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1	 Fragen zum Kongress an die Veranstalter

Isabel Pfeiffer-Poensgen, Generalsekretärin der Kulturstiftung  
der Länder, und Hortensia Völckers, Künstlerische Direktorin  
der Kulturstiftung des Bundes, im Gespräch mit Claudia Henne, 
Kongressmoderatorin

Claudia Henne: In diesem Jahr haben Sie für den achten Kongress der Bil-
dungsinitiative „Kinder zum Olymp!“ das Thema „Kulturelle Bildung im Span-
nungsfeld globaler Prozesse“ gewählt. Was treibt Sie gerade im Hinblick auf 
das Thema „Globale Prozesse in der kulturellen Bildung“ um? 

Isabel Pfeiffer-Poensgen: Tatsächlich beschäftigt uns dieses Thema schon 
lange, schließlich ist es ein Thema, das eigentlich alle Bereiche der kulturellen 
Bildung betrifft. Wir befinden uns in einer Zeit, in der sich unsere Welt rasant 
verändert, in der im Höchsttempo Wissen vernetzt wird, in der sich verschie-
dene Weltsichten, Traditionen und Formen der Gemeinschaft täglich neu 
begegnen. Die Begegnungen mit anderen Sichtweisen fordern uns dazu auf, 
unsere bisherigen Perspektiven zu überdenken. Dies schafft neue Impulse, birgt 
aber ebenso die Gefahr für neue Konflikte. Wie kann also Kunst- und Kultur
vermittlung, wie kann kulturelle Bildung in einer globalisierten Welt aussehen, 
in der sich bestimmte Grenzen auflösen und eine nie gekannte kulturelle Viel-
falt Alltag ist? Dieser Frage müssen wir uns stellen. Denn während sich die 
Globalisierung auf der einen Seite Bahn bricht und für jeden spürbar ist, müs-
sen wir auf der anderen Seite leider ebenso beobachten, wie sich nationalistische 
Tendenzen immer mehr Gehör verschaffen. Hier gilt es dringend zu handeln! 
So tragen wir die Verantwortung, Kinder und Jugendliche für die sich wan-
delnde kulturelle Vielfalt zu sensibilisieren und ihnen einen unbefangenen, 
offenen Blick auf die Welt, in der wir leben, zu vermitteln. 

Isabel Pfeiffer-Poensgen



14I AUFTAKT

‹ zurück zum Inhalt

1 Fragen zum Kongress an die Veranstalter


Claudia Henne: Sie beschäftigen sich auch seit Jahren mit Kultureller Bildung 
und haben vielfältige Programme auf den Weg gebracht. Welchen Beitrag soll 
der Kongress bzw. kann ein Kongress für die aktuellen Debatten liefern? 

Hortensia Völckers: Kulturelle Bildung ist tatsächlich bereits seit 2005 ein 
Schwerpunktthema der Kulturstiftung des Bundes. Daher sind wir für den 
„Kinder zum Olymp!“-Kongress gerne Partner der Kulturstiftung der Länder 
und der Bundeszentrale für politische Bildung. So sehr ich für das Thema 
Kulturelle Bildung brenne, umso mehr frustriert mich dieses Themenfeld mit 
der Zeit. Wir treffen uns Jahr für Jahr auf Konferenzen und bei Veranstaltun-
gen, aber an den Strukturen ändert sich fast nichts. Ich bin fest davon über-
zeugt, dass es nicht reicht, Kongresse und schöne Projekte zu machen, so lange 
die strukturellen Rahmenbedingungen in den Schulen und Kultureinrichtun-
gen nicht so verändert worden sind, dass diese Projekte nachhaltige Wirkung 
entfalten können. Mit „Kulturagenten“ und dem „lab.Bode – Initiative zur 
Stärkung der Vermittlungsarbeit in Museen“ haben wir Programme auf den 
Weg gebracht, die nicht nur Projekte fördern, sondern das Ziel verfolgen, in 
die jeweiligen Strukturen hineinzuwirken. Hier erleben wir, wie mühsam und 
langwierig strukturelle Veränderungen sind, aber wir sehen zugleich, dass es 
sich lohnt. Ich möchte diese zwei Tage des Kongresses daher gerne mit Ihnen 
ins Gespräch kommen, wie wir gemeinsam und strategisch die Strukturen für 
Kulturelle Bildung verbessern können. In diesem Sinne wünsche ich uns allen 
produktive und durchaus auch selbstkritische Tage hier in Düsseldorf.

Claudia Henne: Mit dem Kongress in Düsseldorf haben sich die Kulturstiftung 
der Länder, die Kulturstiftung des Bundes und die Bundeszentrale für politi-
sche Bildung bereits zum achten Mal für eine Zusammenarbeit im Bereich 

Hortensia Völckers
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1 Fragen zum Kongress an die Veranstalter


der kulturellen Bildung verbündet – in diesem Jahr sogar unter dem Titel 
„Zusammenspiel“. Wo ist aus Ihrer Sicht noch mehr „Zusammenspiel“ not-
wendig, damit Kulturelle Bildung gestärkt wird? 

Isabel Pfeiffer-Poensgen: Ob Vertreter aus Kultur, Politik und Verwaltung, 
Lehrer, Pädagogen und Erzieher in Schule und Kindergarten, Eltern, Künstler, 
Vermittler oder Wissenschaftler: Sie alle haben ein gemeinsames Ziel – die kul-
turelle Bildung zu stärken –, doch verfolgen sie dies oft auf unterschiedlichem 
Wege. Sich an dieser Stelle auszutauschen, zu diskutieren und voneinander zu 
lernen, halte ich für unglaublich wichtig. Anregungen für die Praxis und eine 
Plattform für den methodisch-inhaltlichen Austausch bieten: Genau das wollen 
wir mit dem Kongress erreichen. So stellt die Vielfalt der Kontakte zwischen 
den Kulturen eine Herausforderung für die Akteure kultureller Bildung dar, 
die allen Ländern gemeinsam ist, die im Alltag jedes einzelnen ankommt und 
in ihn hineinwirkt. Doch ist mit Kultur eine grenzenübergreifende und ver-
bindende Kommunikation abseits der Sprache möglich. Das ist ihr großes 
Potenzial und das sollten wir nutzen!
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2	 �Der Deutsche Städtetag zu Gast bei  
„Kinder zum Olymp!“

Geleitwort von Dr. Christiane Zangs, Beigeordnete der Stadt Neuss  
für Schule, Bildung und Kultur, Stellvertretende Vorsitzende des 
Kulturausschusses des Deutschen Städtetages

Der Kulturausschuss des Deutschen Städtetages begleitet das Thema der kul-
turellen Bildung seit langem engagiert und war Gast des „Kinder zum Olymp!“-
Kongresses.

In allen Kommunen und vor allen Dingen in den jeweiligen Schulen ist bedau-
erlicherweise festzustellen, dass der vom Land zu erbringende Regelunterricht 
in den Fächern Kunst und Musik leider häufig wenig, sporadisch bis gar nicht 
stattfindet. Diese schleichende Entwicklung der letzten Jahre ist nach meinem 
Dafürhalten auch auf die sogenannten Pisa-Studien zurück zu führen, die 
ausschließlich und vordringlich die naturwissenschaftlichen Fächer allenfalls 
den Spracherwerb bzw. das Umgehen mit der deutschen Sprache oder die 
Qualität des Umgangs mit der deutschen Sprache sowie mit weiteren Fremd-
sprachen bewertet. Die musischen Fächer haben im Rahmen der Pisa-Studie 
keinen Stellenwert, was eine ganz fatale Entwicklung ist. 

Die besondere Wertschätzung der Mint-Fächer hat absolut seine Berechtigung, 
gleichwohl bin ich zu tiefst der Überzeugung, dass auch die musischen Fächer 
zum Gelingen eines Lebens, zur Entwicklung eines Menschen gesamtgesell-
schaftlich wie auch individuell von existenzieller Bedeutung ist. 

Dr. Christiane Zangs
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2 Der Deutsche Städtetag zu Gast bei Kinder zum Olymp!

Wenn wir Kulturschaffenden diese Auffassung vehement vertreten, versuchen 
wir der musischen Verödung in den Schulen entgegen zu wirken, indem wir 
mit Initiativen wie „Kultur und Schule“, „Kulturrucksack“ und natürlich auch 
mit der Unterstützung von „Kinder zum Olymp!“ einen ganz wesentlichen 
Beitrag inzwischen in den Schulen leisten, um den Kindern auch qualitätsvolle 
musische Erfahrungen zu ermöglichen. 

„Kinder zum Olymp!“ ist vor allen Dingen deshalb von großer Bedeutung, 
weil hier Best-Practice- Beispiele unter dem Aspekt der Kopierbarkeit bzw. 
Nachahmens ausgewählt werden. Es handelt sich um alltagstaugliche Projekte, 
die mit ein wenig Engagement, mit wenigen Finanzmitteln an beinahe jeder 
Schule umgesetzt werden können. Und dies, so beweisen uns die Einsendun-
gen, mit großem Erfolg für die individuelle Entwicklung der beteiligten Schü-
lerinnen und Schüler wie auch für die Entwicklung einer Klasse, einer ganzen 
Schule. Es ist dies und vor allem auch die Kultur des Miteinanders, die durch 
musische Projekte befördert werden zum Wohle der Gesellschaft.
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II PLENUM

1	 Wir arbeiten an der Zukunft

Wilfried Schulz, Generalintendant des Düsseldorfer Schauspielhauses

Sehr geehrte Frau Ministerin Kampmann,
lieber Herr Lohe,
liebe Hortensia Völckers,
liebe Frau Pfeiffer-Poensgen,
lieber Thomas Krüger,
liebe Frau Schweizer,
sehr geehrte Damen und Herren des Kulturausschusses des  
Deutschen Städtetages,
liebe Kolleginnen und Kollegen, liebe Marion Ackermann,  
liebe Freunde, liebe Verbündete,

herzlich willkommen im Provisorium des Düsseldorfer Schauspielhauses, dem 
sogenannten „Central“, dem zentralen Ort, an dem jetzt unser Theaterleben 
stattfindet, willkommen in Düsseldorf, willkommen zum achten Kongress der 
Bildungsinitiative der Kulturstiftung der Länder „Kinder zum Olymp!“. Wir 
freuen uns sehr, die Protagonisten der kulturellen Bildung bei uns begrüßen 
zu dürfen. Wir freuen uns auf zwei anregende Kongresstage bei uns, in der 
Kunstsammlung NRW, zusammen mit den Kooperationspartnern tanzhaus 
nrw und Museum Kunstpalast.

Ich glaube, dass die heftig zerrissene und sich überfordert fühlende Gesellschaft 
in den nächsten Jahren nichts mehr braucht, als gemeinsame Orte der Refle-
xion, des Diskurses, des Aushaltens und Erprobens von Differenz und der 
Infragestellung und Vergewisserung von Identität. Auch ganz banal: der nicht-
aggressiven, verbindlichen Kommunikation auf Augenhöhe. Orte an denen 
man spielerisch, tiefgründig oder bis ins Absurde verdreht fragt: Wie wollen 
wir leben? Zusammen leben?

Wilfried Schulz
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1 Wir arbeiten an der ZukunftII PLENUM

Diese Frage muss man stellen als Individuum, als Citoyen, als Handelnder und 
Verantwortlicher. Die gemeinsamen Orte der Kunst und Kultur bieten sich 
hierfür an, öffnen sich zunehmend und stellen sich ihrer gesellschaftlichen 
Verantwortung. Es ist eine gute Herausforderung, dass auch das Theater, die 
Kunst, formulieren muss, wozu es oder sie gebraucht wird. Der nicht dem 
Konsum und dem Renditeversprechen gewidmete öffentliche Raum, der Raum 
der direkten Begegnung wird immer kleiner; es gilt ihn zu verteidigen. Von 
den verantwortlichen Politikern, der Stadtgesellschaft, dem Publikum, den 
Künstlern, von uns. Gemeinsam.

Wir freuen uns besonders, dass viele Vertreter der Kommunalpolitik hierher-
gekommen sind. Die Entscheidungen über unsere Zukunft fallen vor Ort. In 
den Städten und Kommunen wird Kultur gemacht. Bauen Sie Bildung und 
Kultur auf und nicht ab! Mit Bedacht und im Wissen, dass es kein mächtigeres 
Bildungsmittel für eine Zivilgesellschaft gibt als die Kultur. Gerade in Zeiten, 
wenn wir das Gefühl haben, unsere mühsam erkämpften demokratischen 
Grundwerte verteidigen zu müssen. 

Ein modernes Stadttheater, ein zeitgemäßes Museum, ein Orchester, sie öffnen 
ihre Pforten und Arme für die kulturelle Bildung, nicht nur als Anhängsel, 
sondern als eine zentrale Säule ihrer Aktivitäten. Wie ich denke, mittlerweile 
eine gesellschaftspolitische Selbstverständlichkeit.

Vielfältig nimmt, um einige Beispiele zu nennen, das D’haus, das Düsseldorfer 
Schauspielhaus, diese Herausforderung wahr: mit einer neugegründeten 
Bürgerbühne, einem Angebot für die Communitys, die Generationen, ein 
neuer Wärmestrom zwischen Theater und dieser Stadt, eine Bewegung des 
sinnlichen, praktischen Teilhabens und des Erhebens der eigenen Stimme; mit 
einem gestärkten und umfassend in unsere Gesamtarbeit integrierten Jungen 
Schauspiel; mit einem reichen künstlerisch geprägten theaterpädagogischen 
Angebot für die Schulen und viele andere Zielgruppen; mit einer großen Öff-
nung des Theaters und zahlreichen Aktivitäten in die Stadt hinein. Wir spielen 
in Kirchen, Jugendzentren, im Gericht, im Museum, auf dem Hochhausdach.

Wir probieren aus und suchen neue Wege aus dem Ghetto der „Hochkultur“, 
aus der Ecke für die 20 Prozent der Bevölkerung, die qua sozialer Prägung und 
Tradition eh da sind. Die Öffnung der Kulturinstitute für die Kulturelle Bil-
dung, auch für die Interkulturelle und transkulturelle Bildung, ist eine wesent-
liche Aufgabe der Gegenwart und der Zukunft in einer vielfältigen Gesell-
schaft: aufwendig, mühsam, aber auf jeden Fall notwendig … und jeden Tag 
notwendiger werdend. Ein Konzept: Zu den Leuten gehen, neue Orte schaffen 
und sich bewegen, im Kopf und mit dem Thespiskarren. Beides.

Wunsch und Hoffnung eines solches Kongresses ist es, dass die Kulturinstitute 
den Gedanken der Kulturellen Bildung in ihren Häusern in aller Vielfalt und 
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1 Wir arbeiten an der ZukunftII PLENUM

ohne Konkurrenz zueinander leben, sie als Haupt- und Querschnittsaufgabe 
ihrer, unserer Arbeit begreifen.

Ganz besonders gespannt sind wir auf die Inhalte des Kongresses, der den Titel 
trägt: „Zusammenspiel. Kulturelle Bildung im Spannungsfeld globaler Pro-
zesse“. Wir leben in einer Zeit, in dem jedes zweite Gespräch mit einem State-
ment zu Trump, Erdoğan, Orban oder Putin beginnt – und oftmals auch 
schnell und etwas hilflos dort endet. Im April 2017 über kulturelle Bildung 
sprechen heißt über politische Bildung in Deutschland, in Europa, in der Welt 
zu sprechen. „Globalisierung“ als Thema der Kunst heißt Bereicherung, Pers-
pektivwechsel. Gleichzeitig erleben wir durch die weltweit agierenden Medien 
auch eine Uniformierung der Kultur. Und wir erleben, dass das Menschenrecht 
auf Kulturelle Bildung nicht für alle Menschen weltweit gültig ist. Was brau-
chen wir, um als Kulturschaffende eine „globale Perspektive“ einnehmen zu 
können? Diese Fragen sollten uns hier bewegen.

Ein zentrales Thema dabei heißt „Flucht und Migration“ und der künstlerische 
Umgang damit. Auch hier freuen wir uns auf „Best-Practice“-Beispiele aus dem 
ganzen Bundesgebiet. Das D’haus hat, das ist unser Versuch, ein „Café Eden“ 
eingerichtet; einen Begegnungsort für Geflüchtete und Düsseldorfer. Davon 
wird in einem der Foren ausführlicher berichtet werden. 

Und zuletzt und ganz besonders herzlich lade ich Sie ein: heute Abend zum 
„Sommernachtstraum“ der Bürgerbühne, eine Inszenierung, auf die wir beson-
ders stolz sind, weil sie vital und intelligent, wahrhaftig und mutig ist – und 
die Köpfe und Herzen der Zuschauer erreicht; junge Menschen schenken uns 
mit Shakespeares Hilfe ein Bild von ihrer Welt. Und morgen zur Inszenierung 
„Café Casablanca“ im Jungen Schauspiel: Migranten, Geflüchtete und Schau-
spieler des Ensembles stehen gemeinsam auf der Bühne und verhandeln das 
Thema „Flucht und Exil“ anhand des Filmklassikers „Casablanca“. Natürlich, 
es sei nicht verhohlen, sind wir ein wenig stolz auf unsere Arbeit und wollen 
sie gerne zeigen und diskutieren. 

Ich wünsche Ihnen auf- und anregende Tage in Düsseldorf und bei uns im 
Düsseldorfer Schauspielhaus, im Central – egal in welchem Aggregatszustand, 
im Moment „under construction“ – sich dieses Haus gerade befindet. Wir 
arbeiten an der Zukunft.
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II PLENUM

2	 Kulturelle Bildung ist interkulturelle Bildung

Christina Kampmann, Ministerin für Familie, Kinder, Jugend,  
Kultur und Sport, NRW

Sehr geehrte Frau Pfeiffer-Poensgen,  
meine sehr verehrten Damen und Herren,

es gibt einen Satz des bekannten Soziologen Ulrich Beck, der in letzter Zeit 
öfter zitiert wird, und zwar: „Wenn eine Weltordnung zusammenbricht, dann 
beginnt das Nachdenken darüber.“ Ich denke, auch diese Konferenz – bewusst 
oder unbewusst, gewollt oder ungewollt – ist Teil dieses großen Nachdenkens, 
das längst begonnen hat angesichts neuer globaler Entwicklungen. Man kann 
wohl heute nicht mehr über Globalisierung sprechen, ohne auch das mitzu-
denken: die Tendenzen zur Rückabwicklung der Globalisierung, zu neuem 
Protektionismus und neuem Nationalismus – zur „Welt im Rückwärtsgang“. 
Man kann wohl heute nicht mehr über die neuen Freiheiten und die neuen 
Möglichkeiten einer globalen Gemeinschaft sprechen, die sehnlichst erwartet 
wurden nach dem Fall des Eisernen Vorhangs – ohne auch das mitzudenken: 
Wie bedroht diese Freiheiten und Möglichkeiten sind. Wie stark die „offene 
Gesellschaft“ unter Druck steht angesichts neuer autoritärer Bewegungen. 
Wahrscheinlich kann man heute überhaupt nicht mehr über Kunst und Kul-
tur und über Kulturelle Bildung sprechen, ohne auch über Demokratie zu 
sprechen: Über demokratische Werte, über Freiheit, Vielfalt, Gerechtigkeit, 
Menschlichkeit – auch und gerade im Blickpunkt zunehmender globaler Ver-
netzung. Was uns diese Werte bedeuten. Wie wir sie verteidigen können. 

Christina Kampmann
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Dieser Kongress, kurz gesagt – er kommt zur richtigen Zeit. Ich bin mir sicher, 
dass er uns eine spannende und wichtige Debatte eröffnen wird. Diese Veran-
staltung mit zahlreichen Expertinnen und Experten aus Wissenschaft, Kunst, 
Kultur, Politik und Verwaltung bietet dafür eine hervorragende Plattform. Und 
ich freue mich sehr, dass ich Sie alle dazu in Düsseldorf begrüßen kann! Ihnen 
allen ein herzliches Willkommen! Sehr verehrte Frau Prof. Keuchel, Sie haben 
es aus meiner Sicht einmal sehr gut auf den Punkt gebracht, worum es uns beim 
Thema Kulturelle Bildung und Globalisierung gehen muss. Ich darf Sie zitieren: 
„Angesichts der enormen Herausforderungen, die sich im Kontext der Globa-
lisierung stellen, kann Kulturelle Bildung einen entscheidenden Beitrag im 
Sinne der kreativen Entwicklung neuer gesellschaftlicher Perspektiven leisten.“ 

Ich meine: Wir sollten alle Anstrengungen unternehmen, um genau das und 
nichts weniger als das zu erreichen. Und ich meine auch: Die Voraussetzungen 
dafür sind nicht so schlecht. Weil wir gemeinsam kontinuierlich an einer star-
ken Kulturellen Bildung gearbeitet haben – einer Kulturellen Bildung, die 
innovativ ist und breite Zugänge zu Kunst und Kultur eröffnet, für alle Kinder 
und Jugendlichen. Weil wir für Investitionen in diesen wichtigen gesellschafts-
politischen Bereich der Kulturellen Bildung geworben und gestritten haben – 
und gegen die Ökonomisierung von Bildung. Die gute Entwicklung in der 
Kulturellen Bildung – das, was gemeinsam erreicht wurde – stimmt mich 
hoffnungsvoll, dass wir jetzt eben nicht mit leeren Händen dastehen, wenn es 
darum geht, diese Herausforderungen der Globalisierung umfassend anzuge-
hen und die Menschen mitzunehmen. Und was mich auch hoffnungsvoll 
stimmt – das möchte ich an dieser Stelle noch einmal betonen, weil es mir sehr 
wichtig ist: Dass wir es mit einer bemerkenswerten jüngeren Generation zu 
tun haben, deren Kompetenzen, Stärken und Talente wir noch stärker in den 
Blick nehmen sollten, wie ich finde. Denn während wir erleben, dass mancher-
orts neue Mauern hochgezogen werden sollen und die Demokratie mit den 
Mitteln der Demokratie abgeschafft wird, erleben wir aber auch das, was 
Thomas Krüger so ausdrückt: „Kinder in Deutschland sind so politisch wie 
noch nie. Noch nie wurde Demokratie schon so früh praktiziert, schon im 
Kindergarten. Jugendliche haben mittlerweile ein größeres Vertrauen in die 
Demokratie als die Generation ihrer Eltern.“ 

Und auch das erfahren wir immer wieder: Kinder und Jugendliche leben Glo-
balisierung oft schon viel selbstverständlicher als ihre Eltern. Zum Beispiel 
wissen sie über Geflüchtete oft mehr als ihre Eltern, weil sie im Alltag, in der 
Kita, in der Schule mit ihnen oft ganz selbstverständlich zusammenleben. 
Nehmen wir die Kinder und Jugendlichen also ernst mit ihren Erfahrungen, 
ihren Kenntnissen, ihrer Weltsicht. Vielleicht können wir selbst ja sogar einiges 
von ihnen lernen, ganz bestimmt sogar. Geben wir ihnen alle Möglichkeiten, 
sich zu entfalten und einzubringen. Es ist ihre Zukunft, in die sie hineinwach-
sen. Globalisierung braucht Demokratie. Und zu einer starken Demokratie, 
die wir als „Lebensform“ verstehen, gehört eine starke ganzheitliche Bildung – 
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gehört eine starke Kulturelle Bildung, die nah dran ist an den Erfordernissen 
der Zeit! Das gilt heute mehr denn je! Dafür müssen wir uns weiter einsetzen! 

Vor welchen Herausforderungen stehen wir dabei in der Kulturellen Bildung? 
Zunächst einmal müssen wir sicherlich sehen, dass die Prozesse der Globali-
sierung vielschichtig und auch widersprüchlich sind. Einerseits führen sie zu 
einer Nivellierung kultureller Unterschiede. Es war Andy Warhol – einer der 
ersten Künstler, der die Kunst- und Kulturentwicklung global beeinflusst hat – 
der genau das mit dem bekannten Zitat ausgedrückt hat: „Das Schönste in 
Tokio ist McDonald’s. Das Schönste in Stockholm ist McDonald’s. Das 
Schönste in Florenz ist McDonald’s. Peking und Moskau haben noch nichts 
Schönes.“ Das ist das eine, die Angleichung durch Globalisierung, das „Kleiner
werden“ der Welt. Andererseits gibt es aber auch in greifbarer Nähe eine 
unübersehbare Vielfalt von kulturellen Unterschieden, von Ungleichzeitigkei-
ten, Werten und Traditionen. Und mit dieser Vielschichtigkeit und Wider-
sprüchlichkeit müssen wir fertigwerden. 

Die Chancen und Risiken der zunehmenden Globalisierung sind dabei für den 
Kultur- und Bildungsbereich bisher nur in Ansätzen zu überschauen. Dennoch 
sind wir aufgefordert, uns im Spannungsfeld globaler Prozesse zurechtzufinden 
und eine eigene Perspektive zu entwickeln. Klar ist: Es gibt keine einfache 
Antwort, wie junge Menschen dabei gefördert und unterstützt werden können. 
Welche Kenntnisse sind nötig, welche Fertigkeiten, wieviel Wissen? Nicht erst 
seit PISA wird darüber leidenschaftlich gestritten. Aber Bildung ist mehr als 
das, was sich in einem Curriculum fassen lässt. Schon vor zehn Jahren hat der 
Deutsche Städtetag in seiner Aachener Erklärung formuliert: „Kognitives, sozi-
ales und emotionales Lernen müssen miteinander verbunden und in verbind-
liche Vernetzungsstrukturen einbezogen werden.“ In einer Welt, die sich mit 
hohem Tempo verändert – die gleichzeitig kleiner und unüberschaubarer zu 
werden scheint – gewinnt die „Persönlichkeitsbildung“ in jedem Fall für jede 
Biografie an Gewicht und Bedeutung. Das sagt uns schon der gesunde Men-
schenverstand. Offenheit für neue Erfahrungen, Achtsamkeit für sich und 
andere, Kontaktfähigkeit, Kreativität, Interesse an Kommunikation und Aus-
tausch, soziale und ästhetische Sensibilität. Darauf kommt es an! Kulturelle 
Bildung schafft Gelegenheiten und Räume für ein solches „ganzheitliches“ 
Lernen und muss daher jedem Kind, jedem Jugendlichen offen stehen. Kultu-
relle Bildung ist ein unverzichtbarer Teil der Allgemeinbildung!

Die Begegnung mit Kunst und Kultur, die Auseinandersetzung mit unter-
schiedlichen Interpretationsmöglichkeiten, die Beschäftigung mit bisher unbe-
kannten Rhythmen und einem fremden Blick – das macht kulturelle Diversi-
tät, das macht Vielfalt konkret erfahrbar. Es ist daher nicht erstaunlich – das 
müssen wir ganz klar sehen und hier auch Haltung zeigen für unsere Werte – 
dass politischer Fundamentalismus und ein Misstrauen gegenüber moderner, 
weltoffener Kunst oft Hand in Hand gehen. Wenn junge Leute mit verschie-
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denen Hintergründen, Vorstellungen und Erfahrungen in einem Projekt der 
kulturellen Bildung miteinander etwas Neues entwickeln – dann entsteht 
immer zugleich die Möglichkeit zur interkulturellen Verständigung. Dazu 
gehören auch Widersprüche und Konflikte. Aber eben auch die Chance, dies 
im Medium der Künste zu verhandeln – und dabei einen neuen Blickwinkel 
auf sich selbst und die anderen zu gewinnen.

Wie Sie vielleicht wissen, ist im März der erste Landeskulturbericht NRW 
erschienen. Er gibt einen Überblick über die Lage der Kultur in Nordrhein-
Westfalen und benennt wichtige Schwerpunkte für kulturpolitisches Handeln. 
Die Diversität in der kulturellen Bildung weiterhin zu fördern ist ein solcher 
wichtiger Schwerpunkt. Wir müssen Kultureinrichtungen und -initiativen 
noch stärker dabei unterstützen sich für die Bedürfnisse und Anliegen einer 
multikulturell zusammengesetzten Bevölkerung zu öffnen. Und ganz besonders 
gilt es jetzt auch, Bedingungen für eine gelingende kulturelle Teilhabe der hier 
lebenden geflüchteten Kinder und Jugendlichen zu schaffen. Nordrhein-West-
falen ist wie keine andere Region in Deutschland durch Einwanderung und 
kulturelle Vielfalt geprägt. An diese Erfahrung können wir hier in NRW gut 
anknüpfen. Auch andere Regionen können das tun. Aber es ist ohne Frage noch 
viel zu tun. 

Packen wir es also an! Oder um es noch einmal mit Andy Warhol zu sagen, 
diesem Vorreiter globaler Kunst und Kultur – der vor dreißig Jahren gestorben 
und heute wieder ganz aktuell ist: „Man behauptet immer, die Zeit verändere 
die Welt. Aber in Wahrheit musst du sie selbst ändern.“ 

Vielen Dank! 
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3	 �Alter Wein in neuen Schläuchen? Überlegungen 
zur aktuellen Praxis trans-kultureller Bildung 

Thomas Krüger, Präsident der Bundeszentrale für politische Bildung

Meine sehr verehrten Damen und Herren, 

warum zeige ich Ihnen zum Einstieg in diesen Kongress und zur Einstimmung 
auf meine Rede einen Ausschnitt aus einer Modenschau? 

Wir sprechen heute über die Auflösung und Veränderung von Grenzen welt-
weit. Wir sprechen auch über unsere Beziehungen zu dieser Welt und die damit 
verbundenen Herausforderungen für die kulturelle und politische Bildung. 
Und diese sind – das möchte ich vorausschicken – keineswegs mehrheitlich 
verunsichernd oder problematisch. Das Prinzip heute szenografierter Moden-
schauen heißt Eintauchen, sich auf eine Reise in bekannte und unbekannte 
Sphären einlassen. Darauf möchte ich in der Folge aufbauen. 

Was Sie gerade gesehen haben, war ein Ausschnitt aus der Laufsteginszenierung 
des Londoner Designers Alexander McQueen im September 2009 „Plato’s 
Atlantis“. McQueen hat, so der Wiener Standard, die visionärsten Moden-
schauen der vergangenen 15 Jahre geschaffen. Er verwischte die Grenzen von 
Mode und Kunst, von Laufsteg und Bühne. Seine Inszenierungen schafften 
es in die hochkarätigsten Museen und sind heute bereits Gegenstand von kultur
geschichtlichen Ausstellungen. Beispiele dafür sind die McQueen-Retrospek-
tive „Savage Beauty“ im New Yorker Metropolitan Museum of Art 2011, die 
dann 2015 noch einmal leicht verändert im Londoner Victoria & Albert Museum 
gezeigt wurde.

› �Modenschau 
Alexander McQueen

› �Savage Beauty

Thomas Krüger

http://savagebeauty.alexandermcqueen.com/platos-atlantis.html
http://savagebeauty.alexandermcqueen.com/platos-atlantis.html
http://blog.metmuseum.org/alexandermcqueen/ensemble-voss-3/
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Plato’s Atlantis begründete McQueens Ruhm als konzeptioneller Modedesig-
ner. In der Show ging es um die Spannungen zwischen Natur und Technologie, 
Evolution und Devolution, Vergangenheit und Zukunft. Sie war – und damit 
steht sie für die szenografierten Shows der großen Designer heute – ein medi-
ales Gesamtkunstwerk, das alle Sinne gleichermaßen adressierte. Sie wurde per 
Livestream ins Internet übertragen und wartete mit der Weltpremiere des Lady-
Gaga-Songs „Bad Romance“ auf. Den atmosphärischen Prolog bildete der an 
die Stirnseite projizierte Film. Der Laufsteg wurde von Industrierobotern 
beherrscht, die multiperspektivische Life-Aufnahmen der Show lieferten. Das 
inhaltliche Narrativ bildete Platons Erzählung des Mythos von Atlantis. Pamela 
Scorzin, Professorin für Kunst und Medientheorie, sieht hier Aspekte High 
and Low Culture verbunden und kombiniert mit „visuellen Anklängen an 
popkulturelle Science-Fiction-Produktionen der Gegenwart, wie beispielsweise 
Alien, Abyss oder Avatar“. Referenzpunkte bieten nach ihrer Analyse der Klima
wandel, die Erderwärmung, das Darwin-Jahr 2009, die Evolution, die schaum-
geborene Venus, Eva aus dem Paradies, Reptilien, Meeresbewohner und 
geklonte Zukunftswesen. Scorzin spricht von einem „paradoxen Kernthema 
‚reversive Evolution‘. McQueen selbst sah die natürliche Evolution nicht als 
Widerspruch zu Technologie und künstlicher Intelligenz, sondern betonte 
deren Potentiale für kreative Transformationsprozesse. Und dies ist einer der 
Gründe, warum ich das Beispiel gewählt habe: wo wir zur Zeit gesellschaftlich 
und politisch vor zahlreichen offenen Fragen stehen und auch in der kulturel-
len und politischen Bildung nach angemessenen Ansätzen suchen, kann uns 
die Kunst auf neue und phantastische Wege führen. 

Ein anderer Grund für die Wahl des Beispiels liegt darin, dass die Show ein 
Exempel für eine durch und durch konzipierte, künstlich und künstlerisch 
szenografierte Raumgestaltung ist. Wir leben schon lange nicht mehr in natür-
lichen Umgebungen, heute aber in zunehmend durchgestylten ästhetisierten 
Welten. Diese Welten stimulieren Wahrnehmungen, Gefühle und Handlungen 
absichtsvoll und blenden dabei alles Prekäre und echtes Leben mit seinen 
Schattenseiten aus. Nichts wird dem Zufall überlassen. Störfaktoren oder Pein-
lichkeiten gibt es nicht – es sei denn, sie sind von der Regie als Interventionen 
geplant, (wie bei der Modenschau „Seduzioni Diamonds“ von Valeria Marini 
2010, bei der ein vermeintlich blutüberströmtes Modell Zuschauende zum 
Eingreifen veranlasst.) Das sind im Sinne kritischen Hinterfragens Themen 
für die kulturelle, aber auch für die politische Bildung, weil es ihr essentieller 
Anspruch ist, sich nicht ein „X“ für ein „U“ vormachen zu lassen. 

Es geht um Stimmungen. Ob Sie nun heute durch Ihre Stadt spazieren oder 
durch den Wald laufen. Es gibt wenig Raum auf der Erde, der nicht das Ergeb-
nis absichtsvoller Gestaltung zum Zweck des Stimmungsmanagement ist. Der 
Wiener Journalist Robert Misik analysiert das Phänomen unter dem Stichwort 
Lifestyle-Kapitalismus. Für ihn ist es wichtig, dass wir einen besonderen 
Zusammenhang verstehen: In den letzten Jahrzehnten haben wir erlebt, wie 
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Kultur und Bildung nach ökonomischen Kriterien organisiert wurden. Dane-
ben aber wurde – meist relativ unbemerkt – gleichzeitig die Ökonomie kultu-
ralisiert. Die Menschen der westlichen Gesellschaften kaufen noch in seltens-
ten Fällen Produkte, weil sie sie brauchen. Nein, sie kaufen Produkte, um sich 
ein Image zu geben, um sich zu branden, um anderen ihre Identität zu vermit-
teln. Ich kaufe, also bin ich. Man kauft die Ware nicht im Hinblick auf ihre 
Funktion, sondern als Kulturware. Und man kauft dabei einen Lebensstil und 
eine Stimmung mit. Auch linke Konsumkritik wird durch entsprechende Klei-
dung und entsprechende Produkte zum Ausdruck gebracht. Industrien von 
Mood-Managern sind damit beschäftigt, Stimmungen zu schaffen und dazu 
passende Produkte zu entwerfen. Ob es um Sportlichkeit, Erholung, Wellness 
oder Liebe geht: ohne entsprechende Produktpaletten lassen sich die Gefühle 
kaum noch herstellen. In letzter Zeit verzichten Firmen sogar auf das Zeigen 
oder In-den-Mittelpunkt-Stellen von Produkten, wofür die Werbefilme von 
Wes Anderson für Prada, H&M oder Stella Artois Beispiel geben. Es geht 
darum, Produkte mit einer Erzählung zu versehen.

Misik fragt danach, auf wessen Kosten das westliche Konsummodell geht. 
Nach seiner Auffassung wirke die Verbreitung des westlichen Lebens- und 
Konsumstils fast schon kolonialistisch. Der westliche Lebensstil habe einen 
unübersehbaren Magnetismus, auch deshalb, weil er eine Hybridität sei, sich 
viele Stile einverleibe und sie so zum Dekorativen mache. Er mache die Welt 
in gewisser Weise einförmig, auch wenn es viele Lifestyle-Communities gebe. 
Diese Kritik hat richtige Aspekte, übersieht aber, wie beispielsweise der Berliner 
Historiker Sebastian Conrad herausgearbeitet hat, dass es gerade das Wesen 
von Kolonialität ausmacht, dass diese auch im „Inneren“ kolonialisiert, dass 
sie also Begehren nach bestimmten Standards wie dem weiß-europäischen 
Schönheitsideal erzeugt. Darüber hinaus beruht sie auf der rücksichtslosen 
Ausbeutung von Rohstoffen und der kolonisierten Menschen als Arbeitskräfte. 
Anzulegen ist demnach ein „weiter Kolonialismusbegriff“, der sich nicht ent-
lang geografischer Grenzen definiert, sondern „Verflechtungen“ zwischen Kolo-
nien und kolonisierenden Staaten generell, aber auch koloniale Phantasien und 
Erinnerungen sowie die Rückwirkungen von Kolonialismus auf die Metropo-
len einschließt.1

Die von Misik erwähnten Lifestyle-Communities werden im globalen Kapita-
lismus zu Zielgruppen, denen man wiederum passende Produktpaletten ver-
kaufen kann.2 Dabei unterstützen heute in der Regel Promis und Stars, insbe-
sondere aus den popkulturellen Szenen. Bei Modenschauen wird einkalkuliert, 
dass die geladenen Gäste der Front Row bereits während der Show die sozialen 

1	 Vgl. Sebastian Conrad: Deutsche Kolonialgeschichte, München 2008, S. 15 f.
2	 S. u. vgl. Robert Misik: So will ich sein! Mode und Identität, in: Zweite Haut. Wie 

Kleider Leute machen, in: infodienst. Das Magazin für kulturelle Bildung, Nr. 110, 
2013/2014, S. 14 – 16

› �Stella Artois

https://youtu.be/hJ3dtPlD-8Q
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Medien mit Bildern und Informationen bespielen. (Wir hoffen darauf, dass 
Sie das hier vom Olymp aus tun.) Ein weiteres Beispiel dafür sind die Entwürfe 
des als links und kritisch geltenden Stararchitekten Rem Koolhaas für die 
Luxus-Modemarke Prada. Das Prinzip dafür lautet, die Marke stützt die Marke 
stützt die Marke. Prada und Koolhaas profitieren wechselseitig vom Image des 
Partners. Vordergründig beschäftigen sie sich mit Kunst, wie hier am Beispiel 
der Mailänder Fondazione Prada zu sehen ist, eines von Koolhaas Architek-
tenbüro OMA zu einem Kulturzentrum mit mehreren Museen umgebauten 
Industriegelände.

In einem solchen komplett durchdachten Stadtteil, dessen letzter Zweck der 
Verkauf von Produkten der Marke ist, ohne dass dies offensichtlich wird, wird 
das Phänomen besonders gut verstehbar, das sich in den letzten Jahren unter 
dem Begriff der „Immersion“ einen Namen gemacht hat. Das der Immersion 
zugrunde liegende Prinzip ist das einer performativen Schaffung von virtuellen 
Räumen bzw. Lebensräumen, in denen Menschen unter „künstlichen“ oder 
„künstlerischen“ Bedingungen leben bzw. erleben. Hierdurch wird das Feld 
des Kulturellen erheblich erweitert. Sprach man vor einigen Jahren im Zusam-
menhang mit Immersion nur vom „Eintauchen“ in virtuelle Welten, und meinte 
dabei insbesondere das Feld des Digitalen, insbesondere der Computerspiele, 
so hat sich mittlerweile die Kunst des Phänomens angenommen. Hier wird 
Immersion nicht nur als visuell-räumliche Illusion, sondern als ideelle Einbet-
tung des Subjekts in szenische Vorgänge wirksam: Die Grenzen zwischen dem 
Hier und Dort, dem Eigenen und dem Fremden, dem Körperlichen und Tech-
nischen werden unscharf. Heute ist eine Vielzahl immersiver Inszenierungs-
weisen kennzeichnend für die analogen Künste der Gegenwart. Die künstleri
schen Produktions- und Rezeptionsweisen werden durch beschleunigte 
medientechnische Entwicklungen in Theater, Performance, Installation sowie 
Video- und Computer-Art seit dem Ende des 20. Jahrhunderts rasant fortent-
wickelt. Beispiel dafür ist die Produktion „Situation Rooms. Ein Multi-Player 
Video-Stück“ von Rimini Protokoll, das 20 Menschen aus mehreren Konti-
nenten (fiktiv) in einem Filmset versammelt, deren Biografien von Waffen 
mitgeschrieben wurden. Nachgebaut wurden Räume, die die globalisierte Welt 
der Pistolen, Panzerfäuste, Sturmgewehre und Drohnen, der Regierenden und 
Flüchtenden zeigen sollen. Das Set bietet eine Bühne für unerwartete Nach-
barschaften und Kreuzungen, an denen die Zuschauende als Teilnehmende 
und als gleichzeitige Zuhörende via Kopfhörer und ausgestattet mit Tablets und 
Kopfhörer biografische Sequenzen – auch mittels augmented reality-Technolo-
gie erleben.

Der Stadtanalytiker Walter Siebel hat die Beobachtungen räumlicher Insze-
nierungen auf die Städte als Gegenstände ästhetischer Bemühungen übertra-
gen. Das Phänomen ist natürlich keineswegs neu, hat aber heute durch plan-
volle Kulturalisierungsstrategien eine besondere Qualität erreicht. Mit 
Schlagwörtern wie „Kultur als Standortfaktor“ und Investitionen in Stadtkro-

› �Fondazione Prada 1
› �Fondazione Prada 2

› �Rimini Protokoll: 
Situation Rooms

http://www.fondazioneprada.org/visit/visit-milan/?lang=en
http://www.tagesspiegel.de/images/heprodimagesfotos86120150514prada-jpg/11799032/3-format43.jpg
https://youtu.be/-6iFd2EuS5Y
https://youtu.be/-6iFd2EuS5Y
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nen wie die Hamburger Elbphilharmonie oder in unverwechselbare Festivals 
werden Städte zu weltweit bekannten Marken, deren Bewohner und Bewoh-
nerinnen sowie Besucher und Besucherinnen sie unter ästhetischen, mitunter 
„touristischen“ Gesichtspunkten betrachten. Die Umgestaltung der Innen-
städte und mancher In-Viertel für die ‚kreative Klasse‘ und die Wohlhabenden 
nach ökonomisch-kulturalistischen Gesichtspunkten, droht die öffentlichen 
Funktionen der Städte zu verdrängen. Siebel kritisiert unter anderem daran, 
dass die Bürger und Bürgerinnen nur noch als Kunden angesprochen werden 
und nicht als „Produzenten von Stadtkultur“. Diese sei aber „etwas anderes als 
ein kulinarisches Serviceangebot für hochqualifizierte Arbeitskräfte“3. Der 
Kulturwissenschaftler Andreas Reckwitz analysiert die Kulturalisierung unter 
dem Aspekt der dadurch erzeugten positiven Affekte: Die Ästhetisierung von 
Städten, Arbeitsplätzen, Shopping Malls, Restaurants und Wellness-Industrien 
vermittelt einerseits sehr gute Gefühle; andererseits – und das betont auch 
Siebel – werden die „Nachtseiten“ übertüncht, mit denen es die politische, aber 
auch die kulturelle Bildung zu tun haben. Dazu gehören Armut, Gewalt, sozi-
ale Polarisierung, das Hochziehen neuer Grenzen (zwischen Gated Commu-
nities und ökonomisch Benachteiligten) sowie die Verdrängung des Öffentli-
chen. Nicht unerwähnt lassen sollte man im Zusammenhang mit der Analyse 
von Immersion das Motiv der Kontrolle, das den Inszenierungen innewohnen 
kann. Der Kunst- und Theaterwissenschaftler Andreas Wolfsteiner4 erläutert 
dies am Beispiel der Geistlichen Übungen, die Ignatius von Loyola in den 
1520er Jahren entwickelte. Loyola entwarf Praktiken zum Eintauchen in Bild-
welten auf der Grundlage der Versenkung in die Sinne. Ziel war eine Verrü-
ckung des subjektiven Standpunkts, ein Sich-Versetzen an einen alternativen 
Ort. Die Praktiken hatten jedoch den Nebeneffekt der Durchsetzung von 
Kontrolle und absoluter Disziplin (Gehorsam). Immersion im Sinne von Ent-
rückung ist das Gegenprogramm zu kritischer Reflexion, was wir bei den aktu-
ellen Immersionsansätzen mitdenken sollten. 

Ich habe Ihnen diese Beispiele gezeigt um zu verdeutlichen, dass wir an die 
Frage der kulturellen Bildung in der globalisierten Welt des 21. Jahrhunderts 
neu herangehen müssen. Kennzeichen der Kultur war schon immer das Stre-
ben, sich „Welt“ verfügbar zu machen. Der Soziologe Hartmut Rosa arbeitet 
in seinen Werken heraus, dass der Wille, „Welt in Reichweite zu bringen, … 
das treibende Motiv der Moderne überhaupt5“ ist. Dazu dienten in der Ver-
gangenheit nicht zuletzt die Museen, die „Welt“ durch Objekte, Kulturgegen-
stände, an bestimmten Orten greifbar machten. Die Zoos der Innenstädte sind 
Erfindungen der Bürgergesellschaften des 19. Jahrhunderts, mit denen fremde 
(brutal angeeignete) Tierwelten anderer Kontinente in Köln oder Düsseldorf 

3	 Walter Siebel: Die Kultur der Stadt, Berlin 2015, S. 280
4	 Andreas Wolfsteiner: Sit Back • Relax • Forget. Mentale Technologien und die Künste 

der Immersion. Internes Konzeptpapier.
5	 Hartmut Rosa: Resonanz. Eine Soziologie der Weltbeziehung, Berlin 2016, S. 521
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greifbar werden sollten. In den Anfängen wurden vereinzelt sogar Mensch-
schauen inszeniert und als „Wilde“ markierte Menschen ausgestellt, wie zum 
Beispiel bei den „Völkerschauen“ in Hamburger Hagenbecks Tierpark. 

Künstler und Künstlerinnen aller Gattungen und Wissenschaftler und Wis-
senschaftlerinnen suchten in ihren Werken und Studien nach Weltdeutungen. 
Kolumbus „Er-Findung“ Amerikas‘ zählt dazu genauso wie Freuds Auslotung 
der psychischen Tiefen. Die Erforschung des Weltalls, beginnend mit Koper-
nikus’ technischen Annäherungen bis zur Landung auf dem Mars, stehen 
genauso für Ausdehnung von Weltaneignung – Rosa sagt „Weltreichweiten-
vergrößerung“ –, wie die gezeigten Beispiele der Immersion, der Schaffung von 
virtual reality und der Überschreitung künstlerischer Genres wie bei Rimini 
Protokoll. Nach Hartmut Rosa lässt sich nun die Geschichte der westlichen 
Moderne erzählen als Fortschrittsgeschichte, aber auch als Verfallsgeschichte. 
Sie lässt sich erzählen als „Geschichte des kulturellen Niedergangs …, in des-
sen Verlauf die Menschen zuerst das Gefühl für den Sinn ihrer Existenz und 
nach und nach auch ihre Freiheit gegenüber einer sich verselbständigenden 
ökonomisch-technischen Maschinerie einbüßten“6. Dem Programm der Welt-
reichweitenvergrößerung steht und stand immer auch die Angst vor einem 
Weltverstummen gegenüber. Während die Aneignung der Welt von Ökonomie, 
Technik und auch Politik vorangetrieben wird, „scheint parallel dazu in der 
philosophischen und künstlerischen Selbstreflexion der Moderne die Angst, 
mitunter auch die Verzweiflung, vor dem Anwachsen der Entfremdung zuzu-
nehmen“. „Eine zentrale Inspirationsquelle der Kunst“ liege von der Frühro-
mantik bis ins späte 20. Jahrhundert, „in der schmerzhaften Erfahrung einer 
erstarrten, erfrorenen, schweigenden Welt“.

Sehr verehrte Damen und Herren, woran arbeiten Sie aktuell? Was fragen Sie 
sich? Was brauchen Sie, um Ihre Arbeit gut zu machen und voranzutreiben? 
Welche Impulse könnten Ihnen helfen? Wir, die Veranstalter dieser Kongress-
reihe „Kinder zum Olymp!“, haben in den letzten beiden Jahren viele Gesprä-
che mit Partnern, Praktiker und Praktikerinnen sowie Experten und Exper-
tinnen geführt. Wir haben den Eindruck gewonnen, dass die Frage in den 
Vordergrund getreten ist, wie mit den weltweiten rasanten Veränderungen in 
Politik, Gesellschaft und Kunst umzugehen ist. Es geht zurzeit weniger als 
früher um Fragen der Bildungsqualität, der Teilhabe, der Vernetzung von 
Kunst und Schule im Ganztag. Auch die Bildung überschreitet also Grenzen, 
verlässt den Seminarraum, das Atelier, die „Tempel“ der Künste und muss sich 
neu sortieren. Dabei hilft der Fokus auf die beiden Seiten der Moderne als 
Fortschritts- und als Verfallsgeschichte. Als Bildungsakteure kennen wir diese 
beiden Seiten der Moderne sehr gut und wissen auch um deren eurozentristi-
schen und damit unterkomplexen Charakter – das sollten wir im Hinterkopf 
behalten. Seit Schiller gelten die ästhetische Erziehung, die Kunst und das 

6	 Ebenda, S. 217
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Spiel, als Ansätze der „Wiederherstellung einer intakten Beziehung zwischen 
Subjekt und Welt“7 – Ansätze, die allerdings seit jeher angesichts der gesell-
schaftlichen Verhältnisse als unvollkommen und kontingent hingenommen 
werden müssen. Es ist das Geschäft der kulturellen und politischen Bildung, 
die Fortschritts- und die Verfallsgeschichte der Moderne, deren Merkmale sich 
in der dynamischen Spätmoderne noch stärker akzentuieren, zusammenzu-
bringen und miteinander zu versöhnen. Wo in der politischen Diskussion von 
der Repräsentationskrise die Rede ist, bemühen sich die Kulturvermittelnde 
um die Schaffung von Partizipationsmöglichkeiten. Wo Milieus auseinander-
streben, die soziale Spaltung tiefer wird und Kinderarmut wächst, schaffen wir 
Zugänge zu Kunst und Kultur, adressieren Benachteiligte und bemühen uns 
um Netzwerke, die bei der integrativen Arbeit unterstützen. Während der Jahre 
2015/16 wurde der Fokus auf die Geflüchteten gerichtet: Die Kulturvermit-
telnde, aber auch zahlreiche Künstler und Künstlerinnen übernahmen in der 
Ohnmacht der Kommunen Ordnungsfunktionen, reflektierten ihr Selbstver-
ständnis, politisierten sich und suchten nach Allianzen mit der politischen Bil-
dung. Kurz: Wir bemühen uns, – aber, das muss man zugeben – wir betreiben 
noch größtenteils Stückwerk, rennen den Ereignissen hinterher und kleben 
überall dort Pflaster drauf, wo es weh tut. 

Was wir heute brauchen, habe ich mit dem Begriff „trans-kulturelle Bildung“ 
in meiner Vortragsüberschrift angedeutet. Bisher haben wir überwiegend den 
Begriff einer „interkulturellen“ Bildung benutzt, der von weitgehend geschlos-
senen und miteinander interagierenden Kulturen ausging. Am Ende des Tages 
haben wir uns dann die Augen gerieben, wenn dabei nur die gegenseitige 

7	 Beide Ebenda, S. 522 f.

Thomas Krüger
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Bestätigung gängiger Stereotype herauskam. Trans-kulturelle Bildung stellt 
dabei stärker den Gedanken des Austauschs fluider Gesellschaften in den Mit-
telpunkt. Trans-kulturelle Bildung akzentuiert den Gedanken der Entgren-
zung. Trans-kulturelle Bildung impliziert für mich deshalb auch, dass sich 
kulturelle und politisch Bildende stärker zusammen tun, Fachdiskurse führen, 
Bildungsansätze debattieren und sich auch mit anderen Disziplinen vernetzen 
sollten. Trans-kulturell bedeutet für mich, dass (nationale) Vergangenheit und 
(globale) Zukunft von Gesellschaften in eine (selbst-)kritische Beziehung zuei-
nander gebracht werden, wie dies zum Teil in den Debatten um Postkolonia-
lismus und das Humboldt-Forum gefordert wird. Die Macher und Macherin-
nen des Humboldt-Forums müssen hier noch erheblich nacharbeiten, da sie 
kritische Stimmen nicht ernst genug nehmen und die Dekolonialisierung der 
Sammlungen der Ethnologischen Museen nicht ausreichend vorantreiben. Bei-
spielgebend könnten hier die Ansätze des Kurators Paul Spies für die Berlin-
Ausstellung im Humboldt-Forum sein, der auf Partizipation und Co-Kurato-
renschaft setzt. 

Voraussetzung für ein Neudenken der Bildung ist die Erkenntnis, dass es nicht 
nur den Gesellschaften des globalen Westens zusteht, Weltaneignung zu betrei-
ben und Weltentfremdung zu bekämpfen. Geflüchtete sind hier, weil es in 
ihrem Teil der Welt Kriege, Armut und Umweltzerstörung gibt. Aber sie sind 
auch hier, weil sie – genau wie wir – Welt in Reichweite bringen wollen oder 
mittels digitaler Medien bereits gebracht haben. Bisher haben die Kultur- und 
Bildungsakteure wie alle anderen aus der Mittelschicht über Freiheit, Gleichheit 
und Menschenrechte gesprochen. In Wirklichkeit aber haben sie vielfach ihr 
kulturelles, soziales und ökonomisches Kapital in Stellung gebracht, um ihre 
Privilegien zu behalten und nur für sich Beteiligungschancen am politischen 
Geschehen herauszuschlagen.8 Und dabei wirken sie sowohl ins Innere ihrer 
Gesellschaften hinein als auch global. Sie sind die Autoren und Autorinnen 
der geltenden Narrative; sie bestimmen mit, was Kultur, was Bildung und was 
das Politische ist. Das muss sich ändern. Es ist für die Bildung der Zukunft 
fundamental, dass das Prinzip der Kontroversität bzw. der Multiperspektivität, 
das auf die Bildungsgegenstände angewandt wird, einer trans-kulturellen Bil-
dung als fundamentaler Parameter zugrunde gelegt wird. Eurozentristische 
Sichtweisen sind traditionellerweise einseitig und hegemonial. Das beschreibt 
die nigerianische Autorin Chiamamanda Ngozie Adichie in Ihrem Vortrag 
„The Danger of a single Story“.

Die Geflüchteten, aber auch der weltweite Austausch mit Kulturakteuren und 
die Präsenz von Menschen vielfältigster Herkunft in den Städten geben uns 
Gelegenheit, eigene Lebensweisen und Selbstverständlichkeiten zu relativieren. 
Dabei gilt es, im Rahmen der Bildungsansätze die eigenen demokratischen 
Werte in entschiedener Solidarität in den globalen Kontext zu stellen. Paul 

8	 Vgl. Ingolfur Blühdorn, Simulative Demokratie, Berlin 2015, S. 24.

› �Chiamamanda Ngozie 
Adichie: „The Danger of a 
single Story“

https://youtu.be/D4pH6TxKzus
https://youtu.be/D4pH6TxKzus
https://youtu.be/D4pH6TxKzus


34

‹ zurück zum Inhalt

3 Alter Wein in neuen Schläuchen?II PLENUM

Mecheril, Direktor des Center for Migration, Education and Cultural Studies 
an der Universität Oldenburg, schlägt als Zielstellung von Bildung vor, „sich 
zu den epochaltypischen Schlüsselproblemen globaler Ungleichheit in ein Ver-
hältnis zu setzen“. Bildung impliziert nach seiner Auffassung „sich selbst durch 
Wissen in Frage stellen zu lassen“. Als Bildungsziel für das 21. Jahrhundert 
nennt er „Solidarität unter einander Unvertrauten“, wobei Fremdheit nicht 
durch das Auftauchen von Menschen mit Migrationshintergrund entstehe, 
sondern „konstitutiver Teil pluraler, demokratischer Gesellschaften“ sei.9

Unerlässlich erscheint zudem ein selbstkritisches Nachdenken über asymmet-
rische Beziehungen. Wer wen bildet, wer wen woran teilhaben lässt oder nicht, 
wer Inhaber „legitimer“ Positionen ist und wer diese infrage stellt, hat schon 
immer und zu Recht zu heftigen Auseinandersetzungen über Machtverhältnisse 
geführt. Dies berührt die aktuellen Bemühungen um eine trans-kulturelle 
Bildung in der Einwanderungsgesellschaft in besonderer Weise. Die bisherigen 
Bildungsansätze und Bildungsanbieter laufen Gefahr, mit ihren Praktiken 
Menschen oder „Zielgruppen“ als Nicht-Gleiche, Andere und unter Umständen 
defizitäre Subjekte hervorzubringen. Bildungsangebote generieren demnach 
Machtverhältnisse dergestalt, dass Angehörige von Mehrheitskulturen Mino-
ritäten identifizieren, markieren und gleichzeitig abwerten, indem sie im Rah-
men ihrer Bildungspraxis identitäre Zuschreibungen vornehmen. 

Kulturelle Bildner und Bildnerinnen, Erzieher und Erzieherinnen sowie Pro-
duzierende wissen aus ihrer pädagogischen Erfahrung heraus, dass es insbe-
sondere die Methoden der Bildung und Vermittlung sind, die die unterschied-
lichsten Abstufungen von „Othering“ einschließen. Andere werden dabei meist 
nicht nur als „anders“ betrachtet, sondern das Spektrum der Zuweisungen an 
Anders-Sein reicht nicht selten von exotisch bis barbarisch. Trans-kulturelle 
Bildung zielt demgegenüber auf die Vermeidung von Diskriminierung und 
Ausschluss in Bildungseinrichtungen. Es geht darum, Asymmetrien und 
Machtverhältnisse nicht nur zu reflektieren, sondern hinter sich zu lassen. Das 
Bildungsziel lautet demnach: Eine andere Welt ist möglich!

Dabei wird den aktuell stark diskutierten Diversity-Ansätzen ein hohes Poten-
tial beigemessen, die Differenzen als wertvolle Ressourcen in pädagogischen 
Arbeitsfeldern anerkennen und sich um das Auffinden von Gemeinsamkeiten 
anstelle von Unterschieden bemühen. Ziel ist die kritische Dekonstruktion von 
Vorannahmen über die Bedeutung von kulturellen Zugehörigkeiten.10 In einer 

9	 S. u. vgl. Paul Mecheril: Es bleibt anders. Kämpfe um die (Pädagogik der) Migrations-
gesellschaft, in: Maren Ziese/Caroline Gritschke (Hrsg.): Geflüchtete und kulturelle 
Bildung. Formate und Konzepte für ein neues Praxisfeld, Bielefeld 2016, S. 101 – 106, 
hier S. 104 f.

10	 Vgl. Karima Benbrahim: Diversity. Eine Herausforderung für pädagogische Institutio-
nen, in: https://heimatkunde.boell.de/2008/03/01/diversity-eine-herausforderung-fuer-
paedagogische-institutionen
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Studie von Wiebke Trunk für das ifa, Institut für Auslandsbeziehungen, wird 
vorgeschlagen, Werke und deren Produzent*innen in die Diversitätsbetrach-
tung einzubeziehen. Kunst kann demnach ein Teil inklusiver kultureller Bil-
dung werden, „wenn Kunstvermittlung der kulturellen Diversität sowohl in 
zeitgenössischen Werken als auch gegenüber den Rezipient*innen in den 
Gesellschaften des 21. Jahrhunderts in adäquaten Formaten gerecht wird.11 
Schließlich darf die strukturelle Dimension von Schule, Bildungs- und Kultu-
reinrichtung nicht aus dem Blick verloren werden: Nicht nur sollten Programme 
und Bildungsformate entwickelt werden, die den Prinzipien der Vielfalt ent-
sprechen, sondern es muss auch eine entsprechende Personalpolitik gemacht 
werden.12 Dabei müssen Maßstäbe geschaffen werden, denn wir haben es heute 
nicht selten mit neoliberalen Vereinnahmungen von Diversity-Ansätzen zu tun, 
bei denen bestimmte, in ein Konzept passende „Andere“ strategisch und unter 
Fortbestand der Machtverhältnisse inkludiert werden. Diversity-Ansätze rei-
chen nicht aus. Wer Vielfalt leben und als Ziel verfolgen will, muss Ungleich-
heit bekämpfen (nicht nur moderieren) und hinter sich lassen. Dekolonisierung 
dagegen ist Voraussetzung gelebter Diversität und muss in der Bildung als 
Prinzip und Methode zum Tragen kommen. 

Bildung in der globalisierten Welt ist keine Hoheitsaufgabe mehr, sondern eine 
Lernaufgabe für alle Beteiligten. Dabei ist es wichtig, dass wir Position beziehen. 

Sie sehen hier das Foyer der Berliner Humboldt Universität; an der Wand die 
11. These von Karl Marx’ Kritik an dem Philosophen Ludwig Feuerbach: „Die 
Philosophen haben die Welt nur verschieden interpretirt, es kömmt drauf an 
sie zu verändern“. Feuerbach sei unfähig, die Gesellschaft als eine materielle 
Wirklichkeit zu begreifen, die aus dem Handeln der Menschen erwachse. Er 
vergesse, dass die Umstände von den Menschen verändert werden können und 
der Bildende selbst gebildet werden muss. Alexander McQueen, um noch ein-
mal auf die Ausstellung im Moma zurückzukommen, hatte durchaus die 
Gefahr erkannt, dass Modezitate rassistisch oder orientalisierend sein können. 
Dennoch hat er immer wieder Andeutungen solcher Zitate in den eigenen 
Entwürfen gemacht und damit stereotype Wahrnehmungen verstärkt. Die 
New York Times kritisierte diesbezüglich, dass eine Sichtweise von Mode als 
Kunst verlange, dass Mode auch als Kunst behandelt werden solle. Demnach 
müsse von solcher Mode erwartet werden, dass sie eine kritische Distanz ein-
nimmt und soziale wie politische Aspekte mitdenkt.13 Das impliziert eben auch 
Kritik am globalen Kapitalismus und die Distanz von seinen Institutionen, 

11	 S. Wiebke Trunk: Voneinander lernen. Kunstvermittlung im Kontext kultureller 
Diversität, hrsg. vom Institut für Auslandsbeziehungen e. V. (ifa), Stuttgart 2001, S. 5

12	 Vgl. Maren Ziese: Diversitätsbewusste kulturelle Bildung und Vermittlung im Kontext 
von Flucht. Von der Idee zum institutionellen Arbeitsalltag, in: dies/Gritschke, a. a. O., 
2016, S. 201 – 216, hier S. 202

13	 http://www.nytimes.com/2011/05/07/arts/design/alexander-mcqueen-show-at-the-met-
review.html
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anstatt sich von ihnen finanzieren zu lassen und die Grenzen zwischen Kunst 
und Kommerz aufzuweichen.

Der Kunst können und wollen wir nichts diktieren. Wir können aber die Bil-
dung in eine neue Richtung lenken. Bildung muss postkolonial sein und deko-
lonisierend wirken. Anders kann sie im globalisierten Kontext nicht mehr 
gedacht werden. Bildung muss irritieren; sie muss dazu beitragen, Aspekte wie 
Ungewissheit, Utopie, Diversität oder Ambiguität zu fördern, die für die 
Zukunftsoffenheit der demokratischen Gesellschaften fundamental sind. In 
Weiterentwicklung der 11. Feuerbachthese darf darauf hingewiesen werden, 
dass es gerade die Bildung ist, die seit Wilhelm von Humboldt im Konzert der 
Geisteswissenschaften nicht nur auf Reflexion setzt, sondern eine gesellschafts- 
und weltverändernde Praxis freisetzt. In dem Bericht an den König vom 
Dezember 1809 schreibt von Humboldt: „Es giebt schlechterdings gewisse 
Kenntnisse, die allgemein sein müssen, und noch mehr eine gewisse Bildung 
der Gesinnungen und des Charakters, die keinem fehlen darf. Jeder ist offen-
bar nur dann ein guter Handwerker, Kaufmann, Soldat und Geschäftsmann, 
wenn er an sich und ohne Hinsicht auf seinen besonderen Beruf ein guter, 
anständiger, seinem Stande nach aufgeklärter Mensch und Bürger ist. Giebt 
ihm der Schulunterricht, was hiezu erforderlich ist, so erwirbt er die besondere 
Fähigkeit seines Berufs nachher sehr leicht und behält immer die Freiheit, wie 
im Leben so oft geschiehet, von einem zum andern überzugehen.“ Humboldt 
nennt Allgemeinbildung, was wir kulturelle politische Bildung oder Persön-
lichkeitsbildung nennen. Die Bildung ist es, die im Konzert der Geisteswis-
senschaften nicht nur reflektiert, sondern gesellschafts- und weltverändernde 
Praxis freizusetzen vermag. Wir können deshalb selbstbewusst auf das Poten-
tial unserer Disziplinen verweisen. In diesem Sinne, liebe Kolleginnen und 
Kollegen: „Kopf hoch und nicht die Hände“.

› �Foyer der 
Humboldt-Universität

https://www.ub.hu-berlin.de/shared/bilder/literatur-suchen/historische-sammlungen/kustodie/kunstsammlung/installationen/P199-stufe-foto-ibold.jpg/image
https://www.ub.hu-berlin.de/shared/bilder/literatur-suchen/historische-sammlungen/kustodie/kunstsammlung/installationen/P199-stufe-foto-ibold.jpg/image
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4	 �Die global vernetzte Welt als Herausforderung 
und Chance für neue Formen der Kultur
vermittlung 

Prof. Dr. Marion Ackermann, Generaldirektorin der Staatlichen Kunst-
sammlungen Dresden

Künstler und ihre Werke sind und waren seit jeher Vermittler zwischen unter-
schiedlichen Kulturkreisen. Sie garantieren kulturelle Vielfalt, die so wichtig 
für die Grundlage unseres Selbstverständnisses ist. Gerade in Zeiten der gesell-
schaftlichen Polarisierung, der scheinbaren Überforderung und eines zuneh-
menden Nationalismus können Kunst und Kultur Brücken bauen und Dis-
kussionen anregen. Aktuelle Ereignisse wie der Brexit oder der Ausgang der 
US-amerikanischen Wahlen gelten als Anzeichen für eine ansteigende Angst 
vor einer zunehmend global und komplexer werdenden Welt, aber auch vor 
einer heterogener werdenden Bevölkerung und dem vermeintlich „Fremden“. 
Angesichts einer „Hyper“-Globalisierung, bei der nationale Grenzen verschwin-
den, wird der Lokalpatriotismus beflügelt und der Wunsch nach realen Gren-
zen in Form von Mauern wieder größer. Kulturelle und insbesondere trans-
kulturelle Bildung, die den Fokus auf das Verständnis zwischen 
unterschiedlichen Kulturkreisen legt, ist heute umso wichtiger denn je.

Der Soziologe Guy Rocher definiert die „Globalisierung“ als multiples Phäno-
men und unterscheidet zwischen mehreren Prozessen: der politischen, wirt-
schaftlichen, rechtlichen und kulturellen Globalisierung. Diese ist somit ein 

Prof. Dr. Marion Ackermann
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hochkomplexes Phänomen, das viele Fragen um die Identität aufwirft und 
immer wieder neu verhandelt werden muss. Aus wirtschaftlicher, kapitalisti-
scher Sicht zum Beispiel findet im Zuge der Globalisierung eine Standardisie-
rung und Normierung statt. Das „Fremde“ oder „Andere“ soll hierbei so weit 
wie möglich reduziert werden, um Handelsabkommen zu erleichtern, die Pro-
duktion zu steigern und Renditen zu erhöhen. In der kulturellen Globalisierung 
hingegen wird heute die Differenz der verschiedenen Traditionen offengelegt 
und unterstützt. So definierte die UNESCO in einer allgemeinen Erklärung 
von 2001 die kulturelle Diversität als gemeinsames, menschliches Kulturgut, 
das bewahrt werden muss. In der UNESCO-Konferenz von 2005 wurde die 
Förderung von Diversität des kulturellen Ausdrucks unterstrichen. 

Folgende Aspekte der Globalisierung sind in den letzten Jahren zunehmend 
in den Fokus geraten und im Zusammenhang mit Kunst- und Kulturvermitt-
lung diskutiert worden:
•	 das Zusammenspiel von globalen und lokalen Prozessen sowie die Verschie-

bung der Perspektive je nach Standort,
•	 die Unterscheidung zwischen einem globalisierten „Lokalismus“, wie bei-

spielsweise der weltweiten Verbreitung von US-amerikanischer Pop-Musik, 
und einer lokalen Globalisierung, wie der Ausbeutung von natürlichen 
Ressourcen,

•	 das ständige Austarieren und Neudefinieren der lokalen Identitäten durch 
die Globalisierung, durch Migration und den Zuzug in große Städte, res-
pektive die Abwanderung aus den Dörfern und ländlichen Gebieten,

•	 das Spannungsverhältnis zwischen den lokalen Einheiten und einer Welt-
Gesellschaft, im Sinne des „global village“ von Marshall McLuhan,

•	 die transkulturelle Vermittlung als Möglichkeit, das Globale und Lokale, das 
Einzelne und das Universelle miteinander zu verbinden und zu versöhnen.

Über diese Aspekte hinaus besteht ein wachsendes Interesse an dem Transna-
tionalen und dem Multikulturellen im Bereich der zeitgenössischen Kunst und 
Kultur. Die nationalen Grenzen und die damit einhergehenden Zuschreibun-
gen werden im Kunstbereich fortgehend aufgeweicht. Als Beispiel hierfür kann 
man Künstler anführen, die auf drei Kontinenten zuhause sind und mindestens 
drei Sprachen beherrschen, wie Kader Attia, Mona Hatoum oder Tamara 
Abdul Hadi. Sie sind nicht nur in der Kultur eines einzigen Landes verwurzelt, 
sondern können aus mehreren Kulturkreisen schöpfen. Die zunehmend trans-
nationalen Biografien der zeitgenössischen Künstler (und überhaupt der Men-
schen) und sich ändernde, vielfältiger werdende Gesellschaften fordern von 
den westlichen kulturellen Institutionen ein globaleres Denken sowie das Ver-
ständnis, dass Kulturgeschichte zum Teil auch eine Erzählung der Koloniali-
sierung und der Dominanzmechanismen ist. Spätestens seit den 1980er Jahren 
wurde der Wunsch nach einem globaleren Narrativ in der Kunstgeschichte 
stärker, angeregt durch fortschreitende Technologien, ein sich rasant ausbrei-
tendes digitales Netzwerk und die Entstehung neuer weltweiter Finanzmetro-
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polen. Verlässt man aber das sichere Feld der eurozentrischen Kunstgeschichts-
schreibung und öffnet es für andere, internationale Perspektiven, so steht man 
einem vielschichtigen Gebilde und dichten, fast undurchdringbaren Verflech-
tungsnetz gegenüber. Die kritische Analyse der eigenen Geschichte und die 
Verantwortung ihr gegenüber, stellen auch bisher als gültig geltende westliche 
Werte und Methoden in Frage. Können Kunstwerke nicht-europäischer Künst-
ler und außereuropäische Gedankenprozesse mit europäisch geprägten Metho-
den wie der Komparatistik, dem Relativismus, dem Poststrukturalismus oder 
der Dekonstruktion (in welchen es um die Beziehungen zwischen den Dingen 
geht) analysiert und gedeutet, oder gar vermittelt werden? Wie kann man also 
den geschulten und geformten Blick auf die Kunst und Vermittlung anderer 
Kulturen öffnen? 

Es gilt den Kanon als geschlossenes System, das viele ausgrenzt, zu erkennen 
und aufzubrechen, die internationalen Netzwerke auszudehnen, zu nutzen, mit 
Leben zu füllen, um eine differenzierte Sicht auf den Kanon zu gewinnen. So 
konnten beispielsweise im Zuge des Forschungsprojektes „museum global“, 
das wir 2014, unterstützt von der Kulturstiftung des Bundes, an der Kunst-
sammlung Nordrhein-Westfalen initiiert haben, viele neue Erkenntnisse aus 
der Beschäftigung mit der internationalen kulturellen Vielfalt erschlossen wer-
den, ein neuer Blick auf die globale Moderne entstehen und – gerade im Hin-
blick auf die Methoden und dahinterliegenden ethischen Vorstellungen – die 
eigenen Ansätze hier vor Ort überprüft werden. 

Eine dieser mit geschärftem Blick gesehenen Inspirationsquellen für die eigene 
Arbeit war das Werk der brasilianischen Architektin Lina Bo Bardi. 1914 in 
Italien geboren, zog sie 1946 mit ihrem Mann Pietro Maria Bardi nach Brasi-
lien, der dort ein Jahr später gemeinsam mit Assis Chateaubriand das São Paulo 
Museum of Art – MASP gründen sollte. Lina Bo Bardi entwickelte die Archi-
tektur und Gestaltung für dieses Museum. Insbesondere die radikale Insze-
nierung der Werke, die sie zu dessen Eröffnung 1968 einrichtete, erscheint aus 
heutiger Sicht immer noch bahnbrechend. So wurden die Kunstwerke auf 
Betonsockeln und zwischen freistehenden Glasscheiben präsentiert, den Ein-
druck erweckend, dass die Gemälde in einer lichtdurchfluteten Halle schweb-
ten. Die Beschreibungstexte konnte der Besucher erst auf der Rückseite eines 
jeden einzelnen Werkes finden. Der erste Kontakt zum Werk sollte ausschließ-
lich in der Konzentration auf das Gesehene liegen, ohne jeden Hinweis auf 
den Künstler, der das Werk erschaffen hatte, oder auf den Erstehungskontext. 
Lina Bo Bardi intendierte eine Enthierarchisierung und die Demokratisierung 
des Museums. Ihre Methoden werfen die Frage danach auf, was diesem Ziel 
eher dient: die Kontextualisierung oder die ästhetische Isolierung zur puren 
Kontemplation? 

Brasilien ist das Land der kulturellen Vielfalt par excellence. Im 20. Jahrhun-
dert war die Kunst- und Kulturszene sehr lebendig (mit beispielsweise der 
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„Antropophagie-Bewegung“ Ende der 1920er Jahre oder dem „Neoconcre-
tismo“ Ende der 1950er Jahre). Brasilien gilt auch als Land der großen kultu-
rellen Diversität, die in hohem Maße auf die Kolonialisierung und die Zwangs-
migration zurückgeht. Auch heute noch können wir viel von dem Land und 
seiner Kultur lernen. So sieht Marcelo Rezende, der das Museum für moderne 
Kunst in Salvador de Bahia geleitet hat (MAM-BA) (das auch von Lina Bo 
Bardi konzipiert wurde), das Museum als Schule, als Demokratie-Maschine. 
Es ist ein großes Glück, dass die Staatlichen Kunstsammlungen Dresden ihn 
für das Archiv der Avantgarden in Dresden gewonnen haben und mit ihm 
neue Wege der transkulturellen Vermittlung testen können. 

Einhergehend mit der Beschleunigung und Vergünstigung der Transportmit-
tel wurden vor allem seit dem 20. Jahrhundert die Wanderungsbewegungen 
schneller und die Sensibilisierung für das Thema ausgeprägter. Auch in Zukunft 
wird mit großen Menschenströmen zu rechnen sein, beispielswiese von Klima
flüchtlingen. Mit der Migration gehen intensive Transferprozesse zwischen 
verschiedenen Kulturkreisen einher. Ideen und Motive springen zwischen den 
Kulturkreisen über, sobald sie in Berührung kommen. Anders als die eurozen-
trische Kunstgeschichtsschreibung uns bisher lehrte, sind diese Transferpro-
zesse immer gegenseitige Wechselwirkungen und nicht unilaterale Beziehun-
gen. Künstler und künstlerische Gruppen, Kulturagenten und Vermittler 
befanden sich seit jeher in einem regen Austausch, reagierten aufeinander, 
ließen sich auch beeinflussen oder verwarfen bewusst Strömungen. Seit jeher 
erlaubt der Kontakt mit anderen Kulturkreisen die Erweiterung des eigenen 
Blicks und der eigenen Perspektive. 

Als zweites Beispiel für die Gewinnung von Erkenntnis durch die Beschäfti-
gung mit der Geschichte eines anderen Kulturkreises ist die Weltuniversität 
von Rabindranath Tagore (1861 – 1941) anzuführen. Der bengalische Dichter 
und Künstler erhielt 1913 als erster Nicht-Europäer den Literaturnobelpreis. 
Im Jahr 1901 eröffnet er eine erste Schule auf Grundlage einer kleinen Gemein-
schaft. Die Kunsthochschule in Shantiniketan gründete er 18 Jahre später, also 
zeitgleich zum, wenn auch unabhängig vom Bauhaus in Weimar. Die Visava-
Bharati eröffnete 1921 als Weltuniversität; Ziel von Tagore war es, eine inter-
nationale Gemeinschaft zu schaffen. An der Schule etablierte er so unter anderem 
ein Institut für chinesische Studien. Für Rabindranath Tagore war es notwen-
dig, in einen Austausch mit anderen Kulturen zu treten, um eine vielfältige 
und lebendige Kreativität garantieren zu können. Durch den Kontakt mit 
anderen Kulturen konnten seiner Ansicht nach innovative Transformationen 
in der eigenen Kultur vorgenommen werden. Shantiniketan kann als Bildungs-
experiment gelten, das auf der Basis von Kosmopolitismus funktionierte und 
dabei die Wichtigkeit des alltäglichen Lebens bedachte. Zwischen Kunst und 
(Kunst-)Handwerk gab es keine trennende Grenze, wie dies auch im Bauhaus 
der Fall war. Eine zentrale Rolle kam auch dem einheimischen Handwerk zu, 
das es galt, weiterzuführen. Darüber hinaus wurden die lokalen Praktiken mit 
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internationalem Handwerk verschränkt, zum Beispiel durch Töpfer aus 
Deutschland oder Weber aus Skandinavien. 

Gerade heute ist eine Besinnung auf die Rolle des „Craft“ (der Produktion von 
Kunsthandwerk und Handwerk) und der Materialität zu beobachten – als 
Gegenimpuls zur rein intellektbezogenen Rezeption. Die Funktion der Hand 
in der Kunst soll somit wieder stärker betont werden und die über den Körper 
vermittelten Erfahrungen den Geist wieder anregen. Das Thema des Crafts 
spielt auch eine wichtige Rolle in der Diskussion um die Überwindung gesell-
schaftlicher Brüche (zum Beispiel nach dem Brexit). Auch wendet man sich 
im Bereich der kulturellen Bildung zunehmend von der statischen Wissens-
vermittlung und der „Top down Methode“ ab. An ihre Stelle treten Methoden, 
die das eigene und gemeinsame Lernen, das interne und öffentliche Lernen, 
verschränken. Die Herausforderung des „to unlearn“ hat an Bedeutung in allen 
Bereichen der Kultur und ihrer Vermittlung gewonnen. Festgeschriebene Klas-
sifizierungen und Etiketten, wie afrikanische oder asiatische Kunst, werden 
obsolet, sobald man sich mit der globalen Vernetzung beschäftigt und die 
eurozentrische Sichtweise ablegt. 

Auch der Gedanke einer „nationalen Identität“ ist, wie wir wissen, ein konst-
ruierter. In ihrer Abhandlung „La création des identités nationales“ beschreibt 
die französische Kulturhistorikerin Anne-Marie Thiesse wie u.a. die Geschichte, 
Familie und Sprache die Identität eines Individuums bedingen und darüber 
hinaus die nationale Identität durch exklusive Systeme und lokale Prozesse als 
Fiktion aufrechterhalten wird. Die Konstruktion des „Fremden“ und der ein-
hergehende Rassismus wurden Anfang des 20. Jahrhunderts durch die Völker-
schauen im kollektiven Gedächtnis verfestigt. Diese Klischees und Vorurteile 
wirken bis heute fort, sei es in dem Gefühl der wachsenden Angst vor dem 
vermeintlich Fremden oder sei es in den „unconscious bias“, die unser alltäg-
liches Verhalten bestimmen. Den kulturellen Institutionen und Schulen heute 
kommt somit nach wie vor (und gerade noch etwas mehr) die sehr große Ver-
antwortung zu, Formen solch stereotypen Denkens aufzubrechen. 

Als Kulturvermittler müssen wir uns stets die Frage stellen: Wie wirken diese 
Exklusionsmechanismen fort und wie viel „Zugang“ lassen wir wirklich zu? 
Pierre Bourdieu und Alain Darbel hatten 1966 in ihrem Buch L’Amour de l’Art 
beschrieben, wie die musealen Strukturen und ihre Organisation nur die „Favo-
risierten favorisieren“. Wie ist der Stand mehr als 50 Jahre nach dieser Analyse? 
Hat sich das Thema des Zugangs zum Museum wirklich massiv zum Positiven 
verändert? Was macht eine konsequent umgesetzte Teilhabe eines erweiterten 
Publikums eigentlich mit uns, mit unseren Vermittlungsinhalten? 

Als historisches, aber zeitlich noch nicht zu weit entferntes Beispiel möchte ich 
den sogenannten „Bantu Education Act“ in Südafrika als diskriminierende 
Maßnahme in der Schulbildung gegenüber der einheimischen schwarzen 
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Bevölkerung anführen. Es ging um die offiziell vorgeschriebene Schulsprache 
wie auch die Prüfungsverfahren (Benachteiligung und Bildungsexklusion 
schwarzer Schüler). Im Juni 1976 kam es zu dem bekannten Protestmarsch in 
Soweto, einem „Township“ von Johannesburg, bei dem circa 15.000 Menschen, 
unter ihnen auch Kinder und Jugendliche, teilnahmen und mehrere Hunderte 
starben. Heute warnt das Hector Pieterson Memorial and Museum, das den 
Namen eines durch die Polizei erschossenen 12-Jährigen Jungen stellvertretend 
trägt, vor der Ungerechtigkeit gegenüber Kindern. 

In Südafrika, das seit dem Ende der Apartheid 1994 elf amtliche Sprachen 
führt, gibt es heute einige modellhafte Ansätze transkultureller Prozesse. In 
der de Wits School of the Arts wird zum Beispiel nicht nur Zeichnen und 
Malen gelehrt, sondern auch Performance und Aktivismus. Die Studenten 
gingen letztes Jahr auf die Straße und stürzten koloniale Denkmäler. Auch die 
Ursprungsidee von William Kentridges Werkstatt ist hier zu nennen. Sein 
Ansatz bestand darin, Menschen aus dem umliegenden Stadtviertel in die 
Werkstatt einzuladen und ihnen dort Raum für eigene Aktivitäten und Pro-
duktionen zu geben. Anfang 2017 hat Kentridge einen neuen Ort für Künstler 
eröffnet, er ist weder eine staatliche Einrichtung noch eine NGO: das „Centre 
for the Less Good Idea“. Es geht ihm darum, (unabhängig von Leistungsdruck 
und Kennzahlen) kreative und performative Kraft freizusetzen, damit sich 
communities bilden können und gesellschaftlicher Zusammenhalt erfahrbar 
wird. Ein weiterer Protagonist aus der südafrikanischen künstlerischen Szene, 
der in seiner Arbeit Kultur und Gesellschaft verschränkt, ist Robin Rhode, der 
performativ mit Jugendlichen in prekären Bedingungen Straßenprojekte ent-
wickelt, zum Beispiel auf Mauern, die wie Leinwände im öffentlichen Raum 
funktionieren. 

Diese drei Beispiele zeigen eine explizite Durchdringung von Kunst und Poli-
tik, Kunst und Sozialarbeit und verweisen auf die große Bedeutung der Kre-
ativität, auch im Hinblick auf die Vermittlung von Wissen. Kunst kann dort 
als Vermittler dienen, wo die Sprache versagt. 

Aktuell stellt sich die Frage der Exklusionsmechanismen und des Zugangs zu 
Wissen und Information in Deutschland mit der sogenannten Flüchtlingskrise. 
Für Museen und Schulen geht es um die Frage, wie Diversität auf eine gute 
Weise in die eigene Kultur integriert werden kann, was wir von ihr lernen 
können, und wie Menschen mit Fluchterfahrung nicht als „isolierte Gruppe“ 
bezeichnet, sondern in ihrer Menschlichkeit und als Teil von uns gesehen 
werden können. Seit sechs Jahren werden dem Thema Migration vermehrt 
Ausstellungen in Deutschland gewidmet. Auch im V & A Museum of Child-
hood wird durch einen gezielten Schwerpunkt zum Thema Migration ein grö-
ßeres Verständnis gegenüber Menschen und Kindern mit Fluchterfahrung 
gefördert. Ein Teil des Museums und Programms stellt individuelle Geschich-
ten von Kindern vor, die auf der Flucht waren oder sind. Über dieses gezielte 
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Programm kann den Londoner Kindern veranschaulicht werden, unter welchen 
Bedingungen Kinder flüchten müssen und was sie während der Flucht erlebt 
haben. Dieses Offenlegen ermöglicht es, den Kindern das Gefühl von Unge-
rechtigkeit zu vermitteln und sie für das Schicksal anderer Kinder zu sensibi-
lisieren. Das Museum legt folglich den Fokus auf eine Vermittlung von Kin-
dern für Kinder und scheut sich nicht, auch über Menschenrechtsverletzungen 
mit ihnen zu reden. 

Auch das Grassi Museum in Leipzig legt großen Wert darauf, das Thema 
Migration ins aktuelle Programm immer wieder einfließen zu lassen. Die eth-
nographischen Sammlungen Sachsens besitzen eine der europaweit größten 
Sammlungen außereuropäischer Kunst- und Kulturobjekte und bewahren 
Zeugnisse von Geschichte, kultureller Vielfalt, Kunst und Religionen für künf-
tige Generationen. Über neue Formate und Inhalte (wie „Salam Deutschland 
– Islam im Grassi“) soll die Verständigung zwischen Kontinenten und Kultu-
ren gefördert werden. Gemeinsam mit dem Orientalischen Institut der Uni-
versität Leipzig organisiert das Grassi zum Beispiel eine Veranstaltungsreihe 
zu ganz unterschiedlichen Ausprägungen des Islams in Deutschland. Die 
Kooperation lenkt den Blick auf die gesellschaftliche Verankerung islamischer 
Glaubenspraxis und lädt Besucher ein, sich ein differenziertes Bild vom Lebens-
alltag deutscher Muslime zu machen. Durch Interventionen, Ausdifferenzie-
rungen, Aufzeigen von Fakten sowie Multiperspektivität sollen umfangreiche 
und vielfältige Möglichkeiten für transkulturelle Kulturangebote angeboten 
und veranschaulicht werden, auch gesellschaftliche Brücken über Kunst und 
Kultur geschlagen werden können.

Große enzyklopädische Museen und Kulturinstitutionen verfügen über die 
Mittel, um Wege aufzuzeigen, die Kultur, aber auch die Gesellschaft und ihre 
unterschiedlichen Formen neu zu denken. Hierbei muss das Museen oder die 
kulturelle Organisation im Allgemeinen das Wissen über andere Kulturkreise 
und ihre Vermittlung nicht nur von einem kleinen ausgewählten Kreis – sprich 
den Museumskuratoren oder den Schullehrern – generieren lassen. Nur durch 
das Einbeziehen von vielen unterschiedlichen Perspektiven kann ein umfang-
reiches, nicht einseitiges Wissen über Kunst und Kultur erzeugt werden. Die 
Museen in diesem Sinne zu entkolonialisieren ist aktuell eins der dringendsten 
Anliegen der ethnologischen Museen, kann aber auch auf andere kulturelle 
Institutionen appliziert werden. Das direkte Einbeziehen und die Zusammen-
arbeit mit lokalen Communities und der indigenen Bevölkerung rücken hier-
bei immer stärker in den Fokus. Vor dem Hintergrund der kolonialen Vergan-
genheit Europas können Museen und kulturelle Institutionen als Orte der 
Wiedergutmachung gedacht werden. 

Wie kann man diese notwendigen Prozesse des Umdenkens aktivieren? Als 
vorbildhaftes Beispiel hierfür kann die Art Gallery of Ontario dienen. Seit 
1996 arbeiten die Mitarbeiter der AGO an der Diversität; indigene, homo- und 
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transsexuelle, schwarze und behinderte Menschen werden zu wichtigen Prot-
agonisten. Die Art Gallery of Ontario hat zudem einen Beirat für Jugendliche 
gegründet, der AGO Youth Council (der sich an Jugendliche zwischen 14 und 
24 Jahren richtet). Auch über ein Projekt wie „UGLY“ (Unified Geniuses 
Living Young, 2014) kommt das gemeinsame Schaffen mit Jugendlichen unter-
schiedlicher Herkunft zum Tragen und findet seinen angemessenen Platz im 
Museum, auch wenn die Projekte manchmal gegen die Konventionen und die 
gewohnte Sehprozesse des „durchschnittlichen“ Museumsbesuchers verstoßen. 
Es geht darum, auch Risiken auf sich zu nehmen und dem Experiment eine 
Bühne zu geben. 

Menschen sind selbst als wertvolle Wissensspeicher zu betrachten. Diese sollten 
aktiviert werden, Geschichten gemeinsam mit Zeitzeugen oder lokalen Ein-
wohnern erarbeitet werden, anstatt ihnen geschlossene Wissenssysteme aufzu-
oktroyieren. Das Itenerant Museum of Memory in Kolumbien geht beispiels-
weise aktiv auf die Menschen der Umgebung zu und lädt sie ein, ihre 
Geschichten zu erzählen. Die Sammlungs-„Objekte“ werden von den Men-
schen selbst bestimmt; sie geben dem Museum eine neue Bedeutung. 

Auch das Programm der „internationalen Klassen“ der Kunstsammlung Nord-
rhein-Westfalen, das Teil des Forschungsprojekts „museum global“ ist und von 
Julia Hagenberg und ihrem Team für gemischte Klassen entwickelt wurde, die 
sich sowohl aus deutschen Kindern sowie Kindern mit Migrationshintergrund 
zusammensetzen, soll diesen eine Plattform im Museum bieten. Die Jugend-
lichen können selbst Kunstwerke auswählen und sich ihnen aktiv, selbstbe-
stimmt und handlungsorientiert annähern. Als letzter Teil des Programmes 
erklären die Schüler einer Partnerklasse Kunstwerke und schlüpfen so in die 
Rolle von Kunstvermittlern. Über physische und sinnliche Formen des Lernens 
sollen Jugendliche auf die vielfältigen Möglichkeiten der Kunst aufmerksam 
gemacht werden. Über Blätter in Form von „Sprechblasen“ können die Schü-
ler ihre Fragen und Kommentare aufschreiben, die als Anregung von der Ins-
titution aufgegriffen und diskutiert werden. Ihre Gedanken und auch Kritiken 
an der musealen Institution sind wichtige Stimmen des Museumspublikums 
und führen zu Konsequenzen. Die „Sprechblase“ eines Schülers mit der Frage 
„Wem gehört das Museum?“ gab so das Thema vor für das Bildungssymposium 
der Kunstsammlung NRW im Januar 2017.

Diese Art der Zusammenarbeit greift den Gedanken von Arjun Appadurai der 
„Grassroots globalization“ oder der „Globalization from below“ auf. Seiner 
Ansicht nach gewährleisten lokale und nichtstaatliche Gruppen, wie NGO’s, 
gegenüber dem globalen kapitalistischen System einen Ausgleich für eine 
gerechte Verteilung und ermöglichen Zugänge. Appadurai formulierte es so: 
“Although the sociology of these emergent social forms – part movements, part 
networks, part organizations – has yet to be developed, there is a considerable 
progressive consensus that these forms are the crucibles and institutional instru-
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ments of most serious efforts to globalize from below. There is also a growing 
consensus on what such grassroots efforts to globalize are up against. Globali-
zation (understood as a particular, contemporary configuration in the relation-
ship between capital and the nation-state) is demonstrably creating increased 
inequalities both within and across societies, spiraling processes of ecological 
degradation and crisis, and unviable relations between finance and manufac-
turing capital, as well as between goods and the wealth required to purchase 
them.” Der Text von Appadurai stammt schon von 2000, aber ist heute ange-
sichts des wachsenden Nationalismus in Europa wichtiger denn je. Auf der 
einen Seite muss die Stimme der sogenannten „silent majority“ gehört werden; 
auf der anderen Seite obliegt den kulturellen Einrichtungen die Rolle, die 
Vielzahl der Stimmen einzufangen und ihnen eine Plattform bieten.

Um der kulturellen Diversität langfristig gerecht zu werden und gedankliche 
Exklusionsmechanismen definitiv aufdecken und abschaffen zu können, reichen 
eine Ausstellung oder ein Forschungsprogramm bei weitem nicht. Institutio-
nelle Strukturen selbst müssen weitestgehend geändert werden. Diversität muss 
sich durch alle Strukturen der kulturellen Institutionen und Schulen ziehen. 
So möchte ich drei Beispiele für eine „radikale“ Veränderung solch institutio-
neller Strukturen anführen. Der von Kader Attia und Zico Selloum am 
17. Oktober 2016 im 10. Arrondissement von Paris gegründet Ort La Colonie 
soll explizit dem kulturellen Austausch dienen. Über Workshops, Diskussio-
nen, Vorträge und Lesungen werden Gedanken ausgetauscht. Auch diente der 
Raum als Treffpunkt, um den Wahlkampf in Frankreich zu verfolgen und zu 
diskutieren. Attia und Selloun definieren ihren Ort als „‘a space for living-
knowledge’ and ‘knowledge-sharing’ “. Es geht um das Teilen von Wissen. 
Hierzu gehört auch die Erarbeitung einer digitalen Datenbank und einer (gra-
tis verfügbaren) Zeitung, die ermöglichen, Wissen demokratisch zu vermitteln. 
Der Ausstellungs- und Diskussionsraum setzt sich kritisch mit Geschichte 
auseinander: So geht der Name des Ortes auf die Demonstrationen 1961 für 
die Unabhängigkeit von Algerien in Paris zurück, bei der 300 Personen von 
der Polizei getötet wurden. Kader Attia schreibt über La Colonie: “Both land-
mark and shelter, La Colonie is a space of variegated identity: it is a bar and 
an agora; a laboratory and a concert hall; a place of words, of listening, of 
sharing, of experiments and of demonstrations … La Colonie aspires to 
de-compartmentalize knowledge and practices by valuing a trans-cultural, 
trans-disciplinary and trans-generational approach in which everyone finds a 
place. We are betting that under the aegis of exchange and discussion, art and 
thought are the strongest vectors of this defragmentation.” Die kulturelle Ins-
titution wird zum Schutzraum und versteht sich hierbei auch als Kritik gegen-
über dem traditionellen Museumskonzept – als der bürgerlichen Institution, 
wie sie im 18. Jahrhundert begründet wurde. 

Als zweites Beispiel für eine radikal gedachte Kulturinstitution ist das „useful 
museum“ zu nennen. Das „Museum of Arte Útil“ wurde 2014 von der Künst-



46

‹ zurück zum Inhalt

4 Die global vernetzte Welt als HerausforderungII PLENUM

lerin Tania Bruguera initiiert, vom Van Abbemuseum entwickelt, von const-
ructLab gebaut und von seinen „users“ verwirklicht. Die Kunst wird als Tool 
oder als Instrument für soziale Effekte betrachtet. Durch künstlerische Prak-
tiken kann die Art und Weise, wie wir mit unseren Mitmenschen und der 
Gesellschaft umgehen, im Positiven verändert werden. Vorgegeben durch das 
digitale Zeitalter wird der Mensch hier als „user“ angesehen, der sich in vielen 
Facetten des Museums einbringen kann. Der Begriff und das Konzept vom 
„useful museum“ wurden auch von Alistair Hudson für das mima – Middles-
brough Institute of modern Art angewandt. Die britische Stadt Middlesbrough 
befindet sich in einer Gegend, die ab Mitte des 19. Jahrhundert eine rasante 
Entwicklung der Eisenindustrie erlebte. Nach Rückgang der Industrie und der 
Einwohnerzahl wurde die Stadt als „Britain’s Detroit“ bezeichnet. Für Alistair 
Hudson war es notwendig, das Museum der lokalen Bevölkerung komplett zu 
öffnen und zu einer Plattform des Austausches und Ort der Kommunikation 
zu machen. Er spricht hierbei vom „Museum 3.0“ – einem Museum, das mit 
den Menschen arbeitet und ihnen nicht etwas vorgibt. So lud er beispielsweise 
die Stadtbewohner ein, Werke und Objekte mitzubringen und sie während der 
Laufdauer einer Ausstellung in dem Museum zusammenzuführen. Hudson 
schreibt in seinem „Vision Statement“: „The ideal goal of the Museum 3.0 would 
be that its users, do not pay to use it, but in fact could be remunerated for their 
use of it, for helping to create its value – through making, teaching, doing 
something with it or in it. Think of the museum like a shared network or an 
online game, with everyone building and modulating its development accor-
ding to individual and group needs.“ 

Das Museum ist fortan ein Ort der Produktion und nicht der Kontemplation 
oder des Konsums. Alistair Hudson nutzt den Begriff „Practitioner“ anstelle 
von „Participant“; für ihn ist der Begriff „Participant“ zu schwach, der einer 
Person oder Institution eine Funktion und somit ein ungleiches Machtverhält-
nis vorgebe. Die Kunst wird als Bildungsinstrument, aber nicht um ihrer selbst 
willen betrachtet. Die Bildung findet in jedem der einzelnen Schritte, die 
Hudson und sein Team gehen, statt als eine „holistic educational approach“. 
Kunst und Kreativität dienen so als Möglichkeit, Zugänge zu schaffen und 
Reflexionen darüber anzustoßen, wie wir leben und wie wir uns entwickeln 
wollen. 

Eine Conclusio kann nur skizzenhaft sein und der Komplexität des Themas 
nicht gerecht werden; sie soll sich eher wie eine to do-Liste verstehen. 

Museen, Kulturinstitutionen und Schulen stehen noch am Anfang eines langen 
Prozesses der Neuausrichtung kultureller Bildung im Zeitalter der „Hyper“-
Globalisierung. Wir müssen uns über die Bedeutung von Selbstreflexion und 
Sensibilisierung klar werden und verständigen. Das abteilungsübergreifende 
und transdisziplinäre gemeinsame Lernen nimmt hierbei eine zentrale Rolle 
ein. Auch können wir in der verstärkten Zusammenarbeit zwischen kulturellen 
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Institutionen und Schulen eine große Chance sehen. Im nächsten Schritt müs-
sen die Strukturen selbst stärker in Frage gestellt werden. Um diese dauerhaft 
ändern und flexibler gestalten zu können, sollten Multiperspektivität und 
Diversität innerhalb der Systeme erhöht werden. 

Auch Archive und Dokumente werden künftig eine noch wichtigere Rolle 
spielen. Sie ermöglichen das Bewahren der Vielfalt von Stimmen, Ideen und 
Gedanken – und können diese wiederum neu beleben, aufladen, aktivieren. 
Angesichts der gesellschaftlichen Spaltung ist von großer Dringlichkeit, dass 
Kulturinstitutionen, Archive und Schulen zugänglich sind und Barrieren abge-
baut werden. Von großer Bedeutung für die Zukunft wird die „Demokratisie-
rung“ des Wissens werden. Lässt man sich auf dieses Thema tief ein, wird man 
auch Risiken eingehen und offen für neue Formen des Lernens, der Wissens-
generierung, des Teilens und Vermittelns von Wissen und natürlich auch der 
transkulturellen Methodik sein müssen. Wir sollten insofern die Globalisierung 
als eine große Chance begreifen.

Florence Thurmes sei für die intensive Unterstützung bei Vor- und Nachberei-
tung dieses Vortrages gedankt.
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5	 �Cultural Mediation striking out on new paths: 
Learning from Brazil 

Magaly Cabral, Direktorin des Museu da República, Rio de Janeiro

I – Introduction
The title of my speech was suggested to me and I readily accepted it. As I began 
to write it, however, I realized just how pretentious the „Learning from Brazil“ 
addendum was. But at the same time, I thought that the experience of living 
in a different society from the German one could contribute to the reflections 
that this meeting intends to discuss.

While Germany, once unified, became extremely efficient, being a rich country, 
one of the most successful of the globalized economy, and whose economic 
success allowed to create a solid State of Social Welfare, which includes an 
excellent educational system, Brazil is a heterogeneous, complex country, with 
so much social inequality, and at the same time subject to global influences, 
as are developed and rich countries.

Globalization has long struck us economically and culturally. Television is 
present in our homes, from north to south, with its programs – especially soap 
operas – that tend to lead us to a kind of globalized culture. The Internet is a 
reality, as accessible as today’s television set. Today there is more international 
communication via the Internet than the telephone system. And this is not 
bad. Instead, the possibility of speaking to the world and knowing it only favors 
the individual. The risk, however, lies in the possibility that this individual 
does not recognize his or her culture – way of living, language, daily life, customs 
etc. – as important. In other words, the person does not know how rich and 
important cultural diversity is, comparing their cultural expression to that of 
other peoples.

In these times of globalization, our role as professionals of an institution that 
deals with cultural heritage increases greatly: our responsibility to our Brazil-
ian audience is doubled in the sense of developing a critical spirit and recog-
nition of the „others“ in their differences and affinities, as well as our respon-
sibility to the worldwide electronic community, in order to value and make 
our cultures respected in their diversity and heterogeneity. The second respon-
sibility will not be accomplished effectively if we have not fulfilled the first.
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II – The Museum and Socio-cultural Inclusion
There are many Brazilians who have never stepped into a museum, either 
because they have not had the opportunity to do so or because they do not feel 
entitled to do so.

We are sure that many people who are not within the line of extreme poverty 
do not feel included in our cultural institutions. As an example, I can cite a 
fact that occurred at the Museum of the First Reign in 1988, on the occasion 
of the opening of an exhibition on Mangueira Samba School, in the Memory 
Room of São Cristóvão. Nininha, a lady from the samba school, awaiting the 
inauguration of the exhibition in the entrance hall of the museum, commented 
that it was very beautiful; I asked her if she had ever been to the museum and, 
in response to the negative answer, I asked a colleague to show her around. 
Upon returning from the visit, Nininha asked me if the Mangueira people who 
were to visit the Mangueira exhibition could also see the rest of the Museum.

I believe that the situation described above clearly denotes the ideological sig-
nificant that the museum represents for certain social classes: a place for some, 
for the „cults.“ Visiting the exhibition on Mangueira, even being inside a 
museum, would not be a problem, because after all the Samba School is part 
of their daily life, but visiting the rest of the museum, would that be per-
mitted? Nininha, from the Samba School, knew that the Mangueira staff could 
go to see the exhibition about Mangueira in that room (feeling of belonging), 
but was not sure if the rest of the museum could be visited by the staff of the 
Samba School. With respect to communities living in situations of vulnerabil-
ity or social exclusion, museums usually disregard these groups as potential 
visitors. On the part of the groups, they are generally unaware of the museum 

Magaly Cabral
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and do not perceive it as a place of their interest, since they do not feel repre-
sented by it, as the museum is the space of the others, of the cultural elites. 
And, on top of it all, they do not realize what the museum can add to their 
daily lives, which are marked by various urgencies.

Thus, I start from reflections and actions developed in the field of museum 
education since 1979, thinking about the social responsibility of the Museum, 
whatever its typology. I start reflections as a classroom teacher and then as a 
museum educator. Reflections brought by Brazilian educator Paulo Freire.

The main objective has always been to enable the formation of critical, con-
scious citizens capable of interfering in their reality and in the realities that 
surround them in an active way, providing a better quality of life, building 
ethical values, more active social and political participation, being able to 
exercise their rights and duties and perceive themselves to be producers and 
heirs of cultures produced not only by the community to which they belong, 
but also by other peoples and nations.

It is necessary to point out that the educational role of the museum, whatever 
its size, location or typology, is not only important, but also holds a broad social 
responsibility, since we must recognize that the museum in Brazil is a cultural 
organization located in a contradictory and socially unequal structure. And it 
is the Education Sector of a museum that bridges the gap between the insti-
tution and the public.

Believing that museums are above all educational institutions and that what 
makes them public institutions for the preservation of culture is their educa-
tional work, we conceive the educational action in the museum as fundamen-
tal. This assumption is about understanding that, by accepting that the museum 
is by its very nature, educational, there are moral, social and political commit-
ments to be reflected upon and fulfilled. Thus, we must take our view of the 
role of education in society, what kind of education we value and what purpose 
it should have.

III – �Some examples of Educational Actions aimed at Socio-Cultural  
Inclusion

When we reflect on museums, communities and social organizations, we can 
think of two movements: the movement to bring communities and social 
organizations to the museum and the movement to support them in preserving 
their memories.

In the first movement, we must assume that the museum is surrounded by 
several communities, from its closest neighborhood to the most distant ones. 
Even in the nearest neighborhood, there are several communities to be sought 
out by the museum and with them, develop activities that encourage them to 
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make use of it. Communities which, as already registered, are often excluded 
socially and culturally from society and do not feel allowed to visit museums.

As an example of this first movement, we can cite some experiments already 
carried out:

1) The Vacation Workshop of the Museum of the First Reign
In 1984, the Educational Service of the Museum of the First Reign decided 
that its Vacation Workshop, aimed at children from 7 to 12 years old, would 
have as its theme a samba school, an important cultural manifestation in Rio 
that originated in the black culture. Neighboring the Museum, there are two 
samba schools, one of them being the famous Mangueira.

Thus, in January, for three weeks, the children learned about the origin of 
samba schools, how they worked, received people who belonged to them (com-
posers, dancers, etc.), visited the places where they prepare for the parade 
during carnival, where they build costumes and floats. At the same time, the 
children prepared their own „samba school“, which presented each year a theme 
based on the collection, decorative aspects or historical period of the museum. 
They made their costumes, built their floats (on supermarket shopping carts), 
danced, composed and sang the samba with which they would parade on the 
last day of the workshop, on the street where the Museum is located. For this 
parade, we had the support of children from Mangueira Samba School, who 
played percussion instruments.

In 1987, we decided to invite 12 children from Mangueira Samba School to 
participate in the Vacation Workshop. They accepted the invitation promptly 
and loved to participate. However, the following year they gave us a lesson: 
they said they wanted to continue participating, but they wanted to be mon-
itors. They wanted to teach the other children of the Vacation Workshop how 
to dance, how to do the samba, how to write samba, how to play. Of course 
we readily accepted it and learned the lesson. Those children from Mangueira 
Samba School had their own special knowledge.

The other examples that I bring to you have happened more recently in the 
Museum of the Republic, which I run, but also where I work as an educator.

The Museum of the Republic is defined as a space of citizenship and its mission 
is to preserve, investigate and communicate the testimonies linked to the his-
tory of the Brazilian Republic. By defining itself as a space for citizenship, the 
Museum of the Republic invests, through educational projects and cultural 
actions, in the democratization of access to the collections it preserves, starting 
with the palace itself, its historic garden, and its surroundings, places of per-
manent dialogue with the cultural manifestations of the city, state, and country.
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2) �The All Together Project: for autonomy and citizenship in the Republic space
In 2008, Brazil celebrated the 20 years of the Brazilian Constitution known 
as The Citizen Constitution, promulgated in the period of redemocratization 
of the country, after the Military Dictatorship period. The Museum of the 
Republic opened, on November 15, the exhibition „Constitution of 1988: the 
voice and the letter of the citizen“. The exhibition, composed of four modules, 
explained and narrated the process of the Constituent Assembly of 1988, val-
uing ideals such as citizenship, autonomy, equality and popular participation.

The “‘All Together’ educational project for autonomy and citizenship in the Repub-
lic space” was developed from March to October 2009, with the exhibition as 
a guiding thread, with the aim of putting forward an educational proposal 
capable of promoting integration between the Museum of the Republic and 
its community, privileging a school next to the museum, CIEP Tancredo 
Neves, seeking to awaken the look at the current reality and instigate the crit-
ical awareness of the user.

The project was developed with all CIEP students.

According to data provided by the Direction of the School, in December 2008, 
the school had 798 students, contemplating Elementary and Secondary Edu-
cation. Of this universe, 356 students were from the Youth and Adult Educa-
tion Program (PEJA), attending night shift classes. This group corresponded 
to 44.6% of the total of CIEP students, i.e. practically almost half of the 
students of the School.

PEJA students are employed by small businesses, working as janitors, maids, 
taxi drivers, doormen, and in informal occupations, such as the large number 
of street vendors. They are residents of the district of Catete, where the museum 
is located, and in the neighborhood. The majority lives in slums.

The project was also based on data from the public research conducted in 
February 2009 with the students of the Youth and Adult Education Program 
(PEJA) and found that 90% of these students did not know the Museum of 
the Republic. The majority of the respondents justified with lack of time, since 
87% of this universe worked full time, but also because they thought it was 
not quite the right place to go.

Also participating in the project were students of the NGO Ser Cidadão, 
focused on the education of young people in situations of social vulnerability, 
aged between 16 and 19 years, with a diversified educational level.

The Museum of the Republic was open at night to welcome the students, 
making sure they entered through the front door of the museum.



53

‹ zurück zum Inhalt

5 Learning from BrazilII PLENUM

At the end of the project, an exhibition was set up. Each action of the project 
was contemplated with a room. The museography of the exhibition was the 
responsibility of the museology sector of the Museum of the Republic, follow-
ing the guidelines of the script that was elaborated by the educators in the 
project.

3) The Education and Work Project: A Citizenship Action
On November 15, 2013, the Museum of the Republic opened the exhibition 
“Work, Fight, and Citizenship: 70 Years of the CLT”, celebrating the 70th 
anniversary of the creation of this important legal document for the country. 
The Consolidation of Labor Laws, or CLT, as it is best known, was the com-
pilation and consolidation in a single legal document of the various laws on 
labor already in existence. The CLT was enacted in 1943.

The exhibition dealt with the question of work from the mid-nineteenth cen-
tury to the present day.

And in view of the specificities of the subject, we considered it more appropri-
ate to treat it with working students. Again we went to CIEP Tancredo Neves, 
proposing to develop the educational project Education and Work: A Citi-
zenship Action with the students of the night shift, of the Program of Edu-
cation of Youths and Adults (PEJA). The Project was carried out from February 
to May 2014, with about 240 students.

Subjects were chosen to be worked on that were displayed at the exhibition, 
such as
•	 Child Labor;
•	 Female Work;
•	 Informal work;
•	 Professions and Technologies;
•	 Rural work;
•	 Workers’ Health;
•	 CLT: positive and negative aspects

Again the Museum of the Republic was open at night to welcome the students, 
making sure they entered through the front door of the museum. The students 
were, again, the same kind of employees as before and they lived exactly as the 
others.

Among the activities carried out, it is worth mentioning one that was proposed 
by the students themselves: the Wheel of Conversation, in which they brought 
to discussion their problems of work, of life, etc.

A film was requested by the students to be shown: Lula, the son of Brazil. After 
all, Lula, a worker, had been the president of Brazil.



54

‹ zurück zum Inhalt

5 Learning from BrazilII PLENUM

A Legal Service was also set up, in which an educator from the museum trained 
in Law assisted the students to clarify doubts about labor laws and provide 
consultations on the follow-up of labor lawsuits to the students once a week at 
night.

Also at the end of the project there was an exhibition with the work done by 
the students.

The project Education and Work: A Citizenship Action received two awards: 
the first place in the V Ibero-American Award for Education and Museums, 
awarded by the Ibermuseus Program; and selected among the top five (no 
order of placement) in the Best Award Practice, awarded by the International 
Committee for Education and Cultural Action (ECSC) of the International 
Council of Museums (ICOM). Regarding this award, the project was published 
and presented at the ICOM Annual Conference in Washington/USA in Sep-
tember/2015. In relation to the Ibero-American prize, US$ 10,000.00 (ten 
thousand dollars) were granted to the project. Since at the end of the project 
there was a determination to work more directly and permanently with PEJA 
students, with the receipt of the prize and the financial resources from it, a new 
project was developed in 2015 with other PEJA students from other schools, 
with the aim of sensitizing PEJA teachers and museum educators in general to 
work in favor of the socio-cultural inclusion of these students on a regular basis, 
and seeking to sensibilize authorities to support the opening of museums at 
night.

4) The Peja Project: A Gap in the Museum
The project was developed with CIEP Gregório Bezerra, located in Penha 
neighborhood, north of the city of Rio de Janeiro, and with the Municipal 
Reference Center for Youth and Adult Education (CREJA), located in the City 
Center of Rio de Janeiro.

The reason for the selection of CIEP Gregório Bezerra was the fact that the 
Museum of the Republic was contacted by a teacher of the PEJA of this CIEP, 
who had learned about the work of the Museum of the Republic with CIEP 
Tancredo Neves, to propose a project in which a group of PEJA students could 
be prepared to act as mediators of the cultures exhibited in the spaces of the 
museums, building knowledge and experiences with their fellow visitors in a 
shared way. The teacher is also a museologist, thus her view on the importance 
of the PEJA students’ relationship with the museum.

Therefore, the Project “PEJA: A gap in the Museum” comprised the preparation 
of the mediator students for two months, once a week, for 4 hours each day; 
the reception in the schools of a motivating exhibition in the form of banners; 
students’ visits to the Museum of the Republic mediated by the mediator stu-
dents.
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Coincidently, when the students visited the Museum, the temporary exhibition 
was about photos of the English Photographer Anthony Leeds, about the slums 
in the 1950’s, named “The Rio one wanted to deny”. It was decided that the 
motivational exhibition to be taken to the schools should also include, besides 
the museum, the theme of work and CLT.

Five students participated as mediators, one of which, during the development 
of the project, got a job and had to abandon it. The students served were in the 
number of 135.

After all the activities, it was proposed the organization of a Seminar in the 
Museum of the Republic, directed at PEJA Teachers and Museum Educators 
to present the project developed and promote an approximation among these 
professionals. The seminar was attended by 142 professionals, including PEJA 
teachers and museum educators.

As of 2016, the Museum of the Republic has been open every Tuesday of the 
month at night, so it can receive students from PEJA, from the simple visit 
mediated by the museum’s educators to the formulation of special projects and 
the loan of the itinerant exhibition.

In the second movement, that of supporting communities and social organ-
izations in the preservation of their memories, it is necessary to bear in mind 
Brazilian anthropologist Eunice Ribeiro Durham’s observation: “Popular mem-
ory, as it depends on people, ‘ is a short memory’, without the resources to attain 
the historical depth gained by the heritage gathered by intellectuals at the univer-
sity.” (Durham, 1984, in Canclini, 1994, p. 98)

It is, therefore, a question of having a pedagogical proposal in accordance with 
the objective of working with the social memory of the communities and 
structured social organizations, whose objectives are interventions in the local 
reality in which they live, with projects related to education and culture. The 
Museum of the Republic has supported several social organizations to create 
their museums or to set up exhibitions that speak of their communities, their 
problems, etc.
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Here are the exhibitions at the Museum of the Republic developed with other 
Museums:

A) THE MARÉ MUSEUM
In 2009, the Museum of the Republic gave support to the setup of an exhibi-
tion similar to the one held at the Museum of the Republic on the Brazilian 
Constitution, with funding from the Ford Foundation. The Maré Museum 
had total freedom to discuss the theme.

In 2016, the photos of the exhibition about the War of Canudos (1893 – 1897), 
when the word “favela” appeared in the language, were lent to the Maré 
Museum. That exhibition had been previously held at the Museum of the 
Republic, in celebration to the title awarded by UNESCO in 2009 to such 
photos – Memory of the World. The Maré Museum had total freedom to set 
up the exhibition and decided to call it “Memory of the Favela”. In 2017, when 
120 years of War are completed, the Maré Museum, together with the Museum 
of the Republic, will hold a Round Table on the theme.

(The Maré Complex is formed by 16 communities where some 132 thousand 
people live, and is located between major access roads to the city of Rio de 
Janeiro – Avenida Brasil, Linha Vermelha and Linha Amarela.)

Magaly Cabral
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B) FAVELA MUSEUM (MUF)
In 2012, MUF set up a banners exhibition entitled “Warrior Women” in the 
Garden of the Museum of the Republic, about women of their community 
Pavão – Pavãozinho, located in the southern area of the city.

C) NEGA VILMA ECOMUSEUM
In 2013/2014, Nega Vilma Ecomuseum, located in Morro Santa Marta, south 
of the city, set up the exhibition “Memories of the Hill”, with photos and 
pictures of artists from the community of the hill, in the Garden Bandstand 
of the Museum of the Republic. They also held for two days the 1st Seminar 
of the Ecomuseum – 125 years of memory, in the auditorium of the Museum 
of the Republic, with an opening performance by a musical group formed by 
artists from the community.

D) FRIENDS OF THE RIVER JOANA ECOMUSEUM
In 2015, the Museum of the Republic provided technical support to the itin-
erant exhibition “When Grandma walked in Andaraí”, organized by Friends 
of the River Joana Ecomuseum, opened on December 5, 2015, in the court of 
Flor da Mina Samba School, in Andaraí, a neighborhood in the northern part 
of the city, where the Ecomuseum is located.

IV – Final Considerations
Finally, I bring a reflection from my technical advisor to the Museum of the 
Republic, Mario Chagas, currently President of the Movement for a New 
Museology (MINOM) and one of the Coordinators of the Network of Social 
Museology in Brazil:

“As a discursive field the museum is produced like a text by specific narrators who 
give it different historical-social meanings. This narrative text presupposes inter-
pretative contents and it is in this sense that the museum is also a center that 
produces meanings on themes of global, national, regional or local scope. But the 
elaboration of this text is not peaceful, it involves disputes, fights, which explains 
its character of a political arena. The museum institutions, of course, have life given 
to them by those who live from and in it. It is therefore interesting to know by 
whom, why and for whom their narrative texts are constructed; who, how, why 
and what is interpreted; who participates and what is at stake in the museums” 

(2013, page 67)
Bibliographic references: Guarnieri, Waldisa Rússio Camargo. Some aspects of cultural 
heritage: the industrial heritage. In: BRUNO, Maria Cristina Oliveira (Editorial Coordina-
tion). Waldisa Rússio Camargo Guarnieri – texts and contexts of a professional trajectory.  
São Paulo.
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1	 Einführung in die Foren

Dr. Margarete Schweizer, Projektleiterin „Kinder zum Olymp!“

Meine Damen und Herren, liebe Freunde von „Kinder zum Olymp!“

Kulturelle Bildung im Spannungsfeld globaler Prozesse
Das ist das Motto der neun parallelen Foren, die im Zentrum unserer Tagung 
stehen und die die Referenten und Teilnehmer des Kongresses aktiv und kon-
kret ins Gespräch bringen werden. 

Im Rahmen der Foren werden wir uns weiter mit den Kernfragen befassen, 
die wir im Hinblick auf unser Tagungsthema formuliert haben und an die ich 
hier noch einmal kurz erinnern möchte: 
•	 Wie haben die Protagonisten kultureller Bildung die Herausforderung 

durch die Zunahme globaler Einflüsse in ihrem Alltag aufgenommen? 
•	 Wie nehmen sie die Veränderungen wahr und wie reagieren sie? 
•	 Was ist im Kontext der Kooperation von Kultur und Schule möglich? 
•	 Wie gehen andere Länder, auch jenseits Europas, mit kulturellen Wand-

lungsprozessen in der Kulturvermittlung um?
•	 Ist diese Praxis übertragbar? 
•	 Wie können Kulturen voneinander lernen?

Wir haben uns natürlich überlegt, wie wir die Foren im Hinblick auf diese 
Fragen und die gesuchten Antworten strukturieren sollen – und wir haben uns 
mit Rücksicht auf die Zusammensetzung unserer Kongressteilnehmer gegen 
eine inhaltliche und für eine strukturale Gliederung der Foren entschieden, 
die sich an den unterschiedlichen Arbeitsfeldern unserer Kongressteilnehmer 
orientiert.

Das heißt konkret: Die Foren setzen formal bei den Akteuren kultureller Bil-
dung in den kulturellen Einrichtungen, in Schulen und Kindergärten, in den 
Einrichtungen kultureller Bildung und nicht zuletzt bei den vermittelnden 
Künstlern und Kulturpädagogen an. Zusätzlich sind besonderen Themenfel-
dern zwei separate Foren gewidmet: Hier geht es zum einen um Räume – im 
physischen wie im übertragenen Sinne – für globale Prozesse in der kulturellen 
Bildung und darum, wie sich globale Prozesse in den Kommunen manifestie-
ren. Ein weiteres Extra-Forum befasst sich mit dem aktuellen BKM-Programm 
„Kultur öffnet Welten“.

Die oben formulierten Kernfragen ziehen sich als rote Fäden durch alle Foren, 
sie sollen in allen Foren gleichermaßen diskutiert werden.
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Alle Foren folgen dem World-Café Konzept: Nach einem kurzen Impulsvortrag 
durch den Moderator stellen die Referenten in Kurzpräsentationen ihre Bei-
träge vor. Im Anschluss nehmen die Referenten jeweils an einem Tisch Platz 
und die Teilnehmer kommen zur Diskussionsrunde an den Einzeltischen dazu. 
Jeder Referent bietet nacheinander drei Gesprächsrunden an.

Stellen Sie Fragen und diskutieren Sie mit! Verfolgen Sie die roten Fäden und 
fordern Sie sie gegebenenfalls ein! Diskussion und Austausch sind die wesent-
lichen Merkmale der Arbeit in den Foren – dem gegenüber tritt die frontale 
Präsentation in den Hintergrund.

Wir haben darüber hinaus auch alle unsere Referenten gebeten, in ihren 
Forumsrunden nicht nur über Erfolgsgeschichten zu sprechen, sondern auch 
Probleme und ggf. sogar das Scheitern zu thematisieren. Denn wir sind davon 
überzeugt, dass man aus Fehlern, aus dem „Bad Practice“ lernen kann. Deshalb 
möchte ich die Teilnehmer an den Foren hiermit explizit dazu ermutigen, die 
Referenten durchaus auch auf das Thema Probleme anzusprechen! 

Das World-Café-Format aller Foren – schon sehr bewährt bei unseren Kon-
gressen und dieses Mal in allen Foren praktiziert – ist explizit auf die Kom-
munikation und den Erfahrungsaustausch zwischen Referenten und allen 
Teilnehmern ausgerichtet, die unmittelbar mit ins Gespräch gezogen werden. 
Allerdings kann der Einzelne nicht alle Referenten im direkten Austausch und 
leider auch nicht alle Foren erleben. 

Dr. Margarete Schweizer
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Das Fazit jedes einzelnen Forums erhalten Sie in den forumsinternen Abschluss-
runden, in der die einzelnen Referenten die wichtigsten Themen und Ergeb-
nisse ihrer Tischgespräche bündeln.

Darüber hinaus werden die zentralen inhaltlichen Impulse aus den Foren von 
dem/der jeweiligen Forumsmoderator bzw. -moderatorin auf das Abschluss-
podium des Kongresses am Freitagvormittag mitgenommen. Hier fließen die 
Botschaften aus allen Foren zusammen – und wir freuen uns besonders, dass 
die Moderatoren aus den Foren auch in der Abschlussdiskussion dabei sein 
können und auf diese Weise ein Gesamtbild entsteht.

Vielen Dank!

Studierende der Kunstakademie Düsseldorf haben die Foren begleitet. Ihre Anmer-
kungen sind jeweils am Ende der Forenbeiträge zu finden. Herzlichen Dank an 
Herrn Professor Bilstein für die Organisation und Betreuung der Texte.
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2	 Forum I
Räume für Globalität in der kulturellen Bildung

Moderation
Prof. Dr. Johannes Bilstein, Kunstakademie Düsseldorf

Beiträge
1. �How cultural education changes the minds and habits? Sophia Akhmisse, 

Sidi Moumen Cultural Center, Casablanca, Marokko

2. �Fragen statt Antworten. Internationale Klassen in der Kunstsammlung 
Nordrhein-Westfalen, Julia Hagenberg, Melanie Haas und Jugendliche, Kunst-
sammlung Nordrhein-Westfalen

3. �Bad Practice-Beispiele – ein differenzierter Blick auf 10 Jahre inter- und 
soziokultureller Projektarbeit am Theater Freiburg, Michael Kaiser, Theater 
Freiburg

4. �Räume für Kultur(en): die Sicht der Architektur, Nina Nedelykov, Architek-
tin, Berlin

5. �Globale Räume der kulturellen Bildung anhand eines Praxisbeispiels: „School 
of Moon“ Rut Profe-Bracht, tanzhaus nrw

6. �Die Stadtbibliothek Bremen als Treffpunkt, Aufenthaltsraum und Lernort, 
Britta Schmedemann, Stadtbibliothek Bremen

7. �Anmerkungen des Moderators zu Forum I, Prof. Dr. Johannes Bilstein, Kunst-
akademie Düsseldorf
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1.	� How cultural education changes the minds and habits?
Sophia Akhmisse, Sidi Moumen Cultural Center, Casablanca, Marokko

The attacks on May 16, 2003, made a significant mark on the contemporary 
history of Morocco. That day was an attack on the very heart of Moroccan 
identity, what makes us unique, our multiculturalism. For the founders of the 
Ali Zaoua Foundation, the most important question at this time was, “how 
20 year old kids who lived a few kilometres from the town centre could trans-
form themselves into human bombs and kill dozens of innocent people?”.

After spending two years on the ground preparing their artistic work, as the 
movie : “Horses of God” and the book “The Stars of Sidi Moumen”, they see 
to how abandoned the population of Sidi Moumen feel and how they no longer 
identify with the rest of the population, but we are confident that we can help 
the youth of Sidi Moumen by offering them access to culture. Not elitist cul-
ture, but a local culture that they create, which tells their story, the story of 
their daily lives and that allows them to display their talent, because there’s a 
lot of talent in these districts. And we strongly believe that with centres such 
as this one, vocations will emerge in the coming years and real stars will come 
out of these districts, like in the French suburbs.

Sidi Moumen contains more than 600,000 inhabitants, most of them are youth 
from 15 since 28 years old. Furthermore, work, performance and exhibition 
spaces are extremely rudimentary and offer very limited opportunities to the 
young talents of the district, and they only benefit from a limited access to 
culture and little opportunities to develop their creativity, when it is exactly 
what they need, above all else, in order to reconnect with their social environ-
ment.

This is why the Ali Zaoua Foundation has decided to take action by opening 
“The Stars” Cultural Centre in Sidi Moumen, as a place where young people 
can be introduced to and receive trainings in the performing arts, learn foreign 
languages and showcase their talents, performing in a professional setting. To 
contribute to the opening up of the Sidi Moumen district to the rest of the 
city, The Stars Cultural Centre also invites regularly Moroccan and interna-
tional artists to perform, participate in meetings or stage screenings for the 
residents of the district and Casablanca in general.

Currently, the Stars Cultural Centre of Sidi Moumen is one of the most famous 
one on the area, and receives more than 400 people every day – students, 
beneficery or volontary. 

› �Sidi Moumen 
Cultural Center

› �Facebook

http://fondationalizaoua.org/wp/en/
http://fondationalizaoua.org/wp/en/
https://www.facebook.com/nojoumsidimoumen/
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2.	� Fragen statt Antworten. Internationale Klassen in der Kunstsamm-
lung Nordrhein-Westfalen
Julia Hagenberg, Melanie Haas und Jugendliche, Kunstsammlung 
Nordrhein-Westfalen

Seit März 2016 besuchen regelmäßig Schüler*innen sogenannter „Internatio-
naler Klassen“ die Kunstsammlung Nordrhein-Westfalen in Düsseldorf. Viele 
der Jugendlichen, deren Sprachkenntnisse noch nicht ausreichen, um am 
Unterricht für Regelklassen teilzunehmen, leben erst seit kurzer Zeit in 
Deutschland. Ziel der Workshopreihe ist es, dass sich die Schüler*innen auf 
der Grundlage ihrer Interessen, Orientierungen und Lebenswelten Zugänge 
zum Museum und zur Kunst erschließen. Die Workshops sind darauf ausge-
richtet, dass sie eigene Stärken wahrnehmen und sich eigenständig und hand-
lungsorientiert mit der Institution und ihren Inhalten vertraut machen. 

Das Programm ist Teil des Forschungsprojekts museum global, mit dem die 
Kunstsammlung auf die Auswirkungen der Globalisierung reagiert, den Kanon 
der Klassischen Moderne hinterfragt und vor dem Hintergrund einer sich 
wandelnden Gesellschaft neue Methoden der Präsentation und Vermittlung 
von Kunst untersucht.

Die Workshops sollen nicht dazu dienen, den der Sammlung zugrundeliegen-
den westlichen Kanon zu vermitteln, und auf diese Weise einen Beitrag zur 
Integration der Schüler*innen in eine dominante „Leitkultur“ leisten. Vielmehr 
werden ausschließlich Kunstwerke relevant, die die Jugendlichen selbst aus-
wählen. Die Themen und Methoden des Programms orientieren sich an Leit-
fragen, die die Entwicklung der Persönlichkeit in den Mittelpunkt rücken: 
Wie können Situationen und Umgebungen geschaffen werden, in denen sich 
die Schüler*innen selbstbestimmt im Museum bewegen und der Kunst annä-
hern? Welche Methoden und kreativen Techniken eröffnen individuelle Gestal-
tungsfreiräume, ohne die Jugendlichen zu verunsichern? Wie können sie in 
Gesprächen und der bildnerischen Praxis darin bestärkt werden, Assoziationen 
zwischen der Museums- und Kunsterfahrung und ihren Lebenswelten herzu-
stellen, diese zu reflektieren und zu gestalten? Dabei richtet das Programm den 
Blick nicht „nach hinten“, sondern auf die Gegenwart: Migrations- und Fluch-
terfahrungen werden nur dann besprochen, wenn die Schüler*innen sie von 
sich aus zum Thema machen. Die Workshops liefern Anlässe und Gelegenhei-
ten, diese Erfahrungen einzubringen, forcieren die Thematik jedoch nicht. 

› �museum global

https://www.kunstsammlung.de/forschen/museum-global.html
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3.	� Bad Practice-Beispiele – ein differenzierter Blick auf 10 Jahre inter- 
und soziokulturelle Projektarbeit am Theater Freiburg
Michael Kaiser, Theater Freiburg

Als künstlerischer Leiter des Jungen Theaters befinde ich mich häufig auf Fach-
tagungen und Kongressen zu den Themenfeldern „Kulturelle Bildung“ und 
„interkulturelle Theaterarbeit“. Regelmäßig finden sich auf der Agenda solcher 
Zusammenkünfte Programmpunkte, in deren Rahmen Best Practice-Beispiele 
vorgestellt werden, also Unternehmungen, denen aufgrund ihres Erfolges 
Modellcharakter zuzusprechen wäre. Aufzuzeigen, dass kollaborative Produk-
tionen, die von Kindern und Jugendlichen künstlerisch gestaltet werden – ins-
besondere von solchen, die einen erschwerten Zugang zur Kunst haben – erfolg-
reich sind, dass sie wahrgenommen werden, dass die Presse darüber berichtet, 
dass die Eltern positives Feedback geben, dass die Evaluation aufzeigt, welche 
Erlebnisse und Fortschritte die Teilnehmenden gemacht haben, all das ist zwei-
felsfrei gut, richtig und wichtig. Dennoch denke ich in den letzten Jahren 
verstärkt darüber nach, ob es uns Kunstschaffende nicht weiterbrächte, würden 
wir in der Selbstpräsentation verstärkt parallel darauf blicken, was nicht funk-
tioniert hat: Wenn ich meine Arbeit vorstelle und von den konzeptionellen 
Fehlentscheidungen, von Kommunikationsproblemen und kulturell bedingten 
Missverständnissen berichte, ermögliche ich meinen Kolleginnen und Kolle-
gen, diese Punkte bei ihrem nächsten Vorhaben im Blick zu behalten und auf 
die Erfahrungen zurückzugreifen, die andernorts bereits gemacht wurden. 

Natürlich fällt es schwer oder ist gar schmerzhaft, ein Großvorhaben, an dem 
man monatelang intensiv gearbeitet hat, am Ende mit Worten wie „Schieflage“ 
oder „gescheitert“ zu belegen, vor allem, wenn die Premiere noch nicht allzu 
lange in der Vergangenheit liegt. Und selbstverständlich möchte man als 
Künstlerin und Künstler auch nicht als diejenige Person in Erinnerung bleiben, 
die gescheiterte Projekte auf die Bühne bringt; zumal der Druck, „erfolgreich“ 
zu sein, häufig groß ist – beispielsweise im Hinblick auf Folgeengagements 
oder den nächsten Förderantrag. 

Am Theater Freiburg war ich in der vergangenen Dekade in der prädestinierten 
Position, in einem Umfeld zu arbeiten, das Scheitern als Möglichkeit immer 
zugelassen hat. Wenn es in einer Produktion Probleme gab, haben wir nicht 
nach Schuldigen gesucht, sondern den Versuch unternommen, unseren Erfah-
rungspool zu vergrößern und aus den vermeintlichen Verfehlungen für die 
Zukunft zu lernen. Überhaupt war die Arbeit des Jungen Theaters in den 
ersten Jahren durch Trial and Error-Prinzipien geprägt: Wir haben unsere 
Aktivitäten immer als Suchbewegung verstanden, und das Theater als einen 
Möglichkeitsraum. Wir haben gelernt, dass „gut gemeint“ nicht gleich „gut“ 
ist und dass man sich keinesfalls naiv in diese Arbeit begeben sollte. Vorberei-
tung, Recherche und Gespräche mit externen Experten sind unabdingbar, denn 
gerade bei Projekten mit heterogenen oder multikulturellen Ensembles kann 



66

‹ zurück zum Inhalt

2 Forum IIII FOREN

man unendlich viele Fehler machen. Vorstellungen am Schabbat anzusetzen, 
ausschließlich Schweinefleisch-Hotdogs bei der Premierenfeier zu servieren, 
während der Proben von den „deutschen Teilnehmern“ zu sprechen – diese 
Liste kleiner und größerer Fallstricke ließe sich seitenweise erweitern.

Nach zehn Jahren an diesem Haus stehe ich nun – es ist die letzte Spielzeit der 
Intendanz Barbara Mundel – an dem Punkt, ein Resümee zu ziehen. Ich blicke 
auf hunderte Klein- und Großprojekte, die wir im Haus und im Stadtraum 
realisiert haben, viele davon bezogen junge Menschen ein, die keinen bildungs-
bürgerlichen Hintergrund mitbrachten und in der Peripherie zuhause waren. 
Und natürlich wäre der erste Impuls, die Glanzlichter und die Leuchttürme 
zu fokussieren. Gemäß der oben skizzierten Prämisse werde ich das jedoch 
nicht tun und stattdessen andere Dinge in den Mittelpunkt rücken: die offenen 
Fragen, die ich an uns als Institution und speziell an die interkulturelle Arbeit 
mit Kindern und Jugendliche habe; Punkte, an denen wir von unseren eigenen 
Idealen abgewichen sind; Vorgehensweisen und Konzepte, die uns in diesem 
Bereich eher zurückgeworfen als vorangebracht haben. 

Aus den Überlegungen dieses Papiers heraus ist ein umfangreicherer Artikel 
für das Arbeitsbuch „Heart of the City II – Recherchen zum Stadttheater der 
Zukunft“ zum Abschluss der Intendanz von Barbara Mundel und Team am 
Theater Freiburg entstanden. Der Aufsatz trägt den Titel „Kaisers Sprech-
stunde“ und führt die Überlegungen meines Forums-Beitrags weiter aus. Das  
Arbeitsbuch ist im Verlag „Theater der Zeit“ als Broschüre mit 180 Seiten und 
zahlreichen farbigen Abbildungen erschienen, ISBN 978-3-95749-099-5.

4.	 Räume für Kultur(en): die Sicht der Architektur
Nina Nedelykov, Architektin, Berlin

„Die gebaute Umwelt ist der Rahmen für alles menschliche Handeln und alle 
Interaktionen, sie durchdringt alles, wir geben ihr Form und sie formt uns“ 
(Built Environment Education Guidelines des Weltverbandes der Architekten, 
UIA).

Architektur ist nicht nur eine der ältesten Kulturformen, sie ist ein entschei-
dender Faktor für Lebensqualität. Wer ins Theater geht oder ein Buch liest, 
trifft eine Wahl. Wir alle aber agieren und bewegen uns in unserer Umwelt, 
ob wir wollen oder nicht. Dennoch ist die Beschäftigung mit Räumen und 
Umweltgestaltung im weitesten Sinne zwar in Curricula verankert, aber (immer 
noch) kein selbstverständlicher Bestandteil unseres Schulunterrichts. Es gab 
viele vereinzelte Projekte zu Bauen, Wohnen und Design, aber erst in den 
letzten 25 Jahren sind europaweit und auch auf anderen Kontinenten Pro-
gramme und Initiativen wie „Architektur und Schule“ auf den Weg gebracht 
worden, die die interdisziplinäre und spielerische Seite von Architektur und 

› �Aufsatz 
„Kaisers Sprechstunde“

http://www.theaterderzeit.de/buch/heart_of_the_city_ii/35378/
http://www.theaterderzeit.de/buch/heart_of_the_city_ii/35378/
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Städtebau nutzen, um Kinder und Jugendliche für ihre Umgebung zu sensibi-
lisieren. Die Auseinandersetzung mit Räumen eröffnet neue Sichtweisen auf 
das eigene Umfeld, aber auch darüber hinaus, sie schult das Sehen und Erleben, 
trainiert Zusammenarbeit, unterstützt das Begreifen von Zusammenhängen 
und die Entwicklung eines sozialen, historischen und ökologisches Bewusst-
seins.

Dies erscheint umso wichtiger vor dem Hintergrund, dass wir uns immer 
häufiger in virtuellen Räumen bewegen. Welche Angebote müssen geschaffen 
werden, damit Kinder sich wieder ausprobieren können und das Betrachten 
von Bildern nicht aufregender ist, als das echte Erlebnis, das eigentliche Ereig-
nis oder der Besuch eines Ortes. Die Geschwindigkeit technischer Innovatio-
nen ist so rasant, dass Jugendliche (und Erwachsene) sie zwar benutzen, aber 
kaum Zeit haben, sie auch zu hinterfragen, bevor sie wieder überholt sind. 

„Die Zeit fährt Auto, aber keiner kann lenken“, schrieb Erich Kästner über die 
20er Jahre. Das Auto ermöglichte eine Erweiterung des Raumes und war eine 
Ikone für die Architekten der Moderne, die sich darum bemühten, die Para-
digmen ihrer Zeit in gebaute Form zu übersetzen. Die Pros und Contras dieses 
Erbes führen uns vor Augen, wie wichtig die ständige Auseinandersetzung der 
Gesellschaft mit dem Thema Raum ist. Die Gleichzeitigkeit und die nebenei-
nander bestehenden Parallelwelten auf diesem Globus wirken sich überall auch 
auf die physischen Räume aus. Neue Gesellschaftsstrukturen und veränderte 
Formen des Zusammenlebens bedingen neue Raumbedürfnisse. Vollautoma-
tische Häuser sind längst Realität, in unseren Schulen gibt es mehr Elektro-
ausstattungen als Schüler, ansonsten aber haben sich Klassenzimmer seit einem 
Jahrhundert kaum verändert. Drohnen und Fahrzeuge werden demnächst in 
unsere Fenster sehen, Mobiliar und Ambiente können durch Brillen oder Pro-
jektionen simuliert werden, Tablets, Handys und bald auch Chip-Implantante 
begleiten uns überall hin. Stilistisch zappen wir uns heute durch die Moden, 
collagieren was das Zeug hält, alles ist (theoretisch) verfügbar, anything goes. 
Die neuen schnell gewachsenen Städte – zum Beispiel in China und im Mitt-
leren Osten – sind in ihrer Belanglosigkeit austauschbar (wie übrigens bereits 
viele US-amerikanische Städte der 60er Jahre). 

Die Probleme von Armut und Krieg, Zerstörung vor Ort lösen? Es ist nicht 
mehr die alte Welt, die Lösungen anzubieten hat, Brasilien, Kolumbien und 
Venezuela haben Ansätze zur Verbesserung der Lebensbedingungen in Favelas 
entwickelt und beraten Slums und Shanty Towns in Afrika und Asien. Wäh-
renddessen explodieren die Städte weiter, Segregation ist vielerorts nahezu 
selbstverständlich, abgeschottete Räume (gated communities und condomini-
ums) sind Normalität. In Europa und Amerika entstehen wieder Mauern. Der 
Tendenz der primär wirtschaftlich geprägten Dekontextualisierung stehen 
weltweit nostalgische Fluchten in historische Wertsymbole und Stile gegenüber. 
Zeitgleich aber entstehen auch Experimente mit neuen Wohnformen, Materi-

› �Architecture and Children
› �Architecture macht Schule

https://www.architectureandchildren-uia.com
https://www.bak.de/baukultur/architektur-macht-schule/
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alien, Produktions- und Planungsprozessen und Energielösungen, die Hoff-
nung machen. 

Für uns bedeutet internationale Zusammenarbeit die Gelegenheit im Team 
mit örtlichen Partnern global greifende Veränderungen und Innovationen mit 
lokalen Bedingungen, Werten und Traditionen zu verbinden. Je nach Ort, 
Aufgabenstellung, Auftraggeber und Budget stellen sich diese Fragen jedesmal 
anders, jedesmal wieder neu. 

5.	� Globale Räume der kulturellen Bildung anhand eines Praxisbeispiels: 
„School of Moon“
Rut Profe-Bracht, tanzhaus nrw

In meiner Arbeit als Schulreferentin des tanzhaus nrw und im weitesten Sinne 
als Vermittlerin von ästhetischer Bildung, habe ich den Luxus und die Mög-
lichkeiten, künstlerische Prozesse mit der kulturellen Bildung direkt zu ver-
binden und auch begleiten zu dürfen.

Dass Kultur stark macht, wissen wir ja alle. Sie macht vor allem stark für das 
eigene ICH und nicht federführend für das System. Durch die ästhetischen 
Mittel, die uns zur Verfügung stehen, haben wir somit das einzigartige Poten-
tial die Handlungs- und Orientierungsfähigkeit in einer doch sehr fordernden 
und komplexen Umwelt zu stärken. Wenn dann auch noch die Möglichkeit 
besteht etwas leisten zu können, was mit globalen Fragen in Zusammenhang 
steht, fördert dies Selbstbewusstsein sowie die Schulung einer individuellen 
Gestaltung und Mitbestimmung. 

Mit der Tanzproduktion SCHOOL OF MOON, die das tanzhaus 2014/2015 
mit dem Choreografen Eric Minh Cuong Castaing und seinem Team durch-
geführt hat, habe ich ein wunderbares Beispiel, welches Globalität, Räume, 
Teilhabe und Mitgestaltung in einem künstlerischen Prozess auf eine sehr 
selbstverständliche Art und Weise im Tun (im Schaffen) vereinen konnte.

Mit der Produktion SCHOOL OF MOON hatte Eric Minh Cuong Castaing 
eine vorgegebene Produktionsstruktur mitgebracht. Er brauchte lediglich von 
uns als Kooperationspartner eine Schülergruppe und eine semi-professionelle 
Ballettgruppe. Er selber brachte Roboter und professionelle Tänzer mit. In 
einer Art Recherchephase in Düsseldorf besuchten wir mit Eric eine Klasse 
einer unserer Partnerschulen, die sich bereit erklärt hatte, ein solches Projekt 
mitzumachen. Es handelte sich hierbei um eine Klasse einer Montessori Grund-
schule, d. h eine altersgemischte, integrativ arbeitende Gruppe von insgesamt 
27 Schüler*innen. Zusätzlich akquirierten wir – vor allem aus dem Kurspro-
gramm des tanzhaus nrw – Ballettkinder, die eine Gruppe von insgesamt 10 
Kindern bildete. In dem Rechercheprozess prüften Eric und wir in enger 

› �SCHOOL OF MOON

http://shonen.info/schoolofmoon/
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Zusammenarbeit, mit welchen Kindern und in welcher Struktur eine Zusam-
menarbeit möglich wäre, um den künstlerischen Prozess bis hin zu einer pro-
fessionellen Bühnenproduktion durchzuführen. Letztendlich fand der künst-
lerische Prozess in 3 längeren Residenzphasen statt. In den ersten beiden 
Phasen (Recherche – Materialdefinition) wurde intensiv vormittags mit der 
Schulkasse gearbeitet und nachmittags mit den Ballettkindern, in der dritten 
Phase kamen alle Beteiligten zusammen (Komposition – Aufführung). Die 
Ansprache des Künstlerteams an die Kinder war immer in Englisch und Fran-
zösisch und durch unser Team in Deutsch. Es entstand langsam eine eigene 
Produktionssprache, die durch die Gruppen einwandfrei verstanden wurde. 
Es war allen sofort klar, dass diese Produktion durch einen sehr hohen künst-
lerischen Anspruch geprägt sein würde und die inhaltliche Auseinandersetzung 
mit globalen sowie gesellschaftlichen Entwicklungen auch kein leichtes Thema 
bildete. So wurden die beteiligten Kinder im künstlerischen Kontext „schlicht“ 
eingesetzt, brachten jedoch allein durch ihre Art, ihre Haltung, ihre Körper 
und ihrer eigenen Umsetzungen der künstlerischen Anweisungen etwas ganz 
Eigenes für die Produktion mit. SCHOOL OF MOON handelt von der Ent-
wicklung der Menschen hin zu technologisierten Wesen bis hin zu der Über-
nahme der Welt durch Roboter.

Lange nach dem Ende der Produktion erhielten wir Nachrichten von Lehrern 
und Eltern, wie positiv sich die Produktion auf ihre Kinder und deren Gemein-
schaft ausgewirkt habe. Die Verabschiedung der Künstler und der beteiligten 
Gruppen war beiderseits sehr traurig, aber auch sehr schön. Die Begegnung 
war für alle eine große Bereicherung. 

6. 	� Die Stadtbibliothek Bremen als Treffpunkt, Aufenthaltsraum und 
Lernort
Britta Schmedemann, Stadtbibliothek Bremen

Bibliotheken ermöglichen Begegnungen! Hier kommen Menschen mit den 
unterschiedlichsten Hintergründen zusammen. Anders als in Schulen, tun sie 
das freiwillig. Anders als in Cafés fordern sie eine Begegnung nicht bewusst 
heraus oder wissen vorher, wer heute da sein wird. Bibliotheken sind neutrale 
Orte, an denen sich unterschiedliche Menschen begegnen können, um vonein
ander zu lernen. Bibliotheken sind öffentliche, nicht-kommerzielle, geschützte 
und inspirierende Orte. Und Bibliotheken gewährleisten allen Bürgern freien 
Zugang zu Bildung, Information und Kultur – unabhängig von Einkommen, 
Alter, Status, Geschlecht oder Herkunft. Das alles ist die perfekte Kombination 
für einen Raum der Globalität in der kulturellen Bildung.

In Kooperationen mit vielen Partnern bieten wir ein umfangreiches Veranstal-
tungs- und Kulturprogramm für unterschiedliche Zielgruppen an – sowohl 
mit Büchern als auch multimedial. Kinderbücher mit ihren vielfältigen 

› �Stadtbibliothek Bremen

http://www.stabi-hb.de
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Geschichten sind Tröster, Brückenbauer, Ablenker und Integrationshelfer 
zugleich. Und diese Geschichten erwecken wir zum Leben – auf vielfältige Art 
und Weise. Bei Familien und Kleinkindern starten wir bereits bei unter 3-Jäh-
rigen mit dem Angebot „Gedichte für Wichte“: Während die Kleinen beim 
Bewegen, Singen und Bilderbuch-Gucken viel Spaß haben, erhalten die Eltern 
wertvolle Anregungen und Tipps zur Sprachförderung im Alltag. Ab 4 Jahren 
ist Jeder beim öffentlichen Bilderbuchkino willkommen, das auch zwei-spra-
chig angeboten wird. Dabei werden Bilderbücher, Seite für Seite, groß an die 
Wand projiziert. Die Geschichte wird vorgelesen, wobei die Kinder aktiv ins 
Bilderbuchgeschehen einbezogen werden. Das regt die Fantasie an und fördert 
das Sprachvermögen. Gleichzeitig sind diese Angebote wertvolle Gelegenhei-
ten, um auch als Elternteil Kontakt zu anderen Familien zu knüpfen – vor 
allem, wenn man neu in Bremen (oder auch nur im Stadtteil) ist. Die größeren 
Kids können an iPad-Stationen spielen, PS4, Xbox und Nintendo WiiU aus-
probieren oder gemeinsam ein Tischkicker-Turnier bestreiten. Alle Angebote 
sind kostenlos und wirken dank ihres niedrigschwelligen Zugangs wie ein 
Magnet. Neben dem hohen Spaßfaktor erhöhen diese Angebote auch die digi-
tale Chancengleichheit bei Jugendlichen und bieten gleichzeitig wieder zwang-
lose Kontaktmöglichkeiten sogar ohne, dass man die gleiche Sprache spricht. 

Dennoch möchten wir den Kontakt zur Bibliothek nicht alleine vom Engage-
ment der Eltern abhängig machen. Damit alle Kinder und Jugendlichen die 
Chance haben, die Angebote der Bibliothek kennen zu lernen, arbeiten wir eng 
mit Schulen zusammen. Über das Projekt „AnSchuB (Allen Schulkindern 
unsere BIBCARD)“ garantieren wir, dass jeder Erstklässler Kontakt zur Bib-
liothek hat. Von der Grundschule bis zur Oberstufe bieten wir eine Vielzahl 
von Konzepten, mit denen die Schüler alle Angebote (auch digital) kennen 
lernen und etliche Recherchekompetenzen erwerben. Selbstverständlich gibt 
es auch spezielle Formate für Willkommensgruppen in Kitas und Vorklassen 
aller Schultypen. Die Kinder können beispielsweise ganz spielerisch die Biblio-
thek kennen lernen, kleine Bildwörterbücher selbst erstellen und eine Fotorallye 
durch die Bibliothek machen.

Auch in den Sommerferien kommt garantiert keine Langeweile auf mit dem 
SommerLeseClub oder unserem jüngsten Projekt „Bücherhelden“, in dem Kin-
der eines Spielzentrums und zweier Notunterkünfte ihre Lieblingsbücher in 
eigenen Videoclips empfahlen – auch mit sehr geringen Deutschkenntnissen 
sprudelt die Freude der Kinder nur so aus den Videos. Mit dem Konzept „Leih 
dir ein Vorurteil“ können jugendliche Schüler Fragen stellen an Menschen, 
denen sie im Alltag nur selten oder noch nie begegnet sind. Dieser direkte 
Kontakt zu neuen Personengruppen ist immer sehr intensiv und persönlich. 
Auch wenn sie in diesem Moment nichts ausleihen, nehmen alle Gesprächs-
partner nach diesen Begegnungen eine ganze Menge mit nach Hause.
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A propos Zuhause. Mit unserem Zweigstellensystem sind wir als Bibliothek 
vor Ort in den Stadtteilen und ermöglichen kurze Wege – auch für Kinder 
und Jugendliche, die alleine zur Bibliothek kommen. In unseren Bibliotheken 
ist jeder ernsthaft und herzlich willkommen. Auf diese Art fördern wir Integ-
ration und ermöglichen ein bereicherndes Miteinander.

7.	 Anmerkungen des Moderators zu Forum I
Prof. Dr. Johannes Bilstein, Kunstakademie Düsseldorf

Hier trafen aufeinander: 

Sophia Akhmisse vom Sidi Moumen Cultural Center in Casablanca, die von 
der Arbeit des Kulturzentrums in einer hoch problematischen Vorstadt von 
Casablanca berichtete. Angesichts dramatischer politischer Spannungen und 
Konflikte und vor dem Hintergrund von Verelendung und Arbeitslosigkeit 
wird dort Jugendlichen der Zugang zu einer Kultur ermöglicht, die sich an 
ihren Lebensverhältnissen orientiert und vor allem darauf gerichtet ist, sie ihre 
eigenen Geschichten erzählen zu lassen.

Julia Hagenberg und Julia Haas von der Kunstsammlung NRW berichteten 
mit beteiligten Jugendlichen von einer Workshopreihe, die sich an Schülerin-
nen und Schüler aus internationalen Klassen richtet und ihnen Zugänge zum 
Museum eröffnen soll. Die Ausgangspunkte bilden dabei immer die eigenen 
Erfahrungen und die eigene Lebenswelt. 

Michael Kaiser vom Theater Freiburg setzte sich mit Beispielen des Misslingens 
auseinander, an denen man besonders viel lernen kann. Er führte vor, dass es 
– entgegen der Tendenz zu best practice-Präsentationen – gerade die Fehler 
und Irrtümer sind, an denen man im Bereich kultureller Bildung neue Erfah-
rungen und Leitlinien für die künftige Arbeit gewinnen kann.

Nina Nedelykov berichtete über die architektonischen Bedingungen gelingen-
der Kultureller Bildung – insbesondere in international angelegten Projekten. 
Am Beispiel eines archäologischen Museums in Äthiopien präsentierte sie For-
men und Produkte der Zusammenarbeit, in denen global greifende Verände-
rungen und Innovationen mit lokalen Bedingungen, Werten und Traditionen 
vereinbart wurden.

Rut Profe-Bracht vom tanzhaus nrw berichtete vom Projekt „School of moon“, 
in dem ein Choreograph mit einer Schülergruppe und einer semi-professionel-
len Ballettgruppe unter dem Leitmotiv der Technologisierung des Menschen 
in mehreren Phasen eine Produktion erarbeitete. Dabei fundiert die Arbeit auf 
der ganz selbstverständlichen Mehrsprachigkeit aller Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer.
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Britta Schmedemann von der Stadtbibliothek Bremen präsentierte die Erfah-
rungen mit den sich wandelnden Funktionen der Bibliotheken im Zuge von 
Digitalisierung und Globalisierung. Nicht zuletzt in Projekten mit Migrantin-
nen und Migranten und mit geflüchteten Menschen zeigte sich dabei, dass 
Bibliotheken immer weiter wichtig sind als öffentliche, nicht-kommerzielle, 
geschützte und inspirierende Orte. Die Bibliotheken gewährleisten allen Bür-
gern freien Zugang zu Bildung, Information und Kultur und Unterhaltung 
– unabhängig von Einkommen, Alter, Status, Geschlecht oder Herkunft.

Die Abschluss-Diskussion stellte vor allem vier Themen in den Vorder-
grund:

Offenheit sowohl nach innen als auch nach außen ist eine Grundbedingung 
gelingender Arbeit. So wichtig es ist, den Projekten eine genau identifizierte 
Struktur zu geben, so entscheidend ist es vor allem aber, sowohl die Arbeits-
strukturen als auch die personellen Bedingungen offen zu halten für neue 
Einflüsse und Veränderungen.

Allen vorgestellten Positionen gemeinsam war eine Grundhaltung der Wert-
schätzung: der Akzeptanz gelebter Kulturformen. Auch in der Auseinander-
setzung mit vorgefundenen Kanon-Formen – zum Beispiel im Museum – ist 
der Respekt gegenüber vorgefundenen Kulturformen entscheidende Voraus-
setzung für gelingende Arbeit.

Gemeinsam war auch bei allen Projekten die hohe Aufmerksamkeit auf Spra-
che – sowohl als Problem wie als Chance. Gerade im Bereich der ästhetischen 
Bildung sind es ja die nicht-sprachlichen Handlungen und Ausdrucksformen, 
die Verständigungen über kulturelle Grenzen hinaus ermöglichen. Zugleich 
jedoch bleibt Sprache eine Bedingung erfolgreichen Austauschs. Diese Doppel
deutigkeit von Sprache als Verbindungsmedium und Verständnisbarriere wurde 
immer wieder herausgestellt.

Mehrfach wurde schließlich auch auf die wichtige Rolle der Familie in Pro-
zessen der kulturellen Bildung hingewiesen. Gerade die Eltern können in die-
sem Bereich als durchaus wertvolle Ressource angesehen werden – wenn es 
gelingt, ihre Erfahrungen, Erlebnisse und Geschichten in die Arbeit mit den 
Kindern und Jugendlichen einzubeziehen.
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3	 Forum II
Mehr Synergien: Kultureinrichtungen öffnen sich

Moderation
Teresa Darian, Kulturstiftung des Bundes

Beiträge
1. �Multaka: Treffpunkt Museum – Geflüchtete als Guides in den Staatlichen 

Museen zu Berlin und im Deutschen Historischen Museum, Mariam  
Bachich und Heike Kropff, Staatliche Museen zu Berlin

2. �Geschichten für alle – mit Fahrrad, Filz und Tub: Interkulturelle Projekte 
der Bücherhallen Hamburg, Anne Barckow, Bücherhallen Hamburg

3. �Junges Schauspiel Düsseldorf: Chancen und Herausforderungen zur inter-
kulturellen Öffnung von Kulturinstituten, Kirstin Hess, Junges Schauspiel 
Düsseldorf

4. �From Basic Education Work to Cross Cultural Projects: La Monnaie/De 
Munt, Brussels, Linda Lovrovic, La Monnaie/De Munt, Brussels

5. �Blickwechsel! Von Besuchern lernen. Interkulturelle Projekte am Museum 
Kunstpalast, Düsseldorf, Birgit van de Water, Museum Kunstpalast, Düssel
dorf

6. �Ankommen in Vorpommern – wie wir den leerstehenden Bahnhof in  
Anklam zum Leben erweckten, Klara Fries, Demokratiebahnhof Anklam

7. �Anmerkungen der Kongressbeobachter zu Forum II, Irene Kastner und Jana 
Tiborra, Studierende an der Kunstakademie Düsseldorf
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1.	� Multaka:  
Treffpunkt Museum – Geflüchtete als Guides in den Staatlichen 

	 Museen zu Berlin und im Deutschen Historischen Museum
Mariam Bachich und Heike Kropff, Staatliche Museen zu Berlin

Das Projekt „Multaka: Treffpunkt Museum – Geflüchtete als Guides in Ber-
liner Museen“ ist ein Kooperationsprojekt zwischen dem Museum für Islami-
sche Kunst, dem Vorderasiatischen Museum, der Skulpturensammlung und 
Museum für Byzantinische Kunst der Staatlichen Museen zu Berlin und dem 
Deutschen Historischen Museum. Im Rahmen des Projekts wurden 25 syrische 
und irakische Geflüchtete zu Museums-Guides fortgebildet, um Museums-
führungen für arabisch-sprachige Geflüchtete in ihrer Muttersprache anbieten 
zu können. „Multaka“ (arabisch: Treffpunkt) steht dabei für den Austausch 
verschiedener kultureller und historischer Erfahrungen.

In Zusammenarbeit mit dem Referat Bildung, Vermittlung, Besucherdienste 
der Staatlichen Museen zu Berlin und der Abteilung Bildung und Vermittlung 
des Deutschen Historischen Museums wurde ein inhaltliches und methodisch-
didaktisches Training für die zukünftigen Guides erarbeitet. Dabei wurde ein 
dialogischer Ansatz verfolgt: Die Guides wählen für ihre Führungen Objekte 
aus, die für sie wichtig sind, und diskutieren darüber mit den anderen Geflüch-
teten. 

Seit Dezember 2015 werden wöchentlich einstündige dialogische Führungen 
in den beteiligten Museen angeboten. Die Ausstellungsgespräche richten sich 
an Jugendliche und Erwachsene. Die Teilnahme ist kostenfrei. Die Angebote 
werden in erster Linie über Social Media-Kanäle wie Facebook und persönliche 
Kontakte weiterkommuniziert. In Ergänzung zu den arabischsprachigen Füh-

 

› �Multaka

http://www.smb.museum/museen-und-einrichtungen/museum-fuer-islamische-kunst/sammeln-forschen/forschung-kooperation/multaka-treffpunkt-museum-gefluechtete-als-guides-in-berliner-museen.html
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rungen bot „Multaka: Treffpunkt Museum“ 2016 auch Workshops an, die sich 
gleichzeitig an arabischsprachige Geflüchtete und an ein deutschsprachiges 
Publikum richten. 

In unserem Vortrag stellen wir Besonderheiten und Herausforderungen des 
national wie international hohe Aufmerksamkeit generierenden Projekts vor. 

Weiterführende Informationen
Projektleitung: Prof. Dr. Stefan Weber, Salma Jreige, Hussam Zahim Moham-
med, Cornelia Weber

Kooperationspartner: Museum für Islamische Kunst, Vorderasiatisches 
Museum, Skulpturensammlung und Museum für Byzantinische Kunst und 
das Referat Bildung, Vermittlung, Besucherdienste der Staatlichen Museen zu 
Berlin, Deutsches Historisches Museum und dessen Abteilung für Bildung 
und Kommunikation

Projektförderung: das Bundesprogramm „Demokratie leben!“ des Bundesmi-
nisteriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend, Beauftragte der Bun-
desregierung für Kultur und Medien (BKM), Schering-Stiftung, Stiftung 
Deutsches Historisches Museum, Freunde des Museums für Islamische Kunst 
im Pergamonmuseum e. V., sowie zahlreiche private Spender*innen

Preise und Auszeichnungen
•	 „BKM-Sonderpreis für Projekte zur kulturellen Teilhabe geflüchteter  

Menschen“
•	 Preisträger im Wettbewerb „Ausgezeichnete Orte im Land der Ideen“
•	 Nominierung für den Deutschen Engagementpreis 2016

Medienecho
•	 Nationales wie internationales Medienecho: BBC News, New York Times, 

The Guardian, Süddeutsche Zeitung, Die Welt, FAZ, ARD, ZDF, 3SAT, 
WDR … Berichte aus Italien, Schweden, Russland, sowie in Persisch und 
Arabisch …

•	 Berichterstattung: Auswärtiges Amt, Deutsche UNESCO-Kommission, 
Seiten der Bundesregierung sowie der Ministerien …; Art Magazin, Mono-
pol …

Laufzeit
Seit Dezember 2015
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2. 	� Geschichten für alle – mit Fahrrad, Filz und Tub: Interkulturelle Pro-
jekte der Bücherhallen Hamburg
Anne Barckow, Bücherhallen Hamburg

Die sogenannte Flüchtlingswelle hat frischen Wind in die interkulturellen 
Aktivitäten der Bücherhallen Hamburg gebracht. Die Angebote rund um Buch, 
Lesen, Erzählen und Spracherwerb sind natürlich eine Verpflichtung für Bib-
liotheken. Ähnliches gilt für andere Kultureinrichtungen. Gleichzeitig bergen 
diese Aufgaben aber auch großartige Chancen für die Häuser, die es zu nutzen 
gilt. Sehr solide Angebote wie einen gut ausgebauten Bestand an Medien zum 
Deutschlernen, eine umfangreiche fremdsprachige Sammlung oder „Dialog in 
Deutsch“-Gesprächsgruppen hat es schon lange gegeben. Die Verantwortung 
dafür ruhte allerdings auf den Schultern einiger weniger Personen. Der Rah-
men war schon dadurch begrenzt.

Mit dem durch die große Zahl an Flüchtlingen auf einmal stark gestiegenen 
Bedarf haben die Bücherhallen Hamburg einen Prozess der Öffnung begonnen. 
Schnell zeigte sich, fast alle können in ihren Arbeitsbereichen teils kleine, teils 
größere Beiträge dazu leisten, dass die Bücherhallen ein Ort der gelebten Viel-
falt sind. Längst etabliert ist eine Arbeitsgruppe mit Vertretern aller Bereiche. 
Ein wichtiger Schritt auf dem Weg dahin, dass das Kollegium interkulturelle 
Angebote als systemweite gemeinschaftliche Aufgabe auffasst und lebt, ist 
gemacht. Weil alle ihre Kompetenzen einbringen, sind die Angebote professi-
oneller, bunter und wirksamer als noch vor einigen Jahren. 

Für Behörden, Vereine, Initiativen, Schulen und Kindergärten sind Bibliothe-
ken – gerade im interkulturellen Bereich – wertvolle Kooperationspartner, eine 
Qualität, die häufig noch zu wenig erkannt und genutzt wird.

Einige Beispiele aus der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen:
Geschichtenfahrrad – Leseförderung auf zwei Rädern für Kinder aus  
aller Welt
Mit einem Original-Postfahrrad und einem darauf montierten Kamishibai-
Theater radeln Ehrenamtliche regelmäßig in Wohnunterkünfte im Hamburger 
Westen. Im Wechselrahmen des Kamishibai-Theaters lassen sich Geschichten 
in szenischer Abfolge erzählen. Das Geschichtenfahrrad bietet „Kino im Kopf“: 
Mit mobiler Minibühne auf dem Gepäckträger hinfahren, die Kinder zusam-
men holen, Theatertüren öffnen, Bilder zeigen und mit dem Erzählen loslegen 
– so einfach, aber zugleich anschaulich und spannend können Sprachförde-
rung, der Abbau von Sprachbarrieren sowie die spielerische Kontaktaufnahme 
sein. Für dieses Projekt kooperieren die Bücherhallen mit dem BücherParadies 
Iserbrook und dem Lesenetz Hamburg.
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Ästhetik des Kinderbuchs
„Lesenlernen beginnt mit dem Lesen der Bilder.“ Dieses Motto des Kinder-
buchhauses im Altonaer Museum aufgreifend, erschließen sich Kinder in Ver-
anstaltungen der Bücherhallen Kinderbücher auch in Sprachen, die sie nicht 
oder kaum verstehen. (Sach)Bilderbücher sind für Kinder in ausgezeichneter 
Weise geeignet und anregend, um Bilder zu betrachten, zu erschließen und zu 
verstehen, über Bilder zu sprechen und sich über das Gesehene auszutauschen, 
sich über Bilder zu informieren und zu orientieren, Bilder selbst zu produzieren. 

Gedichte für Wichte
Eine junge Sudanesin und ein junger Syrer engagieren sich seit dem Sommer 
im Rahmen des Bundesfreiwilligendienstes Welcome bei den Bücherhallen – 
nicht nur wegen der Sprachkompetenz eine Bereicherung für Kunden, BFDler 
und das Kollegium. Der syrische Kollege bietet wöchentlich Führungen in 
arabischer Sprache an, die Sudanesin – für diesen Anlass meist in einen tradi-
tionellen sudanesischen Tub gekleidet – unter anderem „Gedichte für Wichte“ 
oder Märchenerzählen für Kinder.

3.	� Junges Schauspiel Düsseldorf: Chancen und Herausforderungen zur 
interkulturellen Öffnung von Kulturinstituten
Kirstin Hess, Junges Schauspiel Düsseldorf

Eine Kulturinstitution, die sich interkulturell öffnen muss, ist möglicherweise 
schon ein Widerspruch in sich. Impliziert der Begriff der Hochkultur, dass 
alles andere weniger komplex, weniger Wert sei, wie mir die Jugendlichen des 
Berliner „Theater X“ mit ihrer Kampagne „KulTür auf!“ ihr Wahrnehmen 
beschrieben?

Behrang Miri, Leiter der Kinder- und Jugendbuchabteilung der Bibliothek in 
Stockholm, dessen Entfernung aller „Tim und Struppi“-Bände aus der Kin-
derabteilung europaweit für Aufregung sorgte, sagte es einmal so: „Ich habe 
als Kind alle klassischen Kinderbücher gelesen. Ich habe mich nur nie damit 
identifiziert, da sie alle eine ausschließlich weiße, ländliche, Mittelklasse-Idylle 
beschrieben.“

Welche Folgen hat das übliche wirkmächtige Konstrukt des „weißen Raums“ 
für eine Gesellschaft – und was muss sich alles ändern, damit Theater Orte 
werden, die von allen genutzt und mitgestaltet werden können? Welche Auf-
gaben sehen wir für Kultureinrichtungen in einem Europa, in dem wir einer-
seits von Radikalisierungstendenzen der Jugend sprechen und gleichzeitig 
rechte Populisten großen Zulauf erfahren?

Eine Annäherung an mögliche Perspektivwechsel und Maßnahmen, am Bei-
spiel der Ensemble- und Spielplanpolitik des Jungen Schauspiels und des inzwi-
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schen mit dem Integrationspreis der Landeshauptstadt Düsseldorf ausgezeich-
neten „Café Eden – Refugees are welcome here!“ wird im Forum diskutiert. 
Mit einem Ausblick auf die jüngste Uraufführung „Café Casablanca: Everybody 
comes to stay!“.

4. 	� From Basic Education Work to Cross Cultural Projects: La Monnaie/
De Munt, Brussels
Linda Lovrovic, La Monnaie/De Munt, Brussels

The education activities in our opera house started almost 25 years ago. Small-
scale workshops & guided tours were offered to school groups. The aim was to 
bring children and youngsters into the opera house and into the exiting world 
of opera. At that time there was a big revival of the opera with stage directors 
with a background in theatre and film. We also had small‐scale productions 
for children with our children chorus on a smaller stage.

Today we don’t speak any more about education work but about “empower-
ment‐activities”. As well as all European cities, Brussels is a mix of different 
cultures. The aim of our “empowerment” projects is not only to offer people 
access to the cultural live of Brussels, but also to bring people with different 
cultural backgrounds together.

This empowerment‐work started in 2007, when Peter de Caluwe was nominated 
as general director. He announced that he wanted to perform a “requiem” every 
single year. When we asked him whether we could dream about creating one 
with kids, he showed a lot of enthusiasm right from the beginning. The startup 
was not so easy … our aim was to perform with the children on the main stage 
of the opera house! This never happened before. Our first problem was to find 
a gap in the strict schedule, as the big opera performances are always scheduled 
3 or more years ahead. Therefore, we had to wait until 2010.

On the plus side, this gave us the time to prepare properly. We decided to work 
with schools because they gave us a framework as well as a mix of cultural 
backgrounds. We looked for schools in different areas of the city and started 
up with 6 different primary schools: 3 French speaking and 3 Dutch speaking. 
For 3 months we worked every week one day at every school. We started off 
with fragments of Verdi’s Requiem and the Requiem of Gabriel Fauré and took 
it from there. Every school had a “godfather”: a musician of La Monnaie’s 
symphonic orchestra (violin, alto, double bass, flute, French horn and trom-
bone). We chose them in such a way that later on they could be “our musicians/
orchestra” to accompany the performance. English musician/composer How-
ard Moody was the big catalyst for this project. After 3 months we performed 
for the parents and other family members of the kids. With all the workshop‐
material.

› �La Monnaie/De Munt

https://www.demunt.be/nl/sections/38-mm-schools
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Howard Moody went back home and wrote a new Requiem, which we per-
formed one year later with the same kids and a large orchestra, consisting of 
students from the Koninklijk Conservatorium Brussels (high school of music) 
and our “godfathers” from la Monnaie’s Orchestra.

This was such a fantastic experience for the children, their families and the 
whole opera house community, that we decided to go for a second adventure. 
This time we asked Howard Moody to write a new opera, based on one of the 
ancient tales from 1001 night: Sindbad the sailor. Howard situated the story 
still in the Middle East but in our times, this gave Sindbad the possibility to 
travel and the opportunity to discover and mix different cultures. New schools, 
others than for the Brussels Requiem, participated but we decided to involve 
this time also the children’s parents. They came together to our main hall to 
find out where they were going to perform. Some of the parents never left the 
quarter were they live! This was one of the magic moments! They couldn’t 
believe that place was were their children were going to perform. (We have a 
very impressive 19th century hall). The fact that the parents were more informed 
pushed the project in a positive way especially when we asked to rehearse a few 
times out of school time. I can show you some filmed excerpts of different 
experiences of this project, for instance the first time the children discovered 
the sound of the orchestra after singing for weeks only with a piano accompa-
niment.

For the moment we start up a new empowerment/cross‐cultural/community 
project where there will be not only school kids participating but also adults 
from different cultural groups of Brussels. This will be an intergenerational 
cross‐cultural‐community project. The idea came from stage director Airan 
Berg. Together with librettist Martina Winkel they mixed the story of Orfeo 
& Eurydice (the first Western opera story) with the story of the first Middle 
East opera Laila & Majnun. Participants now will really discover similar stories 
coming from difficult cultures. And perform a mix of both. I think finally we 
arrived at the point of mixing cultures! This time we also asked different com-
posers to work on the project. Moneim Adwan will compose Arab music, Dick 
Vanderharst will work with different groups such as a Moroccan lady chorus 
or a group musicians playing non Western instruments. Howard Moody again 
will join us and will compose the music for the big chorus moments.

We just started up with the different groups last January; a first concert will 
be given in May. The new opera will be performed in May 2018: Orfeo & Majnun. 
This protagonists will meet and we hope that through their stories and their 
music we will give the participants the possibility to meet and finally to cross 
the border between different cultures.



80

‹ zurück zum Inhalt

3 Forum IIIII FOREN

5. 	� Blickwechsel! Von Besuchern lernen. Interkulturelle Projekte am  
Museum Kunstpalast, Düsseldorf
Birgit van de Water, Museum Kunstpalast, Düsseldorf

Migration ist zum Schlüsselthema des gesellschaftlichen Diskurses geworden. 
In diesem Zusammenhang wird immer wieder darauf hingewiesen, dass Kunst 
und Kultur eine integrative Wirkung entfalten und damit der kulturellen Bil-
dung eine wichtige Rolle beigemessen wird. Kunstmuseen müssen sich die 
Frage stellen, ob sie auf das neue Publikum ausreichend vorbereitet sind.

Das Museum Kunstpalast Düsseldorf hat eine breite, Epochen und Gattungen 
übergreifende Sammlung, zu der auch außereuropäische Kunst gehört. Man 
kann Zeitreisen in die Welt des Islam und das alte Japan unternehmen. Werke 
afrikanischer Künstler wurden bereits von dem ersten Generaldirektor Jean 
Hubert Martin 2001 angekauft und in einem Raum „Europa und die Fremde“ 
präsentiert. Zudem werden unter anderem in der Glassammlung immer wieder 
gelungene Kulturtransfers sichtbar. 

Wünschenswert ist es, dass das Museum stärker als bisher als Bürgermuseum 
zukünftig zu einem Begegnungsraum und zu einem Ort des Diskurses für 
Menschen unterschiedlicher kultureller Herkunft wird. Es möchte kulturelle 
Teilhabe ermöglichen und gegenseitige Wertschätzung vermitteln.

Was ist zu tun? Wie wird das Museum zu einem Ort für alle Bürger?
In Projekten mit internationalen Klassen unterschiedlicher Schulen ist es uns 
wichtig, insbesondere die Sichtweise der Schülerinnen und Schüler auf die 
Kunstwerke der Sammlung zu berücksichtigen. Auch eine Kooperation mit 
Geflüchteten, die an Sprachkursen der Heinrich Heine Universität Düsseldorf 
teilnehmen und nun bereits ins zweite Semester geht, bringt wertvolle Erkennt-
nisse. In dialogischen Gesprächen und auch durch die eigene bildnerische 
Auseinandersetzung sollen persönliche Sichtweisen bewusst gemacht, mitge-
teilt, differenziert und reflektiert werden. Der bildnerische Ausdruck kann 
dabei helfen, Sprachbarrieren zu überwinden, daher ist der Besuch in der Regel 
mit einem Workshop in der Werkstatt verbunden. Die gemeinsame Sprache 
ist Deutsch, Übersetzungen ins Englisch möglich. 

Aus der bisherigen Vermittlungsarbeit konnten wertvolle Erfahrungen gesam-
melt und Fragestellungen entwickelt werden. Zukünftig soll die Sammlung 
verstärkt auch von den Kuratoren auf transkulturelle Aspekte befragt werden 
und die Ergebnisse bei der Sammlungspräsentation einfließen. Das hat auch 
Auswirkungen auf die Programmgestaltung. Besucher mit Migrationshinter-
grund sollen ausdrücklich an dem Diskurs beteiligt werden. Multiperspekti-
vität ist gewünscht, dabei geht es nicht darum, Unterschiede zwischen den 
Kulturen zu thematisieren, sondern auch Gemeinsamkeiten herauszufinden. 
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Didaktische Hilfsmittel, zum Beispiel eine interkulturelle Audioguideführung, 
Texte in einfacher Sprache und ein Begegnungsraum in der Sammlung sind 
in Vorbereitung.

Die interkulturelle Öffnung des Museums könnte dessen Akzeptanz und gesell-
schaftliche Relevanz stärken und es zukunftsfähiger machen. Dafür muss die 
Willkommenskultur sichtbar werden!

6.	� Ankommen in Vorpommern – wie wir den leerstehenden Bahnhof in 
Anklam zum Leben erweckten
Klara Fries, Demokratiebahnhof Anklam

Der Demokratiebahnhof Anklam ist ein Jugend- und Kulturzentrum, das im 
Jahr 2014 von jungen Menschen gegründet wurde und seitdem ehrenamtlich 
organisiert wird. Es ist zu einem Vernetzungs- und Begegnungsort für Kinder, 
Jugendliche und Erwachsene geworden, bei dem Mitbestimmung und selbst-
organisiertes Engagement im Mittelpunkt stehen. Der Demokratiebahnhof ist 
ein Freiraum und ein Möglichkeitsraum, von dem viele Impulse für Anklam 
und Vorpommern ausgehen. Der Anklamer Bahnhof ist zu einem wichtigen 
Rückzugsort für Geflüchtete geworden, weil sie bei uns unterstützt und ernst 
genommen werden. Der Demokratiebahnhof ist ein Projekt des Pfadfinder-
bundes Mecklenburg-Vorpommern e. V.1

7. 	 Anmerkungen der Kongressbeobachter zu Forum II
Protokoll der Projektbeschreibungen: Irene Kastner, Studierende an der 
Kunstakademie Düsseldorf
Protokoll der Diskussionsrunden: Jana Tiborra, Studierende an der 
Kunstakademie Düsseldorf

Multaka: Treffpunkt Museum – Geflüchtete als Guides in den Staatlichen 
Museen zu Berlin und im Deutschen Historischen Museum
Das im November 2015 von den Staatlichen Museen zu Berlin initiierte Pro-
gramm „Multaka“ (arabisch für „Treffpunkt“) versucht, das Museum mit sei-
nen Exponaten, Ausstellungen und den darin automatisch gegebenen inter-
kulturellen Referenzen als Plattform bzw. Treffpunkt für Gespräch, Austausch 
und gegenseitige Information über die jeweilige kulturelle Herkunft zu gestal-
ten: Mittlerweile insgesamt 24 Geflüchtete aus diversen Herkunftsländern 
wurden als Museums-Guides angeleitet, um sowohl in ihrer Muttersprache als 
auch auf Deutsch in Form von kurzen Kommentaren bis hin zu Führungen 
sprachliche bzw. dialogische Zugänge zu den musealen Objekten und Präsen-
tationen zu eröffnen. Hierbei geht es weniger um den informativen als vielmehr 

1	 Quelle: http://www.kultur-oeffnet-welten.de/programm/akteurinnen_detail.html?id=684

› �Auszeichnung mit dem 
Sonderpreis 
„Kultur öffnet Welten“

http://www.kultur-oeffnet-welten.de/initiative/sonderpreis/sonderpreis.html
http://www.kultur-oeffnet-welten.de/initiative/sonderpreis/sonderpreis.html
http://www.kultur-oeffnet-welten.de/initiative/sonderpreis/sonderpreis.html
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um den subjektiv-impulsiven Aspekt einer Bezugnahme zum eigenen bzw. 
fremden historischen Hintergrund, zu den Wurzeln und Relikten der eigenen 
Kultur, zu einer kritischen Hinterfragung, aber auch einer Sensibilität für das 
Entdecken der Vielschichtigkeit, des „Gewachsen-Seins“ und „Geteilt-Werdens“ 
von Kultur und, nicht zuletzt, eines gewissen Rätsels, eines Staunens für das 
Geheimnis, das Kunstwerke, archäologische Funde und Fragmente vergange-
ner Zeit spannend und offenporig für neue Blicke und Kontexte macht.

Diskussionsrunden 
Die Referentinnen erläutern in der Diskussionsrunde zunächst das zentrale 
Anliegen der interkulturellen Projekte der Staatlichen Museen zu Berlin. Den 
Museen komme nach den Flüchtlingsbewegungen der vergangenen Jahre die 
Aufgabe zu, Vermittlungsprozesse zu initiieren. Die Geflüchteten sollen spe-
zifische Werke der Sammlung für andere Geflüchtete vermitteln. Hierfür erhal-
ten die Museumsguides zunächst ein Training in Vermittlungskompetenzen. 
Jedoch werden nicht Fakten zu den Objekten und Kunstwerken vermittelt, 
sondern es werden Möglichkeiten besprochen, Zugänge zu den Werken zu 
schaffen und anhand der Begegnung mit Kunstwerken das Erzählen von 
Geschichten anzuregen.

Die Diskussionsrunde thematisiert zunächst Möglichkeiten der konkreten 
Kontaktaufnahme zwischen Museum und Geflüchteten. Die Referentinnen 
heben die Bedeutung von persönlichen Kontakten und sozialen Netzwerken 
hervor. Sowohl durch professionelle als auch durch familiäre Kontakte werden 
die Geflüchteten konkret angesprochen. Bestehende Netzwerke entwickeln 
und erweitern sich im Laufe des Projektes.

Ein weiterer Diskussionsbeitrag thematisiert die Interaktion zwischen Geflüch-
teten und „Deutschen“ und die spezifische Zielgruppe der Angebote, d. h ob 
sich das Projekt als ein Projekt speziell für Flüchtlinge oder für Geflüchtete 
und „Deutsche“ verstehe. Die Moderatorin betont, das Ziel des Projektes sei 
es, eine Verbindung zwischen den Flüchtlingen und ihrem neuen Lebensraum 
zu schaffen, den Ort näher zu bringen und ein Gefühl der Verortung zu ermög-
lichen. Die Sammlung der Islamischen Kunst diene hierbei als Anknüpfungs-
punkt, dieser Gedanke wird jedoch nicht weiter ausgeführt. 

Die Referentinnen erläutern auf Nachfrage die Zusammensetzung des Pub-
likums. Einen Mehrheitsanteil stellen junge Männer dar, doch auch Familien 
kommen in die Museen. Ausgehend von diesen Beobachtungen stellt sich das 
Projekt selbst die Frage, ob spezifische Angebote für geflüchtete Frauen entwi-
ckelt werden sollen, bzw. wie die Menschen „in der Breite“ angesprochen wer-
den können. 

Ein weiterer Schwerpunkt der Diskussion liegt auf den Finanzierungsmöglich-
keiten interkultureller Projekte. Die Referentinnen und Diskussionsteilnehmer 
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betonen die Schwierigkeiten der Finanzierung. Auch wenn Gelder unter ande-
rem durch das Bundesministerium für Familien oder die Schering Stiftung 
zur Verfügung gestellt werden, stellt die Anschlussfinanzierung ein stetig neu 
auszuhandelndes Problem dar. 

Geschichten für alle – mit Fahrrad, Filz und Tub: Interkulturelle Projekte 
der Bücherhallen Hamburg
Mit insgesamt 33 Standpunkten in Hamburg richtet sich das Projekt an ein 
breites Publikum, insbesondere aber an Menschen mit Migrationshintergrund, 
um über Sprache einen Austausch zwischen den Kulturen anzuregen: Die 
betont bilinguale Ausrichtung von Projekten wie dem „zweisprachigen Bilder-
buch-Kino“, den „Gedichten für Wichte“ oder dem „Geschichten-Fahrrad“ 
versucht, die Kluft zwischen Muttersprache und der (noch) fremden deutschen 
Sprache nicht als Problem, sondern als kreatives Moment zu sehen. Es geht 
also nicht primär um einen übersetzenden Spracherwerb, sondern eher um ein 
paralleles Erkunden sprachlicher Ausdrucksformen und Bilder. Das Ineinander 
von visuellem und sprachlichem Erzählen, zum Beispiel im zweisprachigen 
Bilderbuch, ist hierbei nicht nur für Kinder eine Möglichkeit, die den verschie-
denen Grammatiken und Wortschätzen zugrundeliegende gemeinsame Nar-
ration bzw. Motivik zu entdecken, die oft inter- bzw. transkulturell funktioniert. 
Die Reflexion auf eine solche gemeinsame sprachlich-imaginative „Ursuppe“ 
wird in Ausstellungen, Musikprojekten und Theaterkooperationen weiterver-
folgt und lädt zum Mitmachen ein. Statt um die „Barriere Sprache bzw. Unver-
stehen“ geht es um ein „sprachliches Neben- und Ineinander“, das unter ande-
rem auch in einem Buch mit einer fiktiven Kunstsprache Ausdruck findet: 
Hierbei sind die Worte für keinen Leser vertraut, aber auch für keinen wirklich 
fremd – es zeigt sich, dass Verstehen und Kommunikation vor sprachlicher 
Divergenz passieren und auf dieser primären Ebene fruchtbar gemacht werden 
können.

Junges Schauspiel Düsseldorf: Chancen und Herausforderungen zur  
interkulturellen Öffnung von Kulturinstituten
Das von der Theaterinitiative „Junges Schauspiel Düsseldorf“ 2016 ins Leben 
gerufene „Café Eden“ ist ein jeden Montag provisorisch aufgebautes, bis in die 
Nacht geöffnetes und dann bis zur nächsten Woche wieder „eingepacktes“ 
Willkommensforum, das mit freien Getränken und Essen, einer Bibliothek, 
Spieletischen, Konzerten etc. für jeden offen steht. Das ausschließlich ehren-
amtlich organisierte Projekt versucht, eine voraussetzungslose Einladung zum 
Miteinander zu sein, an der neu angekommene Geflüchtete genauso wie lang-
zeitige Düsseldorfer teilhaben können, Kontakte knüpfen, diskutieren, sich 
kennenlernen. Oft gibt es am Abend eine „Bühnenveranstaltung“, ein kleines 
Theaterprojekt, ein Künstlergespräch o. Ä., bei der die Trennung von Akteuren 
und Publikum weitgehend aufgehoben ist. 
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Auf die Frage, ob es nicht manchmal zu Meinungsdifferenzen, Streit, eskalie-
renden Ausschreitungen zwischen Menschen aus verschiedenen, u. U. verfein-
deten Herkunftsgebieten kommt, antwortet Kirstin Hess, eine der Initiatoren 
des Cafés, etwas perplex: „Darüber habe ich tatsächlich noch nicht nachdenken 
müssen.“ 

Das nun schon fast ein Jahr sich bewährende Funktionieren eines solchen spon-
tanen kulturellen Miteinanders ermutigt, weiter in Projekten wie das Café 
Eden zu investieren, auch wenn natürlich nicht immer alles harmonisch und 
auseinandersetzungslos ablaufen kann: Aber auch für ein wortwörtliches Aus-
einandersetzen, ein Diskutieren, anderer Meinung Sein, Streiten und Schlichten 
braucht man einen Ort, der „stark“ genug ist, um Differenzen und Unver-
ständnis auszuhalten. Ein offenes Café, das, ebenso wie seine Besucher, jeden 
Montag (wenn auch lediglich aus organisatorisch unglücklichen Bedingungen) 
neu ankommen muss, ist hierfür eine ideale, vor allem aber auch wandelbare 
und anpassungsfähige Plattform.

From Basic Education Work to Cross Cultural Projects: La Monnaie/De 
Munt, Brüssel
Seit 25 Jahren erarbeitet Linda Lovrovic mit Kindern von verschiedenen Schu-
len Operninszenierungen und versucht dabei, das klassische, vielleicht etwas 
verstaubt konnotierte Medium Oper für Kinder und Jugendliche als lebendige 
und überraschende Ereignisplattform neu zu gestalten. 

Die Beteiligung an einer „echten“ Oper mit Orchester und Sängern auf der 
großen Bühne sei für viele Kinder ein beeindruckendes Erlebnis, das ihnen, 
parallel und unabhängig von Schulalltag und schulischen Anforderungen eine 
Möglichkeit der Artikulation, der Selbst- und gegenseitigen Entdeckung bietet. 
Nicht nur deshalb sind die Projekte gut geeignet, um Geflüchtete bzw. Kinder 
mit Migrationshintergrund einzubinden: Es wird versucht, auf Basis traditio-
neller Kulturartikulationen wie zum Beispiel einem Requiem neue Traditionen 
und rituelle Aspekte der Beteiligten einzubinden und somit die globale simul-
tane Situation zu spiegeln bzw. inszenatorisch umzusetzen. Interessant ist, dass 
auch versucht wird, generationsübergreifend die Eltern der Teilnehmer mit-
einzubeziehen oder zumindest anzusprechen, die oft weniger integriert und 
kulturell separierter als ihre Kinder sind. Über die Teilhabe an dem „magischen 
Moment“ der realen Konfrontation von 222 Kindern, dem Orchester von 40 
Musikern, professionellen Sängern und dem Ereignis Klang entsteht ein Gefühl 
von Miteinander. 

Der Aufbau von Selbstvertrauen, das Entdecken und Ausdrücken der eigenen 
Individualität in einem gemeinsamen Kanon ist auch über die Bühne hinaus 
ein Erlebnis, das gerade für geflüchtete Kinder, die oftmals enge Perspektive, 
die die Schule bietet, erweitert. Natürlich ist es wichtig, diese Projekte in 
Kooperation mit den Schulen zu organisieren, um Lehrern und Eltern nicht 



85

‹ zurück zum Inhalt

3 Forum IIIII FOREN

den Eindruck zu vermitteln, die schulische Förderung zu untergraben. Denn 
die Proben, die ein- bis zweimal pro Woche von der Unterrichtszeit der Schü-
ler abgehen, müssen, um über einen Probezeitraum von manchmal sechs Mona-
ten in ähnlicher Kontinuität wie Unterricht zu funktionieren, fest in den All-
tag der Kinder eingebettet sein und schon allein deswegen mit ihren schulischen 
Verpflichtungen im Einklang sein. 

Blickwechsel! Von Besuchern lernen. Interkulturelle Projekte am Museum 
Kunstpalast, Düsseldorf
Die Frage „Wie das Museum für Bürger interessant machen?“ war der Anstoß 
zu der Initiative „Blickwechsel!“, die in diversen Projekten versucht, die Prä-
sentationsformen eines Museums mit zeit- und kulturübergreifenden Objekten 
der gesellschaftlichen Situation bzw. dem Besucherspektrum anzupassen. 

Eines der Projekte ist eine Kooperation mit der Heinrich-Heine-Universität 
Düsseldorf, bei der 20 Kunsthistoriker*innen und 20 Geflüchtete gemeinsam 
die Sammlung erforschen und sich nach individuellem Interesse und nach 
intuitiven Fragen im Museum bewegen. Ziel ist es dabei, eine App zu entwi-
ckeln, in der Informationstexte, Kommentare, Interpretationen oder aufgewor-
fene Fragen zu Ausstellungen und Exponaten zur Verfügung gestellt werden 
und so einen multiplen Orientierungs- und Perspektivierungsraum eröffnen. 
Die Neupräsentation der Sammlung soll zudem auf die Ergebnisse bzw. 
Impulse aus dem Projekt eingehen, ebenso wie daran gearbeitet wird, Führun-
gen von und für Geflüchtete anzubieten. Es wird versucht, die dabei entste-
henden Problematiken, etwa Durchhaltevermögen, Konfrontation der sprach-
lichen Barrieren etc., transparent in die Arbeit zu integrieren, sie sollen nicht 
als Hindernisse ausgeklammert werden. Ziel ist es zudem, den Geflüchteten 
die Auseinandersetzung mit Kunst als lebenspraktischen Bestandteil nahezu-
bringen und dauerhaft als solchen zu etablieren.

Diskussionsrunden 
Auch in diesem Diskussionsforum stellt die Referentin zunächst die Ziele der 
interkulturellen Projekte des Museums Kunstpalast heraus, welche mit den 
Zielen der anderen Projekte weitestgehend übereinstimmen: Die Projekte die-
nen als Möglichkeit, die deutsche Sprache zu lernen. Es sollen Räume des 
Austausches geschaffen werden. Dialoge können anhand von Kunstwerken 
initiiert werden. Die Kunstwerke regen einerseits zum Austausch zu künstle-
rischen Fragestellungen an (wieso wird ein Werk als anregend oder spannend 
empfunden) aber auch zu außerkünstlerischen Themen, beispielsweise könne 
ein Früchte-Stillleben eine Diskussion zu Essen und zu kulturellen Küchen- 
und Kochgewohnheiten auslösen. Anhand von Dialogen könne „voneinander 
gelernt“ werden. Einige Diskussionsteilnehmer bestätigen durch eigene Erfah-
rungen die Bedeutung der Kunst für solche Kommunikations- und Austausch-
prozesse. 
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Die Referentin verweist auf ein anhaltendes Problem der interkulturellen 
Arbeit: Da die Menschen nicht „von alleine“ ins Museum kommen, müssen 
Möglichkeiten geschaffen werden, die Menschen zu erreichen und für den 
Besuch im Museum zu gewinnen. Die Referentin reflektiert die Situation der 
Geflüchteten: Wenn jedoch andere Probleme vorrangig sind, bleibt der Muse-
umsbesuch aus. Er gleicht demnach einem privilegierten Angebot, dem gerade 
zu Beginn des Lebens in Deutschland geringe Dringlichkeit und Aufmerk-
samkeit beigemessen wird.

Die Diskussion thematisiert die konkreten Reaktionen der Menschen auf die 
Bilder der Sammlung. Teilweise reagieren die Geflüchteten anders als zunächst 
erwartet, beispielsweise wenn ein Landschaftsgemälde der Düsseldorfer Maler-
schule abgelehnt wird, da es Erinnerungen an die Heimat weckt. Die Geflüch-
teten ziehen es zudem vor, nicht über die eigene Vergangenheit und die „eige-
nen Geschichten“ zu sprechen, sondern sich anhand der Begegnung mit der 
Kunst auf Neues und neue Erfahrungswelten einzulassen. Die Referentin 
betont erneut die Wichtigkeit, diese Motivation der Menschen zu nutzen, um 
Dialoge zu initiieren.

In der Diskussionsrunde überwiegen deutlich die positive Resonanz auf die 
interkulturellen Projekte und ihr Wirkungspotential. Die interkulturellen Pro-
jekte haben zu einem Umdenken bezüglich der Sammlungspräsentation 
geführt. Die interkulturellen Projekte wirken demnach auf das Haus zurück. 
Beispielsweise wird diskutiert, ob die 30 Werke der NRW-App dauerhaft in 
der Sammlung präsentiert werden sollen. 

Ankommen in Vorpommern – wie wir den leerstehenden Bahnhof in 
Anklam zum Leben erweckten, Demokratiebahnhof Anklam
Der Demokratiebahnhof Anklam ist ein selbstorganisiertes Projekt für und 
von Jugendlichen, das mit einem offenen Angebot versucht, den stillgelegten 
Bahnhof des kleinen Dorfes Anklam nicht der Verödung preiszugeben. Die 
ohnehin von Landflucht und anderen demographischen Phänomenen nach-
teilig beeinflussten ländlichen Regionen Mecklenburg-Vorpommerns werden 
so als attraktive, unbesetzte Ressourcen deutlich, auf denen Kultur „neu gene-
riert“ werden kann. 

Zum Teil sind es sehr junge Mitglieder, die eigenständig Kurse und Workshops 
leiten, Konzertauftritte organisieren etc. und so schon früh in gruppendyna-
mische Prozesse eingebunden werden. Die demokratische Abstimmung über 
alle Initiativen wird hierbei als organisatorischer Dreh- und Angelpunkt kul-
tiviert, wodurch nicht nur eine soziale, sondern auch eine politische Sensibili-
tät selbstverständlich wird. Die Projekte versuchen, „möglichst niedrigschwel-
lig“ zu sein, d. h mit simplen Mitteln ein offenes und flexibles Angebot für 
Kinder und Jugendliche zu sein, nicht nur Spaß und Selbstverantwortung für 
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sich, sondern auch die Verantwortung für das „am Leben bleiben“ einer ganzen 
Region zu lernen.

Diskussionsrunden 
Die Diskussionsrunden werden von der Referentin und ehrenamtlichen Jugend-
gruppenleiterin Klara Fries geleitet, die zunächst anhand einer Foto-Präsenta-
tion einige Projekte des Demokratiebahnhofs vorstellt, die vollständig von 
Jugendlichen initiiert und verwaltet werden (Fahrrad-Kino, die Anlage eines 
Interkulturellen Gartens in Zusammenarbeit mit der UDK Berlin). Die Dis-
kussionsteilnehmer heben einstimmig die Einzigartigkeit des Ausmaßes dieser 
Selbstorganisation hervor. 

Die Referentin gibt weitere Hintergrundinformationen zum Bahnhof: Besitzer 
des Bahnhofes ist die städtische Wohnungsgesellschaft. Arbeiten und Instand-
haltung des Hauses werden durch die Jugendlichen umgesetzt. Der Austausch 
mit der Stadt bzw. den Besitzern des Hauses wird als Verpflichtung und Ein-
schränkung empfunden.

Im Fokus der Diskussion stehen die besonderen Anforderungen der Kultur
arbeit im ländlichen Raum, bzw. in Flächenländern. Allgemeine Beobach-
tungen hierzu werden seitens der Diskussionsteilnehmer genannt: Die Kultur-
arbeit im ländlichen Raum muss „breit aufgestellt“ sein. Eine grundlegende 
Struktur muss häufig erst noch geschaffen werden, d. h Stellen müssen geschaf-
fen werden. Die Kulturarbeit sollte auf langfristige Prozesse ausgerichtet sein, 
wofür ein hoher Aufwand nötig ist. Die Landflucht stellt ein Problem dar. 

Klara Fries bestätigt diese Aspekte aus ihrer Erfahrung. Für die zukünftige 
Entwicklung des Bahnhofs stellt sie die Unterstützung bei Verwaltungs-Ange-
legenheiten in den Fokus. Ein zentraler Ansprechpartner in der Stadtverwal-
tung könne hierfür eingesetzt werden. Zudem könne die Stadt die Kosten für 
die Instandhaltung und die Miete übernehmen. Nicht notwendig hingegen 
sei eine Beteiligung der Stadt an der Organisation der einzelnen Projekte: diese 
sollen weiter allein von den Jugendlichen realisiert werden.

Eine Diskussionsfrage richtet sich nach den konkreten Unterstützungsleistun-
gen, welche die Stadtverwaltung bisher für den Bahnhof geleistet hat. Klara 
Fries berichtet von gezielten Unterstützungsleistungen, beispielsweise schlägt 
das Kultusministerium den Bahnhof für die Preisverleihung „Kultur öffnet 
Welten 2017“ vor. Eine allgemeine Bereitschaft, das Projekt zu fördern und zu 
festigen, bestehe.

In der Diskussionsrunde kommt die Frage nach den sozialen Strukturen des 
Bahnhofs auf. Klara Fries erläutert, dass sich die Jugendlichen im Bahnhof 
kennenlernen, Freundschaften geschlossen und Freundeskreise erweitert  
werden.
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Die Motivation der Jugendlichen für dieses Projekt wird angesprochen. 
Durch den Bahnhof kommen Jugendliche in einer Region zusammen, in der 
interkulturelle Begegnungen und interkulturelle Bildungsprojekte nicht gefes-
tigt oder ausgebaut sind. Ziel ist es demnach, die Region weiterzuentwickeln. 
Es wird eine größere Vernetzung angestrebt und das örtliche Projekt soll sich 
langfristig auf eine weitere Region auswirken. 
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4	 Forum III
Voneinander und miteinander Lernen: Begegnung 
der Kulturen in der Grundschule

Moderation
Helga Boldt, Neue Schule Wolfsburg

Beiträge
1.	� Sprache ist die Grundlage zum Erschließen einer „deutschen Wirklichkeit“: 

Deutsche Schule der Borromäerinnen, Alexandria, Beate Hammerschmidt, 
Deutsche Schule der Borromäerinnen

2.	� Bilingualer Unterricht an der Schule Lämmersieth, Hamburg – Chancen 
und Herausforderungen, Antje Kılıçlı und Aynur Öztürk, Schule Lämmer-
sieth

3.	� Radio Vielfalt: eine musikalische Spurensuche mit Augsburger Grund-
schülern, Ute Legner, MehrMusik!

4.	� TanzZeit: Interkulturelle Momente in Berliner Grundschulen, Francesca 
Patrone, TanzZeit

5.	� Anmerkungen der Kongressbeobachter zu Forum III, Frederike Stachowitz, 
Studierende an der Kunstakademie Düsseldorf
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1. 	� Sprache ist die Grundlage zum Erschließen einer „deutschen Wirk-
lichkeit“: Deutsche Schule der Borromäerinnen, Alexandria
Beate Hammerschmidt, Deutsche Schule der Borromäerinnen

•	 gegründet 1884 von den Ordensschwestern 
•	 deutsche anerkannte Schule seit 1996 
•	 750 Schülerinnen, durchgängig zweizügig 
•	 Abschlüsse sind Abitur und Fachabitur 
•	 56 beziehungsweise 67 Kolleginnen und Kollegen davon 15 ADLK/BPLK
•	 es werden nur Mädchen aufgenommen 
•	 Unterrichtssprache ist Deutsch 
•	 ein neues Schulgebäude ist im Bau

 Zur interkulturellen Grundschularbeit
•	 Vorarbeit: Die Mädchen lernen im Kindergarten und in der Vorschule 

unter Anleitung der Nonnen deutsch.
•	 Das Fach Deutsch wird möglichst nur von Deutschen unterrichtet.
•	 Wortkartenarbeit in allen Fächern

Fragestellung
•	 Was ist für die Schülerinnen an der deutschen Schule anders als an anderen 

Schulen in Ägypten?
•	 Was muss die deutsche Lehrkraft in Ägypten im Unterricht im Gegensatz 

zu Deutschland verändern?

2. 	� Bilingualer Unterricht an der Schule Lämmersieth, Hamburg –  
Chancen und Herausforderungen
Antje Kılıçlı und Aynur Öztürk, Schule Lämmersieth

„In Vielfalt lernen und Vielfalt ist Reichtum“ – lernen miteinander und von-
einander. Wir sind eine multikulturelle Schule, in der interkulturelles Lernen 
und Bewusstsein wichtiger Bestandteil des Unterrichts sowie des Schullebens 
sind und in der ein friedliches sowie demokratisches Miteinander praktiziert 
wird. Wir führen einen deutsch-türkischen Zweig. Pro Jahrgang gibt es eine 
bilinguale Klasse, die gemeinsam von deutschen und türkischsprachigen Leh-
rern geführt wird. Dieses Leitbild, was die Schule Lämmersieth ausmacht, wird 
in unseren Klassen erfolgreich gelebt.

Die Kinder der bilingualen Klassen erleben die Vielfalt und die Mehrsprachig-
keit als einen Gewinn für die Persönlichkeits- und Identitätsbildung. Sie erwer-
ben kommunikative Kompetenzen in einer weiteren Sprache. Außerdem för-
dert die Bilingualität in den Klassen ein gegenseitiges Kennenlernen und 
Verstehen der anderen Kultur. Bilingualität bedeutet, dass der Unterricht in 

› �Deutsche Schule 
der Borromäerinnen, 
Alexandria

› �Schule Lämmersieth

http://dsb-alexandria.de/
http://dsb-alexandria.de/
http://dsb-alexandria.de/
https://schule-laemmersieth.hamburg.de/?page_id=448
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zwei Sprachen stattfindet. Die beiden Sprachen (deutsch und türkisch) werden 
zu gleichen Anteilen eingesetzt und zwei Lehrkräfte (deutsche und türkische 
Lehrkräfte) sind zusammen im Unterricht.

Bilinguale Klassen gibt es seit 2003 an der Schule Lämmersieth. Sie setzen sich 
idealerweise aus Kindern mit deutschem, türkischem oder türkisch-deutschem 
sprachlichen Hintergrund zusammen. Die bilingualen Klassen sind ein Koope-
rationsprojekt zwischen dem Erziehungsministerium der Türkei und der Schul-
behörde Hamburg. Aus diesem Grund werden für die bilingualen Klassen die 
Türkischlehrer für fünf Jahre aus der Türkei entsandt.

Der bilinguale Unterricht wird gemäß den Bildungsplänen geplant und durch-
geführt. Der bilinguale Unterricht findet im Sachunterricht statt, weil der 
Sachunterricht thematisch viele Anlässe für einen handlungsbezogenen zwei-
sprachigen Unterricht bietet. Die Themen des Sachunterrichts sind verbindliche 
Themen aus dem schulinternen Fachcurriculum. Ziele für einen bilingualen 
Sachunterricht sind somit die Aneignung eines Fachwortschatzes in der Part-
nersprache, Erweiterung des sprachlichen Wissens und Entwicklung der All-
tagssprache bei muttersprachlichen Schüler*innen und die Möglichkeit für 
Schüler*innen mit der Muttersprache Deutsch, Wortschatz und Satzstrukturen 
an konkreten Themen handlungsbegleitend zu lernen.

Ziele eines bilingualen Unterrichts liegen schwerpunktmäßig – neben der 
Aneignung der Sprache – auf der Erarbeitung von Gemeinsamkeiten und 
Unterschieden der Lebensweisen in Deutschland und dem Herkunftsland der 
Familien. Schließlich erwerben die Kinder, die zweisprachig unterrichtet wer-
den, ein gutes Gespür für kulturelle Unterschiede und Besonderheiten der 
globalen Welt. Ziele, die wir in unserem Leitbild formuliert haben und in allen 
unseren Klassen sowohl im Unterricht als auch im Schulleben verwirklichen 
wollen.

In dem Forum möchten wir die Chancen, Bedenken und Herausforderungen 
des bilingualen Unterrichts gemeinsam mit den Teilnehmern erörtern. 

3. 	� Radio Vielfalt: eine musikalische Spurensuche mit Augsburger Grund-
schülern
Ute Legner, MEHR MUSIK!

Seit 2008 schwärmen die Vermittler*innen von MEHR MUSIK! Augsburg 
regelmäßig an die Augsburger Schulen aus, um dort mit Kindern und Jugend-
lichen experimentelle Wege zu beschreiten, Musik zu erfinden, sie mit neuen 
Werken, Kompositions- und Spieltechniken vertraut zu machen. 
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Die stete Begegnung mit Kindern aus aller Welt, die in den Klassenzimmern 
in tagtäglicher Alltagsnormalität aufeinandertreffen und dort Vielfalt schon 
längst jeden Tag aufs Neue gemeinsam leben, machte die Projektverantwort-
lichen jedoch zunehmend neugierig: neugierig auf die Kinder und ihre ver-
schiedenen Herkunftswelten, neugierig auf die unterschiedlichen Kulturen, 
die die Kinder im Gepäck mitbringen, neugierig auf ihre musikalischen Erfah-
rungen und Heimaten. Gleichzeitig stellte sich die Frage, inwieweit die Kinder 
von heute überhaupt noch über Kenntnis ihrer musikalischen Wurzeln verfü-
gen – denn besonders in den Städten kennen immer weniger Kinder die Musik 
der eigenen Heimat und Herkunft.

So entwickelte sich ein MEHR MUSIK!-Projekt fernab der experimentellen 
Musik – eines, das die Kinder und ihre musikalischen Erinnerungen ins Zen-
trum setzen wollte. Das Projekt wurde RADIO VIELFALT getauft. 

Am Anfang stand eine Bestandsaufnahme – welche Lieder, welche Musikstü-
cke mit regionalem Bezug zu ihrer Herkunft kennen die Kinder? Können sie 
sich daran erinnern, welche Lieder die Eltern mit ihnen gesungen haben? Wird 
daheim musiziert, auf Festen gesungen, und falls ja, was? Über 700 Kinder 
gaben den MEHR MUSIK!-Vermittlerinnen Ute Legner und Ingrid Hausl 
Auskunft – per Fragebogen, den sie explizit zuhause beantworten sollten, und 
per Interview. Das MEHR MUSIK!-Team listete alle Liedtitel, die genannt 
wurden. Nun galt es, Experten zu finden: Musiker*innen, die die jeweilige 
Landessprache sprechen, die Auskunft darüber geben können, welche der 
genannten Lieder wirklich authentische Kinderlieder sind, und die gleichzeitig 
als Menschen eine enge Bindung zu Augsburg haben. Denn von vorneherein 
war geplant, dass diese Musiker*innen nicht nur Aufnahmen der Lieder 
machen, sondern vor allem mit Kindern aus der Stadt zusammentreffen sollten.

So wurden die Listen an zwölf Musiker*innen weitergegeben, die in Augsburg 
leben und musizieren; sie kommen aus Deutschland, der Türkei, Weißrussland, 
Siebenbürgen, Afghanistan, Angola, Kamerun, Frankreich und dem Iran. Mit 
ihrer Hilfe wurden aus der Liste der Kinder achtzehn Lieder ausgesucht, die 
stellvertretend für die musikalische Vielfalt stehen, die in Augsburg vorhanden 
ist.

In einem nächsten Schritt nahmen die Musiker*innen die Liederauswahl in 
einem Augsburger Tonstudio auf; Kinder aus der Stadt sangen die Lieder ein. 
Parallel dazu wurde eine Gruppe von 30 Grundschüler*innen von Angelika 
Schmaus, Mediencoach bei der Stiftung Zuhören des Bayerischen Rundfunks, 
zu „Kinderreportern“ ausgebildet. Aus den Treffen der Kinderreporter*innen 
mit den Musikexpert*innen entstanden kurze Hör-Interviews, die uns die 
Menschen, ihre Instrumente und ihre Liebe zur Musik näherbringen.
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Das gesamte Material – eine Liedersammlung mit Noten und Texten der acht-
zehn Lieder, Aussprachehilfen, kurzen Musiker*innenporträts und einer klei-
nen Instrumentenkunde, Anregungen zum Einsatz des Materials und natürlich 
den CDs mit der Musik und den Interviews – steht seit Frühjahr 2015 den 
Schulen in Augsburg und der näheren Umgebung zur Verfügung. Fortbildun-
gen für Lehrkräfte und Unterrichtsbesuche des MEHR MUSIK! Teams sollen 
helfen, dass sich Lehrer*innen an den Grundschulen an die fremden Sprachen 
„heranwagen“ und sich gemeinsam mit den Kindern – und vielleicht auch ihren 
Familien – selbst auf musikalische Spurensuche begeben. Zwei Mal pro Schul-
jahr ermöglicht das RADIO VIELFALT-MITSINGKONZERT ein Zusam-
mentreffen von Schüler*innen und Musiker*innen – gemeinsam wird Musik 
gespielt, gesungen und gefeiert.

RADIO VIELFALT ist ein Projekt von MEHR MUSIK! Augsburg in Zusammen-
arbeit mit dem Bildungsreferat der Stadt Augsburg und der Stiftung Zuhören des 
Bayerischen Rundfunks und wurde unterstützt vom Kulturfonds Bayern und dem 
Bezirk Schwaben.

4. 	 TanzZeit: Interkulturelle Momente in Berliner Grundschulen
Francesca Patrone, TanzZeit

1. TanzZeit
TanzZeit wurde 2005 von der Tänzerin und Choreografin Livia Patrizi in 
Berlin ins Leben gerufen und erhält seit 2010 eine Regelförderung von der 
Senatsverwaltung für Bildung, Jugend und Wissenschaft Berlin. Die bekannte 
Choreografin Sasha Waltz ist seit der Gründung Schirmherrin des Projektes. 
Royston Maldoom, der Choreograf des Films „Rhytm is it“, ist TZ als Mentor 
verbunden.

„TanzZeit – Tanz in Schulen“ hat als Ziel, zeitgenössischen Tanz als Kunstform 
jungen Menschen aller Schichten und Kulturen, jeden Alters oder Geschlechts, 
nahezubringen und diesen im Bildungswesen zu etablieren. Jährlich tanzen an 
etwa 50 Schulen in ganz Berlin Schülerinnen und Schüler in Projekten mitei-
nander. Den Abschluss der einzelnen Projekte bildet in der Regel eine öffent-
liche Aufführung. In den letzten zwei Jahren entstanden viele unterschiedliche 
Projektformen, wie die Jugendcompany, ein Laboratorium, Workshops im 
Ausland und für Lehrer, sowie der Club Oval.

2. Wilkommensklassen
TanzZeit hat auch mehrere Projekte als sogenannte Wilkommensklassen in Berlin 
durchgeführt. Unsere Erfahrungen damit waren leider nicht sehr positiv. In 
diesen Klassen gab es eine ständige Fluktuation der Kinder, so dass die Durch-
führung eines langen Projektes über 6 oder 7 Monate nicht erfolgreich sein 

› �TanzZeit

http://www.tanzzeit-berlin.de/ueberuns/tanzzeit-ev-stellt-sich-vor/
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konnte. Viele von uns sind der Meinung, dass sich intensive – besser noch 
interdisziplinäre – Kurzprojekte besser dafür eigenen würden.

3. Künstler sind immer Ausländer
Der Grund für mich nach Deutschland zu kommen, war die Suche nach neuen 
Impulsen und Perspektiven anderer Kulturen und Kunstszenen. Als Tanz-
künstlerin und Tanzpädagogin möchte ich betonen, dass Vielfalt eine Berei-
cherung ist und kein Grund für Trennung oder soziale Ausgrenzung. Ich kann 
nichts anders sagen als „Künstler sind immer Ausländer“.

4. Vielfalt und Einschränkungen im Alltag
Wir arbeiten unter anderem in Integrations- und Förderschulen, Europaschu-
len und Brennpunktschulen. Das „Interkulturelle“ im Alltag ist für uns Künst-
ler nie ein Thema. Wir vermitteln mit der Körpersprache und der Kunst des 
physischen Ausdrucks eine universelle Sprache. Im Unterricht benutze ich so 
wenige Worte wie möglich und versuche durch konkrete Beispiele eine Übung 
oder ein Tanzimprovisationsspiel zu erklären. Das bricht zum einen Sprach- 
und Kulturbarrieren und zum anderen ist es ein Weg, die Kinder dazu zu 
bringen, konzentriert und physisch präsent zu sein. Spürbar in unserer Arbeit 
sind die religiösen oder kulturellen Einschränkungen für Kinder mit arabischen 
Wurzeln – auch wenn sie in Deutschland geboren sind. Wir haben zusammen 
mit den Lehrerinnen Strategien entwickelt, wie man damit umgehen kann.

5. Making Connections
Last but not least: Das Thema Digitalisierung und Globalisierung der Jugend-
kultur im Kontext Tanz und Musik. Gerade in diesem Schuljahr beobachte 
ich, wie die Kinder das Internet als Inspiration nutzen. Ihnen stehen dort ihre 
Idole, ihre Lieblingslieder oder Videoclips jederzeit und sooft sie wollen zur 
Verfügung. In deren Alter war mir das nicht möglich. Ich versuchte mich die 
ganze Woche daran zu erinnern, wie die Kessler Zwillinge oder Raffaella Carrá 
am Samstagabend in der Fernsehshow getanzt haben und habe dann versucht, 
es ihnen nachzumachen. Was es im Gegensatz dazu heute für tolle Möglich-
keiten gibt, den Künstlern zu folgen: schnell, jederzeit und in Farbe!

Ein anderer Aspekt ist, dass Jugendliche und Kinder Anerkennung suchen. 
Das Internet bietet – wie kein anderes Mittel – diese Möglichkeit. Mit tollen 
Beispielen vom Teilen, Grenzen überschreiten, weltweit kommunizieren und 
kreieren. Es ist allerdings auch zwiespältig, da um dies zu erreichen, die Gren-
zen immer weiter verschoben werden. Mit den Gefahren die wir alle kennen: 
Mobbing, schockierende und provokative Bilder, nur um sich selbst von den 
anderen abzuheben. Es fragt sich, ob wir diese negative Form von „sharing“ 
ein wenig ändern können, indem wir selbst den Individuen wieder mehr Auf-
merksamkeit, Anerkennung und Respekt im Alltag und in der Schule entgegen 
bringen.
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Sobald wir es schaffen, Körper, Geist und Seele zu verbinden und damit den 
Menschen zu stärken, können wir dann selbstbewusst dieses Mittel nutzen und 
eine positive Verbindung zu der globalen Welt öffnen.

5.	 Anmerkungen der Kongressbeobachter zu Forum III
Frederike Stachowitz, Studierende an der Kunstakademie Düsseldorf

Gelebte Diversität, das ist das Ziel für eine Gesellschaft, die sich zunehmend 
heterogener gestaltet. Gelebte Diversität meint das Ziel, ein „wir“ zu konstitu-
ieren, welches nicht mehr polar dem „Anderen“ oder dem „Fremden“ gegenüber 
gestellt wird; nicht eine Leitkultur meint, die sich die Frage nach der Integra-
tion stellt und darin einen hierarchischen Bildungsanspruch formuliert, son-
dern ein „wir“ meint, welches „dem deutschen Volke“ in ein „der Bevölkerung“ 
umzudeuten vermag (Mit seiner Installation im Reichstag und der „Korrektur“ 
der Giebelinschrift bot Hans Haacke bereits im Jahr 2000 Anlass zur Diskus-
sion um das deutsche Selbstverständnis).

Solange wir uns um Begriffe wie „multikulturell“, „interkulturell“ und „trans-
kulturell“ streiten, scheint ein Wir-Gefühl noch nicht existent. Doch wo bildet 
sich dieses Wir-Gefühl aus, von dem wir uns wünschen, dass es sich erweitert 
und transformiert, ein „wir“, welches die Multikulturalität nicht mehr als diese 
wahrnimmt, weil die Diversität Teil eines Ganzen geworden ist? Ein Wir-
Gefühl, das nicht rational entwickelt wurde, sondern tatsächlich gelebt wird, 
kann nicht nur gelernt, sondern muss internalisiert werden, und das in einer 
Phase der Entwicklung, in der sich persönliche Identität, aber auch die Vor-
stellung gesellschaftlicher Identität erst ausbilden.

Unter dieser Annahme rückt das Grundschulalter ins Blickfeld des Interesses, 
eine Altersgruppe, die im Fokus der Fragen nach kultureller Bildung eines 
differenzierten Blicks verlangt. Wenn wir über kulturelle Bildung von Kindern 
im Grundschulalter nachdenken, müssen wir uns als Akteure zunächst die 
Frage stellen, ob wir – denen es bisher nicht gelungen zu sein scheint, dieses 
„wir“ zu konstituieren – dieser Herausforderung überhaupt gewachsen sind 
oder ob es möglicherweise anmaßend ist, von einem Bildungsbedarf bei 
Grundschulkindern auszugehen, wenn Bildung denn nicht als Selbstbildung 
verstanden wird.

Identität bildet sich über Erfahrungen; die Diversität einer Gesellschaft muss 
erfahren werden, um die eigene Identität als Teil einer heterogenen Gesellschaft 
zu leben. Diese Prämisse stellt die Initiatoren kultureller Bildung – die sich 
besser als Initiatoren kultureller Handlungs- und Reflexionsräume verständen 
– in Hinblick auf die Altersgruppe der Grundschulkinder vor besondere Her-
ausforderungen. Herausforderungen, die aber vor allem als besondere Chancen 
verstanden werden können.
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Das Forum III stellte sich genau diese Frage: Wie ist es möglich, Erfahrungs-
räume zu schaffen für eine Altersgruppe, die ihre eigene Identität aufbauen 
muss und das „wir“, welches bei uns noch konstruierte und verkrampfte Züge 
aufweist, in eine gefühlte Dimension zu bringen?

Helga Boldt, Leiterin einer Grundschule in Wolfsburg und Moderatorin des 
Forums III, wies darauf hin, dass Kinder im Grundschulalter offen sind für 
neue Erfahrungen und unvoreingenommen dem Unbekannten gegenüber, 
denn das Unbekannte sei eine natürliche Dimension kindlicher Entwicklung 
und notwendige Bedingung des Lernens.

Vielleicht liegt gerade bei der Generation der Grundschulkinder die Chance 
für eine Gesellschaft, die angesichts der Flüchtlingswellen nicht weiß, wie sie 
das Unbekannte in seiner Heterogenität vertraut und zu eigen machen soll.

Doch wie ist die Diversität zugänglich und erlebbar zu machen? Welche 
Zugänge müssen offen gelegt werden und welches sind die Mittel der Ausein-
andersetzung, deren Aneignung nicht nur einen Dialog ermöglicht, sondern 
darin auch identitätsstiftend wirkt.

Angesichts der Beiträge in Forum III wurden diese Themen verhandelt. Ein 
wichtiger Aspekt war die Frage der Begegnung und damit der Verständigung; 
nicht nur die Verständigung über Sprache, sondern auch die Möglichkeiten 
und Chancen eines Austausches mittels Körper und Musik wurden dabei in 
den Fokus der Betrachtung gerückt.

Radio Vielfalt: eine musikalische Spurensuche mit Augsburger Grund-
schülern, Ute Legner, MehrMusik!
Der Beginn des Projektes Radio Vielfalt, so berichtete die Referentin und 
Initiatorin des Projektes, gestaltete sich zunächst als ein Nachdenken darüber, 
wie sich der Begriff der kulturellen Bildung etablieren, erweitern und anders 
denken lässt. Gerade dieses Bemühen um ein anders Denken trägt bei Radio 
Vielfalt Früchte. Die Initiatorin des Projektes ist dabei besonders darum 
bemüht, den Begriff der Bildung aufzulösen, der im klassischen Verständnis 
immer das bereits beschriebene Machtgefälle impliziere. Ihr ginge es vielmehr 
um die Entwicklung eines Bildungsbegriffs, der sich als Begegnung und ein 
voneinander Lernen begreift, aber darüber hinaus auch den Raum für Selbst-
erfahrung ermöglicht. Eine Form der Begegnung, bei der sich alle Teilneh-
menden als Teilhabende und Teilgebende erfahren. Bei Radio Vielfalt kommt 
es demnach zu einer Umstrukturierung, bei der es nicht mehr die Initiatoren 
kultureller Bildung sind, die die Gegenstände der Bildung bereitstellen. Dieses 
Projekt stellt die Kinder mit ihren persönlichen kulturellen Erfahrungen in 
den Mittelpunkt. Die Idee ist es, aus den persönlichen kulturellen Erfahrungs-
welten der Kinder zu schöpfen und eine Teilhabe zu ermöglichen – die Musik 
soll den Anlass bilden. Es geht um eine Suche nach den unterschiedlichsten 
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Nationen und Kulturen entwachsenen musikalischen Kulturgütern. Anhand 
eines Fragebogens wurden die Kinder zu den musikalischen Erfahrungen ihrer 
Kindheit befragt, zu Kinderliedern, die Teil der persönlichen Geschichte sind 
aber auch als allgemeines Kulturgut ihrer Herkunftskultur verstanden werden 
können.

Die Diversität ist das Ziel, Kinder ohne und mit Migrationshintergrund sollen 
sich austauschen. Die Lieder wurden von der Initiatorin recherchiert und auf 
ihren kulturellen Gehalt hin untersucht. Das Ergebnis war die Auswahl von 
18 Kinderliedern, die die Kinder zuletzt in ihrer Muttersprache selbst einsan-
gen, vertont von Musikern, die das jeweilige Lied auf kulturspezifische tradi-
tionelle Art begleiten konnten.

Originaltexte und Übersetzungen, aber auch die CD, Biografien der Kinder 
und kulturelle Hintergründe der Lieder wurden in einem Heft verlegt. Die 
Idee war es, die Lieder anwendbar und zugänglich für andere zu machen. 
Zudem sollte aber auch die Methode zugänglich werden. Daher ist auch der 
Fragebogen im Heft aufgenommen, so dass die Sammlung erweitert und indi-
vidualisiert werden kann. Somit dient das Programm dazu, auch zukünftig 
Kindern eine Plattform zu bieten, wo sie mit ihrer persönlichen kulturellen 
Geschichte und Identität wahrgenommen werden und ihnen gleichzeitig die 
Möglichkeit eines Austausches geboten wird. Ein Austausch, der Kindern die 
Diversität ihrer Gemeinschaft erfahrbar macht, um letztlich dieser gegenüber 
eine Wertschätzung entwickeln zu können.

Bilingualer Unterricht an der Schule Lämmersieth, Hamburg – Chancen 
und Herausforderungen, Antje Kılıçlı und Aynur Öztürk
Bilinguale Schulen sind keine Seltenheit. Kinder schon im frühen Alter mit 
einer zweiten Sprache zu konfrontieren zielt nicht allein darauf, Voraussetzun-
gen zu schaffen, sich in einer globalen und zunehmend vielsprachigen Gesell-
schaft zu bewegen, sondern fördert auch das eigene Sprachbewusstsein und die 
Lernfähigkeit im Allgemeinen. Es scheint dabei für die Eltern dennoch ent-
scheidend zu sein, welche Sprache die Kinder erlernen – bevorzugt werden 
bekanntermaßen Englisch, Französisch und Spanisch, vor Russisch oder gar 
Türkisch. Hier lässt sich eine ganz eindeutige Wertigkeit von Sprache ablesen, 
eine Realität, mit der die Deutsch-Türkische Grundschule (mit einem bilin-
gualen Zweig) in Hamburg konfrontiert ist. Obgleich die deutsche Gesellschaft 
viele Menschen mit türkischer Muttersprache umfasst, fühle die Sprache sich 
für die meisten immer noch fremd an.

Hiergegen will die Deutsch-Türkische Grundschule in Hamburg an arbeiten. 
Sie will Sprachbarrieren abbauen, aber auch gegen Abgrenzung ansteuern. Es 
stimmt, sagen die beiden Referentinnen und Lehrerinnen der Schule, die bilin-
gualen Klassen würden hauptsächlich von Kindern mit Türkisch als erster 
Sprache besucht. Eine „Durchmischung“ deutscher Kinder ohne und deutscher 



98

‹ zurück zum Inhalt

4 Forum IIIIII FOREN

Kinder mit (türkischem) Migrationshintergrund finde nicht statt und das, weil 
sie bei den deutschen Eltern ohne Migrationshintergrund Vorbehalte beobach-
ten könnten, ihr Kind in eine Klasse mit ausschließlich türkisch-muttersprach-
lichen Kindern zu geben. Das ist jedoch nur ein Problemfeld mit dem sich die 
Schule beschäftigen muss. Tatsache ist, dass die Kinder das Türkische nach 
der Beendigung der Grundschulzeit nicht weiter führen können, weil kaum 
eine weiterführende Schule diese Möglichkeit biete. Dies erscheine erstaunlich, 
berücksichtigt man, dass das Türkische schon seit mehreren Generationen als 
Muttersprache vieler türkischstämmiger Menschen in Deutschland präsent sei.

Sprache ist ein Kulturgut – wenn man weg will von dem Begriff der Leitkultur, 
muss man dann nicht auch weg von dem Gedanken einer Leitsprache und 
einer Wertigkeit der Sprache? Eine solche Konsequenz erscheint jedoch schwie-
rig, um nicht zu sagen unmöglich umsetzbar, was sich auch in der Diskussion 
innerhalb des Forums spiegelte, wo sich zuletzt die Frage stellte, ob denn ein 
bilingualer Ansatz gerechtfertigt sei, da auch eine bilingual ausgerichtete Schule 
nicht der Diversität ihrer Schüler gerecht würde – die sich im Fall der Ham-
burger Grundschule in eine Schülerschaft mit einer etwa zwanzig unterschied-
liche Muttersprachen umfassenden Vielfalt spiegle. Es erscheint absurd und 
dann einleuchtend, dass die Öffnung gegenüber einer Sprache im ersten 
Moment zwar eine Offenheit vermittelt, auf den zweiten Blick aber auch wie-
der ausgrenzend wirkt. Deutlich wird die Problematik bei dem von der Leh-
rerin geschilderten Problem, dass ein ausschließlich in Deutsch und Türkisch 
verfasster Elternbrief auch eine Art der Diskriminierung gegenüber andersspra-
chiger Eltern darstelle (es gibt an der Schule ja auch die nicht bilingualen 
Klassen), was auch tatsächlich an den Reaktionen einzelner Eltern deutlich 
würde. Die Frage nach einer Berücksichtigung der Vielsprachigkeit ist berech-
tigt, sie erscheint angesichts der ungeheuren Vielfalt unlösbar.

Sprache kann Barrieren schaffen und trotz dieser muss Begegnung möglich 
sein. Vielleicht muss man sich auch Gedanken machen um Möglichkeiten der 
Verständigung jenseits der Sprache. Die menschlichen Ausdrucksmöglichkei-
ten sind nicht auf das verbale System begrenzt. Im Konzept der bilingualen 
Schule ließ sich die Suche nach alternativen Möglichkeiten der Verständigung 
außerhalb von Sprache ein wenig vermissen. Ein erhöhtes Problembewusstsein 
für Sprache, gerade für Sprachen wie Deutsch und Türkisch, die stärker kul-
turgebunden erscheinen als beispielsweise Englisch, war deutlich wahrnehm-
bar, hatte aber keine Suche nach Lösungen außerhalb der sprachlich gesteckten 
Grenzen zur Folge. So könnten vielleicht Tanz und Musik mögliche Sprach-
kanäle außerhalb der Sprache darstellen – gerade für eine Altersgruppe, der es 
noch leicht fällt, sich alternative Wege der Verständigung zu erschließen. 
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Sprache ist die Grundlage zum Erschließen einer „deutschen Wirklich-
keit“: Deutsche Schule der Borromäerinnen, Alexandria, Beate Hammer-
schmidt
Vor 130 Jahren gründete die aus dem Sauerland stammende Ordensgemein-
schaft der Borromäerinnen eine deutsche Schule für Mädchen in Alexandria. 
Zunächst von den Schwestern des Ordens betrieben, wurde die Schule 1996 
ins Bundesprogramm übernommen. Deutsche Lehrkräfte können sich für 
einen Auslandsdienst bewerben und für einen Zeitraum von mindestens zwei 
Jahren an der Schule unterrichten. So machte es die Lehrerin und Referentin 
der Diskussionsrunde, die von ihrer bislang einjährigen Erfahrung an dieser 
Schule berichtete – ein Bericht, der vor allem von der ungeheuren Herausfor-
derung handelte, welcher sich die Lehrkräfte gegenüber sehen. Eine Heraus-
forderung, die sich zunächst in einer Sprachbarriere, danach in einer kulturel-
len Differenz äußere.

Die Gründe ägyptischer Eltern, ihre Töchter auf eine deutsche Schule zu schi-
cken, seien sehr unterschiedlich. Zunächst gäbe es pragmatische Gründe wie 
die Bezahlbarkeit – die deutsche Schule sei die preiswerteste unter den inter-
nationalen Schulen in der sieben Millionen Einwohner umfassenden Stadt. 
Die Schule kenne in der Stadt jeder und sie erfreue sich, auch wegen des guten 
Rufes, einer großen Beliebtheit. Verbunden sei damit teilweise die Hoffnung, 
dass damit der Tochter auch der Weg zu einem Studium in Deutschland offen 
stehe. Eine andersgeartete Motivation für das Abitur ist hingegen das Kalkül, 
der Tochter auf dem Heiratsmarkt bessere Chancen einzuräumen. Hier 
bekommt die kulturelle Begegnung ernüchternde Züge und die Konfrontation 
von Kulturen mit gegensätzlichen Wertvorstellungen wird spürbar, so berich-
tete die Referentin. Ein anderes Problem seien die Unterrichtsinhalte, die sich 
ausschließlich am deutschen Schulsystem orientieren. Nicht nur die Sprache, 
die eine Barriere darstellt, auch die in deutschen Schulbüchern behandelten 
Inhalte seien so kulturspezifisch, dass sich im Ägyptischen nicht nur keine 
begriffliche Entsprechung fände, sondern auch keine Vorstellung der Begriffe 
vorhanden sei. „Schornsteinfeger“, „Leergut“ – nur in Deutschland relevante 
Phänomene. Die deutschen Bücher behandeln „das knacken der Äste“, doch 
es gibt keine entsprechende Erfahrung, die die Mädchen dieser Beschreibung 
gegenüber stellen könnten. „Toben“ sei kein Begriff, denn den Mädchen ist so 
etwas wie Toben vom Elternhaus her untersagt. Bei der Aufforderung „stellt 
euch mal vor ...“ stellen die Mädchen sich hin.

In der Diskussion wurde nach Lösungen gesucht, wie man diesen Herausfor-
derungen begegnen könnte. Man muss von der Lebenswelt der Schüler ausge-
hen – doch wie kann das gehen, wenn die Lehrkräfte kein Verständnis dieser 
Lebenswelt aufbringen können, weil die Erfahrung fehlt? An eine Zusammen-
arbeit mit einheimischen Lehrern sei nicht zu denken, da das ägyptische Schul-
system marode sei. Auch das ein Grund für die Eltern, die Töchter auf eine 
deutsche Schule zu schicken, eine Schule, die aber allein von ihrer eigenen 
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Erfahrungswelt ausgeht und in 130 Jahren kein Konzept entwickelt zu haben 
scheint, wie sich ein deutsches Schulsystem in Ägypten verstehen muss, wie 
sich ein Angebot gestalten muss, welches nicht an der Lebenswirklichkeit der 
Schülerinnen vorbei geht. Das fehlende Konzept stellt die Lehrkräfte vor die 
ungeheure Herausforderung, sich eigene Wege zu erschließen – ohne dass dabei 
jedoch ein Fundament für die aus Deutschland Nachkommenden geschaffen 
wird.

In der Diskussion wurde versucht, Perspektiven für eine derart prekäre Situa-
tion zu eröffnen. Auch hier ging es um die Möglichkeiten und Wege, sich 
außerhalb von Sprache zu bewegen, ästhetische Anlässe zu bieten und sich als 
Lehrkraft auch als Lernender zu begreifen. Tanzen, Malen, Theaterspielen, 
Lesen – all das sind Wege die das ägyptische Schulsystem nicht bedient und 
wo man vielleicht mutig sein muss, um gerade Mädchen, die teilweise unter 
Repressionen zu leiden scheinen, identitätsstiftende Angebote und Räume zur 
Selbstentfaltung zu bieten.

TanzZeit: Interkulturelle Momente in Berliner Grundschulen, Francesca 
Patrone
Der kulturellen Vielfalt in einer Stadt wie Berlin zu begegnen, das versucht die 
Referentin mittels Musik und Tanz. Die Künste fördern den Spracherwerb, 
kommen aber auch ohne Sprache aus und entfalten darin ein Potential, welches 
als Brücke zur Überwindung von Sprachbarrieren dienen kann. Dieses Poten-
tial von Tanz und Musik macht sich die Referentin in „TanzZeit“ zu Nutzen. 
Ihr Ziel ist es, zeitgenössischen Tanz an die Schulen zu bringen. Ein Angebot, 
welches den Kindern eine Möglichkeit bieten soll, sich außerhalb von Sprache 
und damit auch außerhalb der von Sprache geschaffenen Kategorien zu bewe-
gen. Kategorien wie „Deutschstämmig“, „Migrationshintergrund“ und „Flücht-
ling“ sollen aufgehoben werden. „Künstler sind immer Ausländer“, so die Refe-
rentin. Das gemeinsame Thema – die Kunst – verbindet und Vielfalt wird als 
Bereicherung empfunden. Eine Vielfalt, die besonders im Bereich des profes-
sionellen Tanzes gelebt wird: Alle großen Tanzkompanien sind international 
organisiert.

Die Kunst ist Thema, der eigene Körper im Tanz zur Musik ist das Sprachrohr. 
Der Tanz ist eine universelle Sprache, in der jeder, wenn er sich ihr hingibt, 
nicht nur einen individuellen Ausdruck finden kann, sondern auch die Mög-
lichkeit hat, Geschichten zu erzählen. Tanz kann ein Ort der Reflexion sein 
und der Selbstvergewisserung, was gerade für Jugendliche von so großer Bedeu-
tung scheint, die sich mit ihrer eigenen Biografie nicht mehr einzuordnen 
wissen. Gerade der Tanz und die Musik gelten als flüchtige Künste, sind aber 
gleichzeitig sehr direkt und deshalb so elementar mit dem Aufwachsen junger 
Menschen verbunden. Für junge Menschen, die eigentlich noch ohne Sprache 
auskommen und im jungen Alter offen und sensibel sind, bietet es sich an, den 
Körper und die Ohren zu kultivieren.



101

‹ zurück zum Inhalt

4 Forum IIIIII FOREN

Der Referentin Francesca Patrone (selber seit langen Jahren in Deutschland 
lebende Italienerin) geht es darum, Sprachbarrieren mittels Tanz zu überwin-
den, dort wo das gesprochene Wort keine Rolle spielt. Sie will jungen Menschen 
helfen, Scham abzubauen, die so häufig auch im Kontext sozialer Netzwerke 
erzeugt wird. Im Tanz sollen sie mittels eines künstlerischen Ausdrucks die 
Möglichkeit haben, die eigene Identität zu reflektieren und gestaltend tätig zu 
werden in einer Welt, die so sehr geprägt ist durch die Begriffe Erwachsener. 
Sie will ihnen die Erfahrung von Anerkennung ermöglichen und ein Erleben 
vom Wert der eigenen Erfahrung.
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5	 Forum IV
Herausforderungen: Weiterführende Schulen im 
interkulturellen Diskurs

Moderation
Dr. Gerd Grave, Gymnasium Paulinum Münster

Beiträge
1.	� „Here’s my story“: Multimedia Storytelling als Bildungsprojekt, Elke 

Dillmann, Stifung Zuhören c/o Bayerischer Rundfunk, München

2.	� „Universe Canim sucht den Superplaneten“: Kultur zwischen Pop, Kunst 
und Unterforderung, Mechtild Eickhoff, UZWEI_Kulturelle Bildung, 
Dortmunder U

3.	� LATARNIA – ein Leuchtturm an der Oder: grenzüberschreitende Zusam-
menarbeit zwischen deutschen und polnischen Schulen, Torsten Kleefeld, 
Karl-Liebknecht-Gymnasium Frankfurt/Oder 

4.	 Das Euregio-Projekt „world-wide-wool.net“, Monika Nordhausen, Aachen

5.	� Anmerkungen der Kongressbeobachter zu Forum IV, Assja Schäfer, Stu-
dierende an der Kunstakademie Düsseldorf
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1. 	 „Here’s my story“: Multimedia Storytelling als Bildungsprojekt
Elke Dillmann, Stiftung Zuhören c/o Bayerischer Rundfunk, München

Multimedia Storytelling als Bildungsprojekt. Jugendliche aus bayerischen Mit-
telschulen (ehemals Hauptschulen) und aus Berufsintegrationsklassen für junge 
Geflüchtete erzählen autobiographische Geschichten und veröffentlichen sie 
im Netz. 

Wer bin ich? Wo sind meine Wurzeln? Was ist mir wichtig? Wo liegen meine 
Stärken? Fragen, die Jugendliche in der Phase der Berufsorientierung und Wei-
chenstellung für ihr Leben unmittelbar betreffen. Gemeinsam mit dem inter-
nationalen Zentralinstitut für das Jugend- und Bildungsfernsehen haben wir 
Seminarmodule entwickelt, in denen Jugendliche diese Fragen reflektieren und 
mit konkreten Erlebnissen und Erfahrungen verknüpfen. Aus diesen Erlebnis-
sen entstehen die Geschichten.

Durch „Here’s my story“ reflektieren Jugendliche ihre kulturelle und biogra-
fische Identität und entwickeln Lebensziele. In einer Projektwoche an der 
Schule produzieren sie gemeinsam mit Medienprofis ihre multimedialen 
Geschichten, selbst erzählt, mit eigenen Bildern, und erwerben dabei nicht nur 
Medienkompetenz, sondern auch Selbstbewusstsein. 

Sie erzählen von Flucht, von zerrissenen Familien, die über verschiedene Län-
der verstreut sind, sie erzählen von Vorurteilen, denen sie begegnen, von schwie-
rigen Startbedingungen. Sie erzählen aber auch von Kraft und Mut, von Zielen 
und Träumen, von Solidarität und Freundschaft und von dem, was aus ihrem 
Leben einmal werden soll. Sie zeigen sich als junge Menschen, die auf der Suche 
sind nach ihrem Weg, zeigen sich nachdenklich, verletzlich, idealistisch und 
stark. 

Der Bayerische Rundfunk veröffentlicht die Stories auf seiner Webseite.

Das Zuhören fördern, als Grundlage von Kommunikation zwischen Menschen 
unterschiedlicher Generationen, unterschiedlicher kultureller Prägung, unter-
schiedlicher sozialer Herkunft, ist ein Ziel der Stiftung Zuhören. Nur wo 
Menschen sich gegenseitig wirklich zuhören, wird Verstehen möglich. Zum 
Zuhören gehört das Erzählen. Sich und ihre Inhalte so präsentieren, dass sie 
verstanden werden, auch das trainieren die Teilnehmenden an Projekten der 
Stiftung Zuhören.

„Here’s my story“ gibt es seit Herbst 2012. Seitdem wurden 70 Lehrkräfte 
ausgebildet und Projektwochen an bisher 36 Schulen durchgeführt. 2013 
wurde „Here’s my story“ mit dem Bayerischen Integrationspreis in der Kate-
gorie „Jugend“ ausgezeichnet. Mit der Vereinigung der Bayerischen Wirtschaft 
e. V. wird das Projekt von einem starken Partner mitgetragen. 

› �Videos

› �Stiftung Zuhören

http://www.br.de/unternehmen/inhalt/medienkompetenzprojekte/mystory/heres-my-story-110.html
http://www.stiftung-zuhoeren.de/
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„Here’s my story“ verbindet die Stärken des Internets – authentische Geschich-
ten authentischer Menschen – mit dem Know-How professioneller Medien-
macher. Als Web-Projekt spielt es dort, wo die Jugendlichen zu Hause sind, 
aber es verändert die Position. Nicht spielen, kommunizieren, rezipieren, son-
dern selbst als aktive Medienmacher produzieren, das ermöglicht „Here’s my 
story“ Menschen, die sonst von der medialen Meinungsbildung weitgehend 
ausgeschlossen sind: Jugendlichen mit geringen Bildungsvoraussetzungen. Die 
Protagonisten sind einmal nicht Objekt, sondern Subjekt der Berichterstattung, 
sie selbst erzählen ihre Geschichten aus ihrem Blickwinkel, persönlich und 
berührend. 

Das verändert zum einen die Jugendlichen, die erleben, dass ihr Leben erzäh-
lenswert ist, die Feedback bekommen aus aller Welt, die im kreativen Arbeiten 
mit der eigenen Biografie neue Perspektiven für ihr Leben und ihre berufliche 
Orientierung entwickeln. Das verändert aber auch die Medienlandschaft. Hier 
entsteht ein ganz anderes, differenzierteres Bild einer Gruppe, die sonst oft nur 
als gesellschaftliches Problem dargestellt wird. 

2. 	� „Universe Canim sucht den Superplaneten“: Kultur zwischen Pop, 
Kunst und Unterforderung
Mechtild Eickhoff, UZWEI_Kulturelle Bildung, Dortmunder U

Hintergrundinformation zur UZWEI

Die UZWEI_Kulturelle Bildung ist eine eigenständige Einrichtung unter dem 
Dach des Dortmunder U. Sie richtet ihre Arbeit ausdrücklich an Kinder und 
Jugendliche. Der Schwerpunkt der 2. Etage liegt in den Bereichen Film, Foto-
grafie und Multimedia. In außerschulischen Workshops, Kursen und Projek-
ten sowie in Schulkooperationen entwickeln die jungen Beteiligten mithilfe 
freier Künstler*innen aus den entsprechenden Bereichen eigene Ideen und 
setzen diese eigenständig im jeweiligen Medium um. Die Ergebnisse sind unter 
anderem Fotoserien, Fotostories, Stop-Motion-Clips, jugendliche Dokumen-
tarfilme, Kinderreportagen, Medienexperimente zwischen Performance und 
Film, selbst entwickelte PC-Games oder auch mal analoge Kugelbahnen aus 
der Tüftlerwerkstatt.

Diese Ergebnisse werden regelmäßig der Öffentlichkeit präsentiert: Mal als 
Werkschau, mal als große mehrwöchige Ausstellung im eigenen Ausstellungs-
bereich der Etage. Ausstellungen wie „Das Portrait – Jugendlichsein 2016“ 
greifen dabei multimedial Statements und gestalterische Werke von Jugend
lichen (unter anderem Filmclips) auf. Beispielhaft ist auch das Jugend-Doku-
mentarfilmprojekt „Young Dogs“, das zum Beispiel Lebensgeschichten von 
Jugendlichen (unter anderem von Geflüchteten) durch sie selbst filmisch erzäh-

› �Dortmunder U
› �UZWEI

http://www.dortmunder-u.de
http://www.aufderuzwei.de
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len lässt und diese online, aber auch mit Präsenz der Macher*innen im Kino-
saal des Dortmunder U präsentiert.

Die UZWEI bezieht ihre Arbeit nicht in erster Linie auf eine vorhandene 
Ausstellung, Kinofilme bzw. professionelle Filme. Sie geht vom Subjekt, nicht 
vom Objekt aus. Das Selbermachen steht im Vordergrund.

Ausgangsthesen
•	 jedes Kind, jeder Jugendliche ist im Prinzip gestalterisch kompetent und 

hat eine (eigene, fremde) Geschichte zu erzählen – es gilt diesen Kompe-
tenzen eine sichtbare Plattform zu geben

•	 Film- und Medienbildung im Sinne Kultureller Bildung ist immer auch 
die Bildung vom Subjekt aus, d. h. sie stellt nicht zwangsweise das Werk 
eines Erwachsenen/Profis in den Vordergrund, sondern fragt nach eigenen 
Vorstellungen zu relevanten Themen oder Fragen, die im Medium Film 
(Fotografie, medial) bearbeitet werden können

•	 die Produktion und Präsentation eigener filmischer, wie auch aller anderen 
künstlerischen Sparten, ist ein wichtiger Bestandteil, um Kindern und 
Jugendlichen 
•	 alternative Ausdrucksmöglichkeiten zu eröffnen,
•	 Bildlesekompetenz zu vermitteln,
•	 Wirksamkeitserlebnisse zu schaffen,
•	 sozio-kulturelle Sichtbarkeit herzustellen.

•	 es bedarf eines qualitativ hochwertigen Settings bezüglich Personal, Aus-
stattung und Zeit, um diese Ziele zu erreichen

Die Arbeit mit besonderen Zielgruppen, die gesellschaftlich bzw. politisch 
abgrenzbar und besonders förderungswürdig erscheinen, birgt Chancen und 
Risiken und basiert auf den oben genannten Grundsätzen.

Besonderheit Zielgruppe/Migrationsgesellschaft/interkultureller Dialog
In wöchentlichen Workshops entwickeln „Auffangklassen/Willkommensklas-
sen“ einen Filmclip. Ausgangspunkte sind unterschiedlich, mal ist es ein fik-
tiver Planet, auf dem eine Geschichte stattfindet. Zuletzt ist eine Szenerie in 
einem Bus entstanden. Die Schüler*innen entwickeln über drei Monate eine 
Geschichte, bauen Modelle (wie sieht der oder die Planeten aus, wer wohnt 
dort, gibt es einen Konflikt/eine Herausforderung, worin spielt die Geschichte, 
Hintergrund, Bühnenbild…), entwerfen Requisiten und Kostüme, spielen sze-
nisch und stehen hinter der Kamera für die Aufnahmen. Sie werden begleitet 
durch junge Filmemacher, Künstlerin, Trickfilmer, Theaterpädagogin. Die 
Ergebnisse werden auf großer Leinwand im Kino im Dortmunder U für sie 
und ihre Gäste präsentiert. Die UZWEI kooperiert über drei Jahre auf diese 
Weise mit allen Realschulen in Dortmund, Basis ist die Zusammenarbeit mit 
dem lokalen Dienstleistungszentrum Bildung des Fachbereichs Schule der 
Stadt Dortmund.

› �Young Dogs

http://www.youngdogs.org
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Zur Diskussion
•	 besondere Zielgruppen verdeutlichen immer auch, worüber grundsätzlich 

bezüglich Bildung/Kultureller Bildung und gesellschaftlicher Verantwor-
tung nachgedacht werden muss – der Sonderfall verweist immer auf Män-
gel im Alltagsfall: fehlende Zeit- und Aufmerksamkeitsressourcen, man-
gelnde Qualitäten: Personal, Material, Räume

•	 offene Themen, die die Teilnehmenden nicht auf ihre Identität als Geflüch-
tete oder Zugewanderte reduzieren, erweitern die Bildungs- und Entfal-
tungsmöglichkeiten der Beteiligten 

•	 Filmmachen/Kunstmachen oder Gestalten ersetzt nicht sprachliche Kom-
munikation, aber die Möglichkeit, schnell etwas selbständig zu tun – ins-
besondere beim Film über Technikanwendungen – ermöglicht Wirksam-
keitserlebnisse als Basis von Bildungserfolg

•	 Film oder Fotografie ermöglichen technisch in besonderer Weise eine selbst 
gewählte Perspektive einzunehmen, die anderer zu befragen und darstellen 
– dies erfordert persönliche Haltungen und Fragen, es kann große Poten-
ziale subjektiver Wirksamkeit und Öffentlichkeit frei legen

•	 Film bietet durch die mögliche Einbindung vieler Gewerke die Chance, 
sehr vielfältigen Talenten der Mitgestaltung Raum zu geben und findet 
online wie offline Plattformen der Sichtbarkeit und bietet ggf. auch beruf-
liche Perspektiven

•	 die Vielfalt an Gewerken ist gut durch entsprechende Personalausstattung 
sichtbar und für die Teilnehmenden einfach verständlich zu machen; es 
bedarf mehr Personal, um mit weniger Sprache auszukommen, die Zuord-
nung eines Gewerks zu einer Person erleichtert allen die Arbeit am gemein-
samen Projekt; dabei sind „interkulturelle Vorbilder“ natürlich wichtig, 
aber noch längst nicht Bildungsalltag

•	 es bedarf mehr Zeit, um mit den interkulturellen Unterschieden innerhalb 
der heterogenen Gruppen, aber auch zwischen den Kooperationspartnern 
Schule und Kultur produktiv umgehen zu können

•	 durch manche Anlage von Zielgruppenprojekten besteht die Gefahr, die 
Beteiligten in ihrer Rolle als „gesellschaftliche Reflexions- und Projektions
personen“ zu überfordern bzw. sie eigene Fragen an die Migrationsgesell-
schaft beantworten lassen zu wollen

•	 gleichfalls besteht die Gefahr, die Akteure zu unterfordern, weil das Setting, 
der zeitliche und gesellschaftlich-politische Handlungsdruck keine sorg-
fältige Umsetzung von Kulturarbeit ermöglicht, sondern lediglich eine 
plakative, politisch zwar korrekte, aber bildungsmäßig unwirksame Arbeit

•	 kulturelle Teilhabe zu ermöglichen, bedeutet im besten Fall kulturelle Ko-
Produktion zu erlauben; dies steht ggf. im Widerspruch zu klassischen 
Integrationsabsichten und fragt grundsätzlich nach den Strukturen und 
Ausrichtungen von Kultur- und Bildungsinstitutionen in heterogenen 
Gesellschaften

•	 gerade in der Kooperation mit weiterführenden Schulen bzw. Schüler*innen 
im Alter zwischen 14 und 16 Jahren ist ein Blick auf berufliche Ausbildung 
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für einige von ihnen sehr wichtig; die große Bandbreite und Altersmischung 
dieser besonderen Klassen erschwert es an mancher Stelle, auf die spezifi-
schen Bedürfnisse aller einzugehen, insbesondere der älteren Jugendlichen 
unter ihnen, die ein verstärktes Interesse an beruflicher Ausbildung und 
Integration haben. Das spiegelt sich nicht zwingend in den Kooperationen 
im Kulturprojekt, wäre aber ein möglicher Baustein.

•	 Neben der „Funktionalität“ von Bildungsangeboten, auf etwas vorzuberei-
ten, für etwas zu präparieren, ist es jedoch gerade die Freiheit der Bildung, 
die in den Künsten in besonderer Weise zum Zug kommt: In den Künsten 
kann alles Platz und Raum haben, Fiktion, Erlebtes, Erfahrungen, Wün-
sche, Aggressionen, Wut, Liebe, Zuwendung …

•	 Empathiefähigkeit, diese Fähigkeit, sich in andere hineinzuversetzen, 
gewinnt angesichts der so heterogenen Erfahrungswelten und Biografien 
als eine zentrale Kompetenz. Und dies für alle Kinder und Jugendlichen 
(und Erwachsenen) unabhängig von ihrer Herkunft. 

•	 Insbesondere Schüler*innen von weiterführenden Schulen müssen erleben, 
dass sie mit, für und vor anderen existieren (können). Von ihnen wird nach 
der Schulzeit Verantwortungsbewusstsein und Eigenständigkeit erwartet, 
hier sind die Institutionen der formalen und non-formalen Bildung jeden 
Ressorts gefordert, Räume und Wirksamkeitserlebnisse des eigenen Den-
kens und Handelns zu eröffnen.

Die Frage nach Kultureller Bildung in der globalisierten Gesellschaft ist – wie 
eigentlich immer – die Frage danach, wie wir miteinander leben möchten. 
Modelle des Zusammenlebens, den Ort der Möglichkeiten, finden Kinder, 
Jugendliche und Erwachsene in den Künsten in besonderer Form: Hier ist 
fiktiv alles möglich, alles, was es vorher noch nicht zu sehen oder zu erleben 
gab oder was subjektiv erlebt worden ist, lässt sich in den Künsten als real und 
sichtbar konstruieren. Dieses Potenzial, eine andere Welt als die aktuelle, ver-
meintlich für alle gleich gültige, denken und zeigen zu können, ist insbesondere 
für die Diskussion eines Zusammenlebens von eminent großer Bedeutung.

Neben den funktionalen Zusammenhängen, in denen die Kulturelle Bildung 
auch Freiräume des Denkens und Handelns eröffnen soll und muss, kommt 
ihr in diesen Tagen auch eine noch größere politische Dimension zu. Sichtbar-
keit und Sprechfähigkeit im übertragenen Sinne herzustellen, ist für die zuge-
wanderten Kinder und Jugendlichen ausgesprochen wichtig. Sie möchten diese 
Gesellschaft, in der sie jetzt leben, aktiv mitgestalten. Je mehr sie als solche 
verantwortungsvollen Mitgestalter erkennbar werden und sich selbst als solche 
erkennen, je mehr Plattformen sie erhalten und sich suchen können, um mit 
den gleichen Mitteln wie die nicht Zugewanderten umzugehen, desto größer 
die Chance eine gesunde Gesellschaft zu erhalten und zu schaffen. Ist dies das 
Bewusstsein, aus dem heraus Bildungsangebote – in Schule, Kunst, Kultur, 
Jugend – entwickelt werden, verändern sie sich und ist vermutlich eine Zusam-
menarbeit zugunsten der Zielgruppe bzw. Mitgestalter wirksamer. (Die „inter-
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kulturelle Herausforderung“ der Zusammenarbeit der unterschiedlichen Res-
sorts und Bildungsideen des deutschen Systems ist dabei nicht zu unterschätzen 
…)

3. 	� LATARNIA – ein Leuchtturm an der Oder: grenzüberschreitende 
Zusammenarbeit zwischen deutschen und polnischen Schulen
Torsten Kleefeld, Karl-Liebknecht-Gymnasium Frankfurt/Oder

LATARNIA ist das polnische Wort für Leuchtturm

Grundthese: Globale Prozesse beginnen bereits mit meinem Nachbarn

Geografische und historische Positionierung
Die Oder im Gebiet der historisch bedeutsamen Stadt Frankfurt (Oder) ist seit 
dem Ende des zweiten Weltkrieges ein Grenzfluss. Aus dem nun polnischen 
Teil entwickelte sich die eigenständige Stadt Słubice. Die Frankfurter Stadt-
brücke über die Oder bildete fortan in der Region einen wichtigen Grenzüber-
gang. Allerdings war sie auch viele Jahre nur mit Genehmigung passierbar. 
Erst nach dem Fall der Berliner Mauer konnte man hier wieder ungehindert 
die Oder überqueren. Mit dem Beitritt Polens zur EU hat die Stadtbrücke ihre 
eigentliche Funktion zurückbekommen – sie verbindet wieder. Seit dieser Zeit 
sind sich Deutschland und Polen an dieser Stelle so nah, wie kaum an einem 
anderen Ort entlang des Flusses. Diese Nähe bietet vielfältige Möglichkeiten 
für die gemeinsame Entwicklung der Grenzregion. Zahlreiche Initiativen und 
Projekte beiderseits der Oder führen inzwischen die Menschen zusammen. Die 
Doppelstadt Frankfurt (Oder)-Słubice strahlt dabei wichtige Impulse in das 
Umland aus. Ihre Stadtbrücke ist jetzt das Symbol für die gemeinsame Zukunft 
beider Länder.

Die Sprache des Nachbarn verstehen und sprechen als Basis für das 
Zusammenwachsen
Im Beitrag wird das einzigartige deutsch-polnische Schulprojekt LATARNIA 
vorgestellt, das seit 2005 zwischen dem Karl-Liebknecht-Gymnasium der Stadt 
Frankfurt (Oder) und dem Marek-Kotański-Gimnazjum der Stadt Słubice 
existiert. Deutsche und polnische Jugendliche lernen gemeinsam und wechseln 
dabei zwischen ihren Schulen. Schülerinnen und Schüler der Projektklassen 
führen in der Jahrgangsstufe 7 verschiedene gemeinsame Aktivitäten durch, 
um auf diesem Weg deutsch-polnische Schülertandems zu bilden. In den Jahr-
gangsstufen 8 und 9 verbringen sie pro Woche wechselseitig einen kompletten 
Schultag an der jeweiligen Partnerschule im Nachbarland. Nicht nur Sprach-
unterricht, sondern auch Mathematik, Politik, Technik, Kunst, Musik und 
Sport stehen an diesem Tag auf dem Stundenplan. Die Jugendlichen lernen 
den schulischen Alltag im Nachbarland kennen und das in der jeweiligen 
Landessprache. Die Tandempartner sorgen für die erforderliche Unterstützung 
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und Sicherung des Verständnisses. Diese persönlichen Schülerkontakte führen 
zu Freundschaften, die wiederum Motivation für das weitere Erlernen der 
Sprache sind. Und sie ermöglichen authentische Einblicke in die Lebenswelt 
der jeweiligen Nachbarn. Damit gelingt es, Vorurteile und Stereotype abzu-
bauen und gleichzeitig Verständnis und Vertrauen zu entwickeln.

Denkmale unserer gemeinsamen Geschichte – gefördert durch das Schul-
programm der Deutschen Stiftung Denkmalschutz „denkmal aktiv – 
Kulturerbe macht Schule“
Im Schuljahr 2015/16 befassten sich die Schülerinnen und Schüler der Projekt-
klassen in Jahrgangsstufe 8 nach ihrem Unterricht mit dem baukulturellen 
Erbe der Region. Exemplarisch wählten sie dazu Gebäude, Straßen oder Plätze 
ihrer Heimatstadt aus. „Ich zeige dir meine Stadt“ – so hieß das Projekt im 
letzten Schuljahr. Zugleich war es das Motto für eine Rundfahrt durch beide 
Orte im Mai 2016 im Beisein von Eltern, Fachexperten und Vertretern beider 
Stadtverwaltungen. In Słubice zeigten die polnischen Jugendlichen mit Stolz 
auf, mit welchen Bemühungen und Anstrengungen dort das deutsche baukul-
turelle Erbe geachtet und gepflegt wird. Deutsche Schüler verfassten ihre Bei-
träge über Frankfurt in polnischer Sprache und brachten dadurch ihre Achtung 
gegenüber der Nachbarnation zum Ausdruck. Jugendliche beider Länder liefer
ten damit ein Bekenntnis, sich respektvoll und konstruktiv mit der Vergan-
genheit auseinander setzen zu können und die Zukunft gemeinsam zu gestal-
ten. Alle Arbeitsergebnisse mündeten in einem zweisprachig gestalteten 
Kalender, der viele Abnehmer auf beiden Seiten der Oder fand. 

4.	 Das Euregio-Projekt „world-wide-wool.net“
Monika Nordhausen, Aachen

Mit dem Kulturprojekt world-wide-wool.net ist in der EUREGIO Maas-Rhein 
der Grundstein gelegt worden für eine nachhaltige Praxis zur Tradierung und 
Weiterentwicklung kulturellen Erbes rund um textile Techniken und zu mög-
licher internationaler, wenn auch vorerst auf Nachbarstaaten beschränkte 
Zusammenarbeit. Aktuelle Strömungen aus den Alltagserfahrungen von Kin-
dern und Jugendlichen mit unterschiedlichen kulturellen Hintergründen wer-
den in diesem Projekt aufgegriffen und gespiegelt auf einer Projektionsfläche 
von Verknüpfungen zwischen künstlerischen Strategien und kulturhistorischen 
Fakten.

„Das Textile ist eine Weltsprache und aktueller denn je. Allerorten wird 
gestrickt, gehäkelt und geknüpft. Der digital bestimmte Alltag im Zeitalter 
des World Wide Web provoziert den Abgleich mit der Hand. Dabei mussten 
sich gerade die textile Kunst und das Kunsthandwerk zunächst von ihrem 
Image als rein weibliche, häusliche sowie kunstgewerbliche Kunstform befreien. 
Tatsächlich jedoch wird unsere gesamte Kultur- und Kunstgeschichte von der 

› �Karl-Liebknecht- 
Gymnasium

› �denkmal aktiv

› �world-wide-wool.net

http://liebknecht-gymnasium.de
http://liebknecht-gymnasium.de
http://denkmal-aktiv.de/
http://www.world-wide-wool.net
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Frühzeit bis zur Gegenwart von textilen Materialien, Techniken und Meta-
phern bestimmt.“ (Zitat aus der Ankündigung zur Ausstellung „Kunst & Tex-
til. Stoff als Material und Idee in der Moderne von Klimt bis heute“ im Kunst-
museum Wolfsburg vom 12. Oktober 2013 bis 2. März 2014).

Das Textile in seiner Position zwischen individuellem Ausdrucksmittel und 
Träger kultureller und sozialer Codierungen kann als Vermittler oder Verstär-
ker unterschiedlicher Lebenswelten dienen. Das textile Material und die tex-
tilen Techniken haben sich in diesem Projekt world-wide-wool.net aufgrund 
ihrer grundlegenden Eigenschaften und vom Mensch entwickelten Ausprä-
gungen als Medien erwiesen, die es ermöglichen, die komplexer werdenden 
Bezüge und Zusammenhänge entlang greifbarer Fäden durch eigene und 
gesellschaftliche Geschichte und Kultur mit Hilfe künstlerischer Praxis zu 
entwirren oder wahlweise auch zu verknüpfen.

Die seit einigen Jahren weltweite Do-it-yourself-Bewegung bildet deutlich das 
Interesse von Jugendlichen an Lernprozessen ab, in denen es um die Aneignung 
teilweise verlorengegangen oder verloren gehenden Wissens geht – und hier 
knüpft dieses Projekt auch an. In zwei Jahren haben Schülerinnen und Schü-
ler von der Grundschule bis zur Oberstufe von insgesamt 10 deutschen, nie-
derländischen und belgischen Schulen in 16 Teilprojekten mit insgesamt 14 
Künstlern und Designern an den 6 Orten der Wollroute in der EUREGIO 
Maas-Rhein in 3 europäischen Ländern miteinander geforscht, gearbeitet und 
ausgestellt. Dabei haben sie mit Studierenden der Universität zu Köln, mit 
Seniorinnen und Künstlern und Designern gearbeitet und sowohl unterschied-
liche künstlerische moderne Strategien mit textilen Materialien, als auch tra-
ditionelle textil- und modehandwerkliche Techniken und Produktionsprozesse 
kennen gelernt und erprobt. Sie sind mit Bürgerinnen und Bürger der Woll-
routenorte Aachen (D), Eupen (B), Euskirchen (D), Monschau (D), Vaals (NL)
und Verviers (B) ins Gespräch gekommen und haben dadurch mündliche 
Zeugnisse über die Geschichte der Region kennenlernen können, die in keinem 
Buch nachzulesen sind. Sie haben Museen und Orte der Textil- und Modein-
dustriegeschichte entlang der Wollroute besucht und sind mit Experten ins 
Gespräch gekommen. Sie haben dieses neue Wissen mit ihrem eigenen Erfah-
rungs- und Alltagswissen, teilweise aus sehr unterschiedlichen kulturellen Räu-
men, in der Arbeit mit den Künstlerinnen und Künstler für die Entwicklung 
der Installationen und Ausstellungen in den öffentlichen Räumen der 6 Woll-
routenorte kombinieren und direkt anwenden können.
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5. 	 Anmerkungen der Kongressbeobachter zu Forum IV
Assja Schäfer, Studierende an der Kunstakademie Düsseldorf

Um den Forumsteilnehmer*innen einen Überblick zu verschaffen, haben die 
vier Referenten sich und ihre Institutionen zu Beginn kurz vorgestellt. Sie 
nahmen jeweils an einem Tisch Platz, wo sich anschließend mehrere Diskus-
sionsrunden nacheinander zusammenfanden. Jeder Besucher hatte die Gele-
genheit an drei verschiedenen Tischen für je 35 Minuten an einem Gespräch 
teilzunehmen. Elke Dillmann, Mechtild Eickhoff, Torsten Kleefeld und 
Monika Nordhausen waren die vier Referenten des Forums. 

Die Journalistin Elke Dillmann ist die Leiterin des Projekts „Here’s my story“, 
an dem Jugendliche mit Migrationshintergrund in Schulen, Deutschkursen 
für Flüchtlinge und Berufsintegrationsklassen in Bayern teilnehmen. Zuweilen 
werden die Jugendlichen, die erst seit kurzem in Deutschland leben, und die-
jenigen, deren Eltern oder Großeltern nach Deutschland immigriert sind, 
gemeinsam in einer Klasse unterrichtet. Im Rahmen des Projekts sollen sich 
die Schüler vorstellen und erläutern, welche Träume und Ziele sie haben, was 
ihnen im Leben von besonderer Bedeutung ist, welche Erlebnisse sie geprägt 
haben und welche Stärken sie besitzen. Sie verfassen ihre individuellen Ge- 
schichten und lesen sie anschließend vor. Die Erzählungen werden aufgenom-
men, mit Musik und Sounds unterlegt und anhand von Fotografien und kur-
zen Videoclips verbildlicht. Zur Vorbereitung werden den Schülern theoretische 
und technische Grundkenntnisse vermittelt, damit sie ihre Ideen mit der 
Kamera und verschiedenen Computerprogrammen künstlerisch umsetzen kön-
nen. An den Kursen beteiligen sich neben den Projektleitern und Lehrern auch 
zum Beispiel Journalisten und Fotografen, die die Jugendlichen bei ihrer kre-
ativen Arbeit unterstützen. Die Aufgaben stellen für die Schüler meist eine 
große Herausforderung dar, da sie zum einen auf Deutsch sprechen und sch-
reiben sollen und zum anderen vorher oft nur wenig Erfahrung in der künst-
lerischen Gestaltung machen konnten. Das Ziel des Projektes ist, den Jugend-
lichen zu vermitteln, dass sie und ihre persönlichen Geschichten gehört und 
wertgeschätzt werden. Außerdem sollen ihre Selbstreflexion und Kreativität 
sowie die Übung im Umgang mit technischen Medien gefördert werden.

Das Dortmunder U ist eine ehemalige Brauerei und stellt seit sechs Jahren ein 
Zentrum für Kunst dar. Die zweite Etage der Institution, die U2, wird von 
der Kulturpädagogin Mechthild Eickhoff geleitet und ist der kulturellen Arbeit 
mit Kindern und Jugendlichen in den Bereichen Film, Fotografie und Multi-
media gewidmet. In der U2 wird seit 2016 das Projekt „Planet Piff Paff“ durch-
geführt. An diesem sollen bis 2018 alle neu zugewanderten Schülerinnen und 
Schüler der acht Realschulen in Dortmund jeweils drei Monate teilgenommen 
haben. Die Arbeitsgruppen umfassen cirka 20 Schüler, die sich wöchentlich 
in der U2 treffen. In dem Projekt sollen die Kinder unter anderem einen Pla-
neten und dessen Bewohner erfinden. Sie sollen sich eine Geschichte ausden-
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ken, die sich auf dem Planeten ereignet, Bühnenbilder und Kostüme entwerfen, 
Schauspiel erproben und ihre Ergebnisse schließlich in Form eines Kurzfilms 
präsentieren. Dabei arbeiten sie mit Künstlern unterschiedlicher Bereiche wie 
zum Beispiel Schauspielern, Bühnenbildnern und Videokünstlern zusammen, 
die ihnen helfen, ihre Ideen zu realisieren. Ein Fokus wird auf die Arbeit mit 
einfach zu bedienenden technischen Geräten wie beispielsweise Kameras gelegt, 
da die Schüler mit diesen leichter und ohne Vorkenntnisse bestimmte Ergeb-
nisse erzielen können. Den Filmschnitt und die Nachbearbeitung der Videos 
am Computer übernimmt die künstlerische Leitung. Die Science-Fiction-The-
matik bzw. die Popkultur im Allgemeinen soll die Schüler in dem Projekt 
ansprechen und motivieren. Mit den Filmen, in denen sie selbst als Schauspie-
ler agieren und die zum Abschluss des Projekts im Kino des Dortmunder Us 
gezeigt werden, soll das Selbstwertgefühl der Schüler gestärkt werden. Die 
Kinder haben die Möglichkeit, auch außerschulisch an künstlerischen Work-
shops im Dortmunder U kostenlos teilzunehmen. Finanziert wird das Projekt 
von der Karl-Kolle-Stiftung.

Torsten Kleefeld, Schulleiter des Karl-Liebknecht-Gymnasiums in Frankfurt 
an der Oder, stellte das Unterrichtsprojekt „Latarnia – ein Leuchtturm an 
der Oder“ vor, welches eine umfassende Kooperation mit einer polnischen 
Partnerschule in Slubice ermöglicht. Das Gymnasium in Frankfurt bietet Pol-
nischunterricht ab der 7. Klasse für Schüler mit und ohne Vorkenntnisse an. 
An dem Projekt Latarnia nehmen die Kinder und Jugendlichen fakultativ drei 
Jahre, von der 7. bis zur 9. Klasse, teil. In der 7. Jahrgangsstufe wird jedes Jahr 
eine Latarnia-Klasse aus 24 Schülern zusammengestellt. Während des ersten 
Projektjahres lernen sich die deutschen und polnischen Schüler durch gemein-
same Unternehmungen, einer Klassenfahrt und verschiedenen kulturellen 
Aktivitäten, in denen mit Institutionen wie beispielsweise dem Staatsorchester 
kooperiert wird, kennen. In der 8. und 9. Klasse lernen die Schüler an einem 
Tag in der Woche zusammen mit ihren jeweiligen polnischen Tandempartnern 
abwechselnd in Frankfurt und im nur einen Kilometer entfernten Slubice. In 
der Jahrgangsstufe 10 wird die Latarnia-Klasse dann in zwei Klassen aufgeteilt, 
die jeweils 13 Schüler aus Polen aufnehmen, welche später auch ihr Abitur in 
Deutschland absolvieren. Abgesehen davon, dass durch den Austausch der 
Erwerb der Fremdsprache erheblich begünstigt wird, werden auch eventuell 
vorhandene Vorurteile aufgehoben, indem sich deutsche und polnische Schüler 
kennenlernen und anfreunden. 

Die Institution „world-wide-wool.net“ in Aachen, die von der Künstlerin und 
Kulturvermittlerin Monika Nordhausen geleitet wird, organisiert Schulpro-
jekte in Deutschland, den Niederlanden (Maastricht) und Belgien (Eupen und 
Kettenis). In den Projekten befassen sich die Schüler mit den kulturgeschicht-
lichen Hintergründen der Wolltuchproduktion in den drei Ländern und erler-
nen die traditionellen textilen Handwerkstechniken Stricken, Häkeln, Weben, 
Filzen und Sticken. Die einzelnen Projekte werden von einem Lehrer der Schule 
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sowie einem Künstler betreut. Die Künstler arbeiten mit Textilien, beschäfti-
gen sich aber auch zum Beispiel mit Fotografie, Videokunst, Modedesign oder 
Tanz, sodass das Angebot für die Schüler vielfältig gestaltet werden kann. Die 
Städte Aachen, Monschau, Euskirchen, Eupen, Verviers und Vaals waren 300 
Jahre lang Hochburgen einer Tuchmachertradition. Der theoretische Teil des 
Projekts sieht vor, dass die Schüler zunächst durch eine dieser Städte geführt 
und über die Stadt-, Industrie- und Kulturgeschichte, insbesondere in Bezug 
auf die Textilproduktion, informiert werden. Im Anschluss setzen sich die 
Schüler künstlerisch-experimentell mit den verschiedenen Methoden der Tex-
tilverarbeitung auseinander und installieren ihre Ergebnisse im öffentlichen 
Raum oder präsentieren sie im Rahmen einer Ausstellung. Die Arbeitsphasen 
werden von den Projektgruppen selbst organisiert. Auch Senioren werden ein-
geladen, an den Kursen teilzunehmen, um den Schülern ihr handwerkliches 
Wissen zu vermitteln. Die Institution wird von dem Ministerium für Familie, 
Kinder, Jugend, Kultur & Sport des Landes NRW gefördert.

In der abschließenden Diskussion, an der alle Besucher teilnahmen, wurde 
besonders hervorgehoben, dass die kulturelle Bildung für das Qualitätsma-
nagement an Schulen einen zu geringen Stellenwert einnehme und dies ein 
grundlegendes Problem sei. Die Teilnehmer waren sich darüber einig, dass die 
politischen Instanzen die Kulturvermittlung an Schulen ausbauen sollten und 
kulturelle Bildungsinstitutionen gefördert bzw. finanziell stärker unterstützt 
werden müssten. 

Eine Forumsteilnehmerin kritisierte, dass während der Gespräche nicht deut-
lich wurde, was Pädagogen zukünftig konkret in ihrer Arbeit unternehmen 
können. Einige Teilnehmer schlossen sich dieser Auffassung an.

Persönliche Anmerkung: Ich hatte den Eindruck, dass auch nachdem die Refe-
renten in den einzelnen Diskussionsrunden ihr Projekt vorgestellt hatten, es 
zu keinem ergiebigen Austausch unter den Teilnehmern kam. Die anwesenden 
Pädagogen stellten lediglich vertiefende Fragen zu der Organisation und Finan-
zierung der Projekte, berichteten aber nicht von eigenen Erfahrungen, sodass 
die Unterhaltungen größtenteils einseitig verliefen. Das Verhalten der immig-
rierten Kinder und Jugendlichen, deren Lernprozesse sowie der Umgang der 
Projektbetreuer mit den Schülern wurden weitgehend nur oberflächlich the-
matisiert.



114

‹ zurück zum Inhalt

III FOREN

6	 Forum V
Von Anfang an: Frühes Training für (inter)kulturelle 
Kompetenz

Moderation
Linda Reisch, Musikkindergarten Berlin

Beiträge
1.	� Grenzen überschreiten: Mehrsprachigkeit und frühkindliche kulturelle 

Bildung im Saarland, Eva Hammes-Di Bernardo, Kindertageseinrichtun-
gen, Ministerium für Bildung, Kultur und Wissenschaft des Saarlands

2.	� Seefahrt Ahoi, eine interkulturelle Reise in Neusser Kitas, Stefanie Kirsch-
baum, Schauspielerin

3.	� Der Interkulturelle Bildungsgarten Graz: (inter)kulturelle Kompetenz von 
Anfang an, Sandra Meiser-Lang, Interkultureller Bildungsgarten Graz

4.	� Halima – unabhängiger Kindergarten von Muslimen e. V. in Karlsruhe, 
Mesut Palanci, Halima

5.	� Die Entwicklung des Projektes „FRIEDA“ aus Sicht der kulturellen Bil-
dung im Spannungsfeld globaler Prozesse, Jana Schlüter, AWO Bochum

6.	� Anmerkungen der Kongressbeobachter zu Forum V, Jennifer Pint, Studie-
rende an der Kunstakademie Düsseldorf
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1. 	� Grenzen überschreiten: Mehrsprachigkeit und frühkindliche kultu-
relle Bildung im Saarland 
Eva Hammes-Di Bernardo, Kindertageseinrichtungen, Ministerium für 
Bildung, Kultur und Wissenschaft des Saarlands

„In der heutigen Welt können wir es uns nicht leisten, in der Isolation zu leben. 
Darum sollte man drei Sprachen haben: eine regionale, eine nationale und eine 
internationale.“ Diese Forderung Indira Ghandis hat sich das Saarland seit 
1998 zu Herzen genommen: Kindertageseinrichtungen für Kinder im Alter 
von 0-6 Jahren können eine zweisprachige deutsch-französische Bildung und 
Erziehung mit Hilfe des Ministeriums anbieten. Und seit dem Jahr 2001 arbei-
tet das kleine Bundesland an der Grenze zu Frankreich und Luxemburg mit 
seinem französischen Nachbar Lothringen in einer regionalen Bildungskoope-
ration. Das Mehrsprachenkonzept basiert auf international ausgewerteten 
Erkenntnissen und Erfahrungen: dass der Erwerb einer zweiten Sprache wäh-
rend der ersten Lebensjahre durch altersspezifische neurobiologische Abläufe 
wesentlich einfacher ist als in späteren Jahren, dass der Einsatz von mutter-
sprachlichen Kräften den Spracherwerbsprozess bei sehr jungen Lernern ver-
stärkend beeinflusst, dass die professionelle und persönliche Haltung der 
Erwachsenen sich ändert hin zu einem gemeinsamen Bewusstsein für die kul-
turelle Situation aller Beteiligten, zur sensiblen interkulturellen Kommunika-
tion vor dem Hintergrund unterschiedlicher Wertvorstellungen und zu einem 
professionellen Selbstbewusstsein. 

Die muttersprachliche Fachkraft arbeitet gleichberechtigt mit ihren deutschen 
Kolleg*innen, voll integriert in den Gruppen und nach dem pädagogischen 
Ansatz der Einrichtung. Ihre Kommunikationssprache mit den Kindern ist 
ausschließlich Französisch. Um zu gewährleisten, dass die Kinder mit dem 
passiven und aktiven Gebrauch der Sprache vertraut werden, muss die Sprache 
täglich in allen Bereichen, die den Kindergartenalltag ausmachen, erlebt werden. 

Zur Vermittlung und Förderung der französischen Sprache sollen sowohl alle 
Situationen des gemeinsam erlebten Kindergartenalltags als auch themenspe-
zifische Angebote in Kleingruppen oder in Treffen mit der französischen Part-
nereinrichtung durch die muttersprachliche Fachkraft gestaltet werden. Hier-
für müssen deutsche und französisch-sprechende Fachkräfte eng und in 
stetiger Absprache zusammenarbeiten. Dies gilt nicht nur für pädagogische 
Inhalte, die so abzustimmen sind, dass sie sich gegenseitig thematisch und 
sprachlich ergänzen. Es ist darauf zu achten, dass zum Beispiel das Erleben des 
Jahresablaufes mit seinen Sitten, Bräuchen und Festen die Kinderkultur beider 
Länder aufgreift und somit ein interkulturelles Arbeiten im weiteren Sinne 
ermöglicht.
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Grenzen überschreiten: Landesgrenzen, Sprachgrenzen, kulturelle Grenzen, 
thematische Grenzen, konzeptionelle Grenzen – auf dem Weg hin zu einer 
unbegrenzten Bildung.

2. 	 Seefahrt Ahoi, eine interkulturelle Reise in Neusser Kitas
Stefanie Kirschbaum, Schauspielerin

Stellen Sie sich vor: Ein Schiff mit 1.000 Crew Mitgliedern, aus 40 unterschied-
lichen Nationen, zusammen auf engstem Raum, die gemeinsame Sprache bleibt 
weitgehend gebrochenes Englisch. Die Atlantik Überquerung wartet, Stürme 
mit mehr als 10 Meter hohen Wellen, eine Schiffskollision und vieles mehr. 
Kann das gut gehen? Ja!

Als Schauspielerin auf einem Kreuzfahrtschiff habe ich im Gefahrenfall ein 
Für- und Miteinander der Crew erlebt, gleichgültig welchem Rang, welcher 
Nation, Religion oder Kultur die Menschen angehörten. Dieses Für- und Mit-
einander hat mich beeindruckt und das wollte ich mit von Bord nehmen.

In meinem Theaterprojekt „Seefahrt Ahoi, eine interkulturelle Reise“ kann 
man dieses Gemeinschaftsgefühl auf der Bühne wiederfinden und die Teil-
nehmer zeigen, wie gut unterschiedliche Kulturen miteinander im gleichen 
Boot sitzen können: Das Projekt dient dazu, die Vielfalt von Interkultur ins 
Bewusstsein der Kinder zu rücken und dieses im Alltag und Zusammenleben 
miteinander zu nutzen, um kulturelle Differenzen zu überwinden.

Zielgruppe sind Kitas, in denen Kinder mit unterschiedlichem Migrationshin-
tergrund betreut werden. Ich starte mit einem selbst geschriebenen und insze-
nierten Theaterstück. Dieses Theaterstück wird individuell an die Herkunfts-
länder der Kinder angepasst. Im Anschluss erarbeite ich mit den Kindern am 
roten Faden des Eröffnungsstückes ihr eigenes Theaterstück „Seefahrt Ahoi“. 
Dieses thematisiert unterschiedliche Länder und ihre Kulturen. Auch die Län-
derwahl wird individuell an den Migrationshintergrund der Teilnehmer ange-
passt. Des Weiteren lädt das Regie- und Autorenkonzept die Kinder sowie ihre 
Eltern und Angehörigen ein, eigene Ideen bei der Entwicklung des Stückes 
einzubringen. Somit finden nicht nur Lieder, Tänze, Kostüme, Requisiten etc. 
sondern auch Gedankengut und Empfindungen der Angehörigen über ihre 
Herkunft Platz im Theaterstück ihrer Kinder.
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3. 	� Der Interkulturelle Bildungsgarten Graz: (inter)kulturelle Kompetenz 
von Anfang an
Sandra Meiser-Lang, Interkultureller Bildungsgarten Graz

Der Beitrag zum Interkulturellen Bildungsgarten Graz gliedert sich in drei 
Teile:

Zu Beginn werden die pädagogischen Konzepte, auf denen die Bildungsarbeit 
des „Interkulturellen Bildungsgartens Graz“ beruht, kurz vorgestellt. Bezug 
genommen wird hierbei auf die Gründung und Initiierung des Bildungsgartens 
ebenso wie auf die zentrale inhaltliche Ausrichtung unter anderem an den 
Pädagogiken von Maria Montessori, Rebecca und Mauricio Wild, Lienhard 
Valentin, Fred O. Donaldson unter anderem Diese pädagogischen Ansätze und 
Grundlagen werden mit der Arbeit zu (Inter)kulturalität, Transkulturalität und 
Inklusion im Bildungsgarten in Zusammenhang gebracht. Deutlich wird in 
diesem ersten Vortragsteil werden, dass der Bildungsgarten eine kind-, fami-
lien-, und gemeinwesenorientierte Bildungseinrichtung ist, mithin ein Ort der 
Begegnung, sowie ein Lernort für demokratisches Handeln. Dementsprechend 
zielt die Zusammenarbeit aller (d. h. von Erzieher*innen, Eltern, Kindern, Vor-
stand) darauf, dazu beizutragen, dass die anvertrauten Kinder selbstbewusst, 
engagiert, neugierig, flexibel, kommunikativ sowie kooperativ bleiben bzw. 
werden und für die auf sie zukommenden Herausforderungen intelligente 
Lösungen entwickeln können. Ziel und tagtägliche Herausforderung ist es, 
eine „Kultur der Akzeptanz“ zu schaffen, in der Menschen in verschiedenen 
Lebenslagen und mit unterschiedlichen Lebenswelten gleichberechtigt mitei-
nander leben können – und dabei mit Adorno gesprochen „ohne Angst ver-
schieden sein können“ (Minima Moralia).

Im zweiten Teil des Beitrags werden anhand von konkreten Beispielen wesentliche 
Aspekte aus der Arbeit und dem Alltag im Bildungsgarten mit Hilfe von Fotos und 
einem kurzen Film veranschaulicht und diskutiert. Dazu gehören unter anderem:
•	 Antirassistische Arbeit
•	 Geschlechtergerechtigkeit
•	 Raum für Bewegung, Kreativität und Musik
•	 Sprache(n) erleben und erlernen
•	 das Erwerben Interkultureller Kompetenzen durch Erfahrungen im Um- 

gang mit dem „Anderen“
•	 die Auseinandersetzung und Sichtbarmachung von Diversitäten
•	 interkulturelle, vorurteilsbewusste Elternarbeit im pädagogischen Dialog
•	 die Orientierung an den Entwicklungsbedürfnissen der Kinder und ihrer 

Familien
•	 die Achtung der jeweiligen Familienkulturen der Kinder und der Eltern
•	 Natur-und Kulturerfahrungen
•	 eine bewusste Auseinandersetzung mit Ernährung und Gesundheit
•	 das Zusatzangebot der „Mediathek“

› �Interkultureller Bildungs-
garten Graz

http://www.ikbg.at/
http://www.ikbg.at/
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Ein offenes, achtsames Klima zu schaffen und die Umgebung so vorzubereiten, 
dass die Kinder sich sicher fühlen und den Bildungsgarten als Wohlfühl-, 
Lern-, und Beziehungsraum erleben können und sich ihren individuellen Anla-
gen und Interessen entsprechend entfalten können, ist vorrangiges Ziel der 
Interkulturellen Bildungsarbeit.

Der dritte Teil des Beitrags widmet sich sodann den Herausforderungen, der 
sich interkulturelle Bildungsarbeit von Anfang an gegenübersieht: unter ande-
rem zählen dazu die aktuelle soziogesellschaftliche Thematisierung von Flucht/
Geflüchteten und der prekäre Aufenthaltsstatus der Familien ebenso wie das 
ständige Bangen um Weiterfinanzierung durch Stadt und Land in sich verän-
dernden politischen Situation (die Steiermark ist FPÖ regiert). Zu den Her-
ausforderungen gehören auch die gestiegenen Erwartungen und Anforderung 
von Seiten der Geldgebenden, was der Bildungsgarten „leisten“ müsse.

4. 	� Halima – unabhängiger Kindergarten von Muslimen e. V. in Karls-
ruhe
Mesut Palanci, Halima

Halima – unabhängiger Kindergarten von Muslimen

Ein Artikel, den ich für die Fachpublikation der Religionspädagogischen Fach-
tagung der katholischen Einrichtungen verfasst habe, wird Grundlage meines 
Beitrages sein.

Leitbild
Eine vielfältige Welt wird geschaffen durch kulturelle und religiöse Vielfalt 
und gestärkt durch Toleranz, soziale Gerechtigkeit und gegenseitigen Respekt. 
Dieser Ansatz soll die Kinder dazu leiten, ihre menschlichen Fähigkeiten und 
Werte zu bereichern. Aus diesem Grund haben wir eine Einrichtung von Mus-
limen errichtet (und nicht für Muslime). In der Halima KiTa sollen nicht nur 
muslimische Kinder aus den verschiedensten Kulturkreisen gemeinsam spielen 
und lernen, sondern auch Kinder andersgläubiger Eltern. In unserer KiTa wird 
religiöse, kulturelle und sprachliche Aufgeschlossenheit sowie Neugier gegen-
über anderen Kulturen vorgelebt und somit auch den Kindern die Möglichkeit 
gegeben, Gemeinsamkeiten und Unterschiede anderer Nationen vielschichtig 
erleben zu dürfen. Wir möchten eine Ebene schaffen, um Vorurteile gegenüber 
Andersgläubigen oder anderen Nationen entgegenzuwirken und falls vorhan-
den, diese abzubauen. Auf dieser Grundlage sollen die Kinder dazu angeregt 
werden, über ihre eigene Identität und Zugehörigkeit nachzudenken sowie in 
ihrer Ausprägung gefördert werden. Dies geschieht in erster Linie mit der 
Vermittlung von Respekt, Interesse, Toleranz und Offenheit gegenüber ande-
ren Religionen und Kulturen.
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Religiöse Erziehung
Bei der religiösen Erziehung geht es nicht nur darum, den Kindern Wissen 
oder Regeln zu vermitteln. Viel wichtiger ist es dabei ein Bewusstsein für die 
Schöpfung zu entwickeln. Hier kann man aus dem Qur‘an und dem Leben 
des Propheten verschiedenste Werte ableiten.

Hilf ul Fudul: Das Bündnis der Tugendhaften
Die Menschen, die dieser „Bewegung“ (heutzutage würde man Hilfsorganisa-
tion sagen) beitraten, hatten ein Gelübde abgelegt, dass sie, egal ob Einheimi-
sche oder Auswärtige (zum Beispiel Pilger), jedem, gegen den Unrecht ausgeübt 
wurde, beistehen und unterstützen werden. Aus dieser Begebenheit kann man 
Dinge wie Verantwortungsbewusstsein, Barmherzigkeit, Bescheidenheit und 
Dankbarkeit ableiten und so in seine Arbeit einbringen. Dies ist islamisch wie 
auch pädagogisch sinnvoll.

Sankt Martin
Hier wird die Geschichte vom christlichen Bischof Martin erzählt. Seine gute 
Tat, seinen Mantel einem Bedürftigen zu geben, wird auch im Islam als gut 
und richtig beurteilt. Hier kann man den Aspekt des Teilens besonders ausar-
beiten.

Weihnachten
Hier werden, wann immer möglich, die nichtmuslimischen Eltern einbezogen 
und in mehreren Terminen die Weihnachtsgeschichte erzählt und auch Plätz-
chen gebacken. Hier ist eine positive Wahrnehmung der christlichen Tradition 
wichtig.

Ramadan
Zum Beginn des Monats Ramadan wird im Gruppenraum der Ramadan
kalender aufgehängt, ein Zeichen dafür, dass der Monat Ramadan begonnen 
hat. Die Kinder kennen den aus Holzteilen gebastelten Mond aus den vergan-
genen Jahren und wissen, dass im Laufe des Monats jeden Tag eine Holzsichel 
abgehängt bzw. angehängt wird, um so einen Halbmond oder Vollmond zu 
formen. Natürlich ist die tägliche Gestaltung des Mondes mit einem Ritual 
verbunden.

Folgendes Lied wird gesungen:
Nun alle ihr Muslime
wo immer ihr auch wohnt
das Fasten hat begonnen
zum Zeichen steht der Mond.
Der Hilal ist gewachsen
bis zum vollen Mond
doch weiter müssen wir fasten
wir werden dafür belohnt.
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Nun nimmt der Mond bald ab
und wird ganz klein
zu sehen ist ein Hilal fein
dies soll die Zeit des Festes sein.

In Begleitung des Gesangs darf nun ein Kind den Mondkalender in die ent-
sprechende Form

setzen, je nachdem, ob der Mond zu- oder abnimmt. In diesem Monat werden 
Themen wie Teilen, Bescheidenheit, Freigiebigkeit und die Bedeutung des Fas-
tens bearbeitet.

Tischgebet
Vor uns steht das leckere Essen – doch wir dürfen eines nicht vergessen: Gott 
zu danken ist unsre Pflicht, denn andere haben so was nicht. Danke Gott für 
diese Speisen, die jetzt gleich im Magen kreisen.

BISMILLAHIRRAHMANIRRAHIM

Tischgebet im Ramadan
LIRUM LARUM LÖFELSTIEL
KLEINE KINDER ESSEN VIEL
DIE GROSSEN MÜSSEN FASTEN
DAS BROT, DAS LIEGT IM KASTEN.

Wir übernehmen nicht die religiöse Erziehung der Kinder, sondern unterstützen 
das Elternhaus, eine

Beziehung zu Allah, dem Schöpfer herzustellen.
Gott liebt Dich, Du bist von Gott angenommen, wir alle sind Teil von Gottes 
Schöpfung und somit alle Geschwister. Mit dieser positiven Grundeinstellung 
zum Leben sind entscheidende Voraussetzungen geschaffen, die innere Freiheit 
ermöglichen, Vertrauen zum Leben eröffnen, Sinnerfüllung erfahren lassen, 
zur Lebensbewältigung befähigen sowie Menschlichkeit und Brüderlichkeit 
unter den Menschen fördern.

Umgang mit den Eltern
Grundsätzlich ist anzumerken, dass nicht alle Muslime gleich sind. Da gibt es 
starke Unterschiede in der Religiosität und den Traditionen. In diesem Bereich 
sind die Essensvorschriften zu erwähnen. Während es für den einen ausreicht, 
dass kein Schweinefleisch verzehrt wird, ist für den anderen wichtig, dass das 
Fleisch halal (nach islamischem Ritus) geschlachtet und zubereitet (zum Bei-
spiel kein Alkohol oder tierische Gelatine) wurde. Natürlich findet man auch 
verschiedenste Hintergründe im Bezug auf Bildung und Sozialisierung. Hier 
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gibt es verschiedene Hilfsmittel, um die Eltern dort abzuholen, wo sie gerade 
sind.

Mutter-Kind-Frühstück
Dies wurde eingeführt, um für die Mütter einen „Elternabend“ durchzuführen. 
Die Mütter kommen vormittags in den Kindergarten und können ihre klei-
neren Kinder mitbringen, die dann betreut werden. Nun werden bei einem 
gemütlichen Frühstück alle möglichen Themen bearbeitet. Wir konnten mit 
dieser Idee fast hundert Prozent der Mütter erreichen, was zuvor bei einem 
Abendtermin nicht der Fall war. Das Mutter-Kind-Frühstück findet drei bis 
vier Mal im Jahr statt.

Bibliothek
Wir gehen hier wiederum mit den Müttern in die Bibliothek und erstellen 
einen Bibliotheksausweis und zeigen, wie das funktioniert. Für einige Eltern 
ist das altbekannt aber es gibt nicht wenige Eltern, die zum ersten Mal eine 
Bibliothek besuchen.

Solche Fragen könnten bei meinem moderierten World Café Tisch besprochen 
werden:
Warum und wieso eine interkulturelle Erziehung?
Was für Umsetzungen gibt es in der Praxis?
Was hat sich bewährt?
Wie kann man den Erfolg messen?

Wie sollte die weitere Zukunft/Entwicklung aussehen und wie kann man diese 
anstoßen/umsetzen? 

5. 	� Die Entwicklung des Projektes „FRIEDA“ aus Sicht der kulturellen 
Bildung im Spannungsfeld globaler Prozesse
Jana Schlüter, AWO Bochum

Was ist „Frieda“?
Das Brückenprojekt „Frieda“ richtet sich an Flüchtlingskinder im Kindergar-
tenalter, die noch keine Regeleinrichtungen besuchen. Es handelt sich um ein 
niederschwelliges und offenes Angebot. Dieses Projekt der AWO Ruhr-Mitte 
mit Unterstützung der Sternwarte Bochum betreut täglich Flüchtlingskinder 
in den Flüchtlingsunterkünften in verschiedenen Stadtteilen Bochums. Bei der 
Umsetzung werden die Erziehungs- und Bildungspläne Nordrhein-Westfalens 
und die Unterschiede kindlicher Bildungsprozesse berücksichtigt und das Kon-
zept ständig bedarfsorientiert angepasst. › �Frieda

https://www.awo-ruhr-mitte.de/kinder-jugend-familie/kindergartenwerk/Brueckenprojekte-fuer-fluechtlings-kinder/frieda-friedolin-willkommensnest
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Was bietet „Frieda“? 
•	 Kreativ- und Bastelangebote
•	 Vielfältiges Spielangebot
•	 Nutzung des Außenbereichs
•	 Gezielter Medieneinsatz
•	 Spielerisches Sprachen lernen

Welche Ziele hat „Frieda“?
•	 Angebot eines Sozialraums für geflüchtete und traumatisierte Kinder
•	 Entwicklungsförderung durch kindgerechte Strukturen und Regularien
•	 Verlässlichkeit durch einen regelmäßigen Sozialisationsraum außerhalb des 

Alltags in der Flüchtlingsunterkunft
•	 Frühestmögliche Integration von Flüchtlingskindern durch spielerischen 

Spracherwerb
•	 Förderung interkultureller Kompetenz 
•	 Förderung der ganzheitlichen Persönlichkeit jedes Kindes
•	 Realisierung des Spracherwerbs als ganzheitlicher Entwicklungsprozess
•	 Zwischenmenschliche Beziehungen auf Basis gegenseitiger Wertschätzung 
•	 Respektvoller Umgang mit Multikulturalität
•	 Kommunikationsangebote für Eltern und Geschwister
•	 Bindeglied zwischen Flüchtlingsunterkunft, Kindertageseinrichtungen und 

Familien
•	 Vorbereitung auf den Besuch einer Regeleinrichtung 

6.	 Anmerkungen der Kongressbeobachter zu Forum V
Jennifer Pint, Studierende an der Kunstakademie Düsseldorf

Das Forum V fand in einer Räumlichkeit des K21 statt und war bis auf ein 
paar freie Plätze gut besucht. Zu Beginn stellte sich die Moderatorin Linda 
Reisch vor und berichtete über ihr eigenes Projekt: einen Musikkindergarten 
in Berlin. Somit wurde zugleich das Herzstück des Forums eingeleitet: Kunst 
und Musik gelten als übersprachliche Medien, durch sie kann man sprachliche 
sowie kulturelle Barrieren durchbrechen und Brücken schaffen. In Anbetracht 
dieses Bewusstseins stellten sich die Teilnehmer des Forums folgende Fragen: 
Was ist interkulturelle Kompetenz? Wie kann man diese fördern? Zudem eine 
weitere, gegenwärtig unausweichliche Frage im Umgang mit der Integration 
von Migrantenkindern: Wie verhält es sich mit Chancengleichheit?

Diese Leitgedanken berücksichtigend stellten sich die Referenten vor
1. �Eva Hammes-Di Bernardo leitet Projektarbeiten im Bereich der interkultu-

rellen und zweisprachigen Vorschulerziehung, unter anderem deutsch-fran-
zösischsprachige Kindertagesstätten im Saarland. Ihr Fokus liegt vor allem 
auch darauf, dass die dort angestellten Erzieher eine interkulturelle Kompe-
tenz mitbringen, sodass durch die kulturelle Diversität der Kinder und der 
Erzieher das Miteinander in den Einrichtungen bereichert wird.
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2. �Stefanie Kirschbaum, Schauspielerin und Regisseurin, leistet interkulturelle 
Theaterarbeit in Neusser Kitas. Das Theaterstück „Seefahrt Ahoi“ konzi-
pierte sie zusammen mit Kita-Kindern unterschiedlicher Nationen und greift 
darin die kulturelle Vielfalt der Kinder auf. Das Projekt soll spielerisch die 
Integration von Kindern und deren Eltern fördern.

3. �Sandra Meiser-Lang leitet einen interkulturellen Bildungsgarten in Graz, 
Österreich. Ihr Projekt verspricht eine Pädagogik der Vielfalt; der Bildungs-
garten soll ein Ort der Begegnung und des demokratischen Handelns sein, 
auch hier werden Erzieher unterschiedlicher Herkunft und Sprachen einge-
setzt und auch die Kinder vertreten allerlei Nationen.

4. �Der Familienvater Mesut Palanci gründete im Jahr 1999 einen von Musli-
men organisierten unabhängigen Kindergarten in Karlsruhe: Halima. In 
seinem Kindergarten werden Kinder unterschiedlicher Herkunft und Glau-
bens betreut, mit dem Ziel ein besseres Verständnis der verschiedenen Reli-
gionen zu entwickeln. Zusammen mit den Familien werden gemeinsame 
Aktivitäten veranstaltet, welche die Begegnung der unterschiedlichen Kultu-
ren fördern, um schließlich Vorurteilen entgegenzuwirken, die Andersartig-
keit anderer Kulturen zu akzeptieren und ein friedliches Miteinander zu 
erleben.

5. �Jana Schlüter betreut in Bochum das von der AWO initiierte Projekt 
FRIEDA: eine mobile Kita für geflüchtete Kinder. Als mobile Einrichtung 
fährt FRIEDA mehrmals die Woche unterschiedliche Flüchtlingsunter-
künfte in Bochum an. Das Projekt bietet dort Kleinkindern, welche noch 
keine Regeleinrichtungen besuchen, die Möglichkeit, an Spiel- und Lerntä-
tigkeiten teilzunehmen. Durch Kunst, Musik und Spiel erlernen die Kinder 
die deutsche Sprache und erholen sich von ihren zum Teil traumatisierenden 
Erlebnissen.

Nachdem sich alle Referenten vorgestellt hatten, wurden die Diskussionsrun-
den eröffnet.

Zentrale Themen in den Diskussionsrunden:
Im Wesentlichen sehen die Forenteilnehmer den Umgang mit Sprache in früh-
kindlicher Erziehung als eine Herausforderung.

Demnach sollte Kommunikation auch auf non-verbalen Ebenen stattfinden; 
Musik und Kunst sollen vermehrt als Bildungsvermittler fungieren. Als über-
sprachliche Medien sind diese allen Kindern zugänglich, infolgedessen ein 
Gemeinschaftsgefühl entstehen kann – ein wichtiger Punkt auch in der Hand-
habung der Integration von Flüchtlingskindern (Stichwort Chancengleichheit).
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Das Gemeinschaftsgefühl wird außerdem durch eine mehrsprachige Erziehung 
erzielt. Kinder sollten im frühen Alter an mehrere Sprachen herangeführt wer-
den, durch das frühe Kennenlernen anderer Kulturen wird Toleranz und Vor-
urteilslosigkeit gefördert.

Wichtig in diesem Sinne ist auch die kulturelle Kompetenz der Erzieher*innen. 
Eine kulturelle Vielfalt der angestellten Erzieher in Kindertagesstätten wirkt 
sich auch positiv auf eine interkulturelle Bildung bei den Kindern aus.

Zuletzt wird eine wichtige Rolle für eine erfolgreiche kulturelle Erziehung und 
Integration den Eltern zugewiesen. Die Kita soll nicht nur ein Bildungsraum 
für Kinder sondern auch für deren Eltern sein; ein Ort der Begegnung und des 
Erlernens demokratischen Handelns. Die Familie soll in die pädagogische 
Arbeit vermehrt integriert werden und durch ihre Teilhabe auch einen besseren 
Zugang zu den Institutionen bekommen.

Im Anschluss an die Diskussionsrunden fassen die Referenten nochmals ihre 
Eindrücke zusammen:

Ergänzend zu den oben genannten Themen stellen die Referenten fest, dass 
ein intensiverer Austausch zwischen den einzelnen Einrichtungen in Zukunft 
konstruktiv für eine fortschrittliche Entwicklung der kulturellen Institutionen 
sei. Eine Veränderung im Bildungssystem sei überfällig, es werden Defizite an 
der Kulturvermittlung in der Erzieherausbildung beklagt und ein generelles 
Desinteresse der Politik an Kunst und Kultur in Erziehungseinrichtungen.
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7	 Forum VI
Think Global! Neue Chancen für die Einrichtungen 
kultureller Bildung 

Moderation
Kirsten Witt, Bundesvereinigung Kulturelle Kinder- und Jugendbildung

Beiträge
1.	� Interkulturelle Arbeit an der Musikschule Herten, Sabine Fiebig, Musik-

schule Herten

2.	� Jugend, Stadtentwicklung und Integration – Die Gärtnerei: ein Projekt in 
Berlin-Neukölln, Vera Fritsche, Schlesische27, Berlin 

3.	� Projects for children and young adults at ARTos Foundation, Nicosia, 
Cyprus, Achilleas Kentonis, ARTos Foundation, Nicosia, Cyprus

4.	� Musikschule im interkulturellen Diskurs: das Hamburger Konservatorium, 
Markus Menke, Hamburger Konservatorium

5.	� Fremdsein? Interkulturelle Kooperationsprojekte der Jugendkunstwerkstatt 
Koblenz, Christof Nießen, Jugendkunstwerkstatt Koblenz 

6.	 Anmerkungen der Kongressbeobachter zu Forum VI, Philip Wiehagen, 
Studierender an der Kunstakademie Düsseldorf
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1. 	 Interkulturelle Arbeit an der Musikschule Herten
Sabine Fiebig, Musikschule Herten

1. �Die Musikschule Herten im nördlichen Ruhrgebiet, im Kreis Recklinghau-
sen, Einwohner: 62.396, davon mit migrantischen Wurzeln: 8.667, Flücht-
linge/Asylsuchende: 569 (Stand 1. Januar 2017), Musikschule Herten: rund 
2.000 Schülerinnen und Schüler, 26 Musikschullehrkräfte.

2. �Start der interkulturellen Arbeit: Interkultur bedeutet in der Musikschular-
beit seit 2007 schon der Einzug des Projektes „Jedem Kind ein Instrument“ 
und die Öffnung der Musikschulangebote mit Musikinstrumenten aus 
unterschiedlichen Kulturkreisen, zum Beispiel Baglama (Langhalslaute aus 
dem arabischen Raum), Djembe, Cajon etc.

3. �Seit dem verstärkten Flüchtlingsstrom nach Deutschland Anfang 2015 gibt 
es enge Kontakte der Musikschule und ihres Fördervereins zum Haus der 
Kulturen (Anlaufstelle für Migration und Integration der Wohlfahrtsver-
bände in Herten). Benefizkonzerte, das Musikschul-Projekt „Singen mit 
Flüchtlingskindern“ und in Kooperation mit den Hertener Grundschulen 

 

› �Musikschule Herten

https://www.herten.de/bildung/musikschule.html
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gemeinsames Singen in Vorbereitungsklassen der Grundschulen (April 2015 
bis Oktober 2015) folgten.

4. �Herten ist eine von 200 Kommunen, die im Teilbereich „Partnerschaften 
für Demokratie“ gefördert wurden durch die Initiative „Demokratie leben“ 
(Bundesmittel).

5. �Zum Aufbau der interkulturellen Musikschularbeit wurden mit Geldern 
des Landes NRW Instrumente angeschafft, zum Beispiel Oud, Kanun, 
Kurzhals-Baglama, Bendir, Daburka (Trommeln).

7. �Weitere zukunftsweisende Impulse gab es durch die Auftaktveranstaltung 
der Aktion „Müzik NRW“ des Landesverbandes der Musikschulen NRW.

8. �Gründung des ersten interkulturellen Ensembles der Musikschule Herten: 
„Musica Arcadacs“ (Zusammenspiel von Musikern aus sieben Nationen), 
geleitet von zwei Lehrkräften der Musikschule: eine aus dem europäischen, 
eine aus dem nichteuropäischen Raum.

9. �Erkenntnisse aus der interkulturellen Arbeit in der Musikschule: 1. Musik-
schulen sind Bildungseinrichtungen, die Angebote ermöglichen, bei denen 
Sprache und Herkunft, keinerlei Rolle spielen. Der gemeinsame Nenner ist 
die Musik. 2. Regelmäßiger Austausch des Kollegiums über Elternarbeit 
allgemein, Zugang zu Eltern, über unbekannte Musikliteratur, über didak-
tische Besonderheiten und Probleme. 3. Durchführung des Unterrichtes im 
interkulturellen Bereich erfordert ein hohes Maß an Flexibilität und einen 
partizipativen Unterricht der Lehrkräfte an Musikschulen.

10. �Interkultureller Musikunterricht ist eine erhebliche Bereicherung der her-
kömmlichen, traditionellen Musikschularbeit. Mit Begeisterung und Neu-
gierde aus der Musik heraus kann die Musikschule mit ihrem Team dazu 
beitragen, ein besseres Miteinander zwischen Menschen aus unterschied-
lichen Kulturen zu fördern.

11. �„Nur aus Enthusiasmus kann Neugierde entstehen. Und nur wer neugierig 
ist, besitzt den Willen zu lernen.“ (Leonard Bernstein)

2. 	� Jugend, Stadtentwicklung und Integration – Die Gärtnerei: ein Pro-
jekt in Berlin-Neukölln
Vera Fritsche, Schlesische27, Berlin

Garten statt Warten – Die Gärtnerei. Ein experimenteller Gärtnereibetrieb als 
Modell für Integration und Nachbarschaft
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Das Internationale JugendKunst- und Kulturhaus Schlesische27 unterstützt 
seit 2014 die Prozesse für Integration und Gemeinschaftsbildung im städti-
schen Entwicklungsgebiet Neukölln/Schillerkiez. Mit der Jugendkampagne 
wohnwut in den Jahren 2013/14 und dem Festival JUNIPARK im Juni 2014 
konnten wir am Standort eine gute Basis schaffen, um gemeinsam mit den 
Menschen im Kiez, Nachbarschaftsvereinen und lokalen Initiativen ein Inte-
grations- und Communityprojekt zu entwickeln.

Seit Frühjahr 2015 wächst auf dem Brachgelände des westlichen Jerusalem-
Friedhofs V in Berlin eine performative Allmende – Die Gärtnerei. Menschen, 
die auf der Flucht nach Deutschland gekommen sind, arbeiten dort zusammen 
mit den Architekt*innen von raumlabor berlin, Expert*innen aus den Berei-
chen Stadtentwicklung und Gartenbau, Künstler*innen, Vertreter*innen von 
Nachbarschaftsinitiativen und lokalen Vereinen, ehrenamtlichen Helfer*innen, 
Schul- und Hortklassen an einem überraschungsreichen Gartenbetrieb, der 
unterschiedliche integrative Ansätze und urbane Experimente auf sich vereint. 

Im alten Steinmetzhaus eröffnete im Juli 2015 eine Gartenschule. Dort lernen 
die internationalen Gärtner zusammen mit Ehrenamtlichen viermal die Woche 
Deutsch, kochen und essen gemeinsam. Am Nachmittag arbeiten sie im Gar-
ten und in der Holzwerkstatt. Sie pflügen den Boden, legen Beete an und 
pflanzen – zumeist gespendete – Setzlinge.

Beim Frühlings-, Sommer-und Herbstfest trifft das Team der Gärtnerei auf 
zahlreiche Menschen und Initiativen aus der Nachbarschaft. Man unterhält 
sich über die Zukunft der Menschheit, kocht und tanzt miteinander. Eine 
Community entsteht. Projektteilnehmer, die selber in Flüchtlingsunterkünften 
logieren, wachsen von Mal zu Mal in ihrer Rolle als Gastgeber auf dem Gelände. 
Sie übernehmen Verantwortung für spezielle Arbeiten, organisieren Meetings 
und führen Besuchergruppen – unterschiedlich schnell wächst Zugehörigkeit 
zum Projekt, wer lange in absoluter Not lebte, braucht Zeit für neue Zuversicht 
und Vertrauen.

Einmal im Monat gibt es zudem das Café Nana. Gedacht als eine Art kleine 
Volkshochschule, übernehmen die Gärtner die Rolle von Lehrern und führen 
Gäste bei einer Tasse Pfefferminztee in kulturelle, ökologische und soziale 
Themen ihrer Herkunftsländer ein: Bildungssituation, Geschichte der landes-
eigenen Sprachen, Traditionen, religiöse Feste, Hochzeitsbräuche und land-
wirtschaftliche Praktiken.

Die Aufmerksamkeit wächst mit den Setzlingen mit, die Gärtnerei wird Vor-
Bild. Auf Facebook folgen rund 1.700 Menschen dem Projekt (Stand: Juni 
2017). Regionale und überregionale Medien wie zum Beispiel der Tagesspiegel, 
der rbb, die taz, Deutschlandfunk oder ZEIT Online berichten über die Akti-
vitäten auf dem Gelände. Berliner Schulklassen nehmen an Workshops teil. 

› �Schlesische27

http://www.schlesische27.de/s27/
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Studierende, Initiativen und NGO aus dem In- und Ausland nutzen die Gärt-
nerei als Inspirationsquelle für eigene Ideen und Projekte für gesellschaftliche 
Transformationsprozesse: Kulturelle Bildung, Integration, Stadtplanung, 
Urban Gardening oder Community Building. Für Laufkundschaft sorgt 
zudem ein selbst gebauter Kiosk, in dem die Teammitglieder Gemüse, Obst, 
Honig und Kosmetikprodukte gegen eine Spende abgeben.

Auch auf persönlicher Ebene trägt das Projekt Früchte. Etlichen Geflüchteten 
gelingt es, nach vielen Stunden Deutschunterricht sowie handwerklichen und 
gärtnerischen Tätigkeiten ein Praktikum, eine Hospitation oder gar eine 
Berufsausbildung zu beginnen. Dabei hilft, dass die Schlesische27 mit den 
Projekten ARRIVO und CUCULA kreative Pfade der Berufsorientierung 
erfolgreich ausprobieren konnte und über eine Vielzahl an Unternehmenskon-
takten verfügt. Nicht alle der Geflüchteten im Team erreichen einen stabilen 
Aufenthalt und einen Einstieg in Berufsausbildung. Diejenigen, die trotz gro-
ßer Hürden einen eigenen Weg gefunden haben, sind Vorbilder für alle, die 
nachkommen und neue Selbstwirksamkeit suchen. Alle Gärtner haben es 
jedoch geschafft, mit Motivation und Kreativität dem Gelände neue Gestalt 
zu geben und modellhaft einen urbanen Transformationsprozess zu spiegeln, 
der geflüchtete Menschen als zentrale Akteure versteht.

Wie aus einem experimentellen Garten ein Campus wird
Unser Experiment geht weiter: 2017 wandelt sich der Jerusalem-Friedhof zum 
Campus für Weltwissen und interkulturelle Begegnung – zum Coop Campus. 
Denn unerwartet kreuzen sich auf dem Gelände Geschichten und Biografien 
aus unterschiedlichen historischen und kulturellen Kontexten. 

Drei Beispiele: Am westlichen Ende des Friedhofs, direkt an der Netzestraße, 
haben Grabungen die Grundmauern eines kirchlichen Zwangsarbeiterlagers 
aus der Zeit des Nationalsozialismus ans Tageslicht gebracht. Ebenfalls an der 
Netzestraße baut der Evangelische Friedhofsverband Berlin-Stadtmitte eine 
Unterkunft für rund 150 Geflüchtete. Die wachsende bulgarisch-orthodoxe 
Gemeinde nutzt den Friedhof für Bestattungen und die Friedhofskapelle für 
Veranstaltungen und Gottesdienste.

Ziel des Coop Campus ist es, die unterschiedlichen Geschichten und Aktivi-
täten auf dem Friedhofsgelände aufzuspüren, zusammenzuführen und der 
Öffentlichkeit zugänglich zu machen. Dafür werden in den kommenden zwei 
Jahren Geflüchtete, Schüler*innen sowie Jugendliche aus angrenzenden Jugend-
treffs zu Feldforschern und Landschaftsgestaltern. 

Die Jugendlichen bauen einen Stationenpfad aus Pflanzinseln und experimen-
tellen Kleinarchitekturen, einen Eco-Pfad, der ihren Entdeckungen Aktions- 
und Ausstellungsraum gibt. Künstler, Architekten, Zeitzeugen sowie Vertre-

› �Facebook

https://www.facebook.com/schlesische27berlin
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terinnen und Vertreter der versammelten Communities unterstützen die 
Jugendlichen auf der ungewöhnlichen Expedition. 

Zum Campusprogramm gehören Aktionen, Performances und Ausstellungen 
entlang des Pfades sowie Vorlesungen und Workshops in der geplanten Flücht-
lingsunterkunft. Der Lehrbetrieb hat den Charakter einer kleinen, revolutio-
nären „Volkshochschule“, denn er bringt die Menschen auf Augenhöhe mitei-
nander in Austausch. Alle sind hier Lehrer und Schüler zugleich. Und Jeder 
und Jede ist recht herzlich willkommen!

3. 	� Projects for children and young adults at ARTos Foundation, Nicosia, 
Cyprus 
Achilleas Kentonis, ARTos Foundation, Nicosia, Cyprus

How innovative cultural activities can stimulate critical-creative-caring 
and complex thinking.
A series of practical approaches to “hack the brain” will be presented in order 
to stimulate the thinking process and dialogue. There is direct link to the laws 
of physics and training in life while kids are engaging into socio-cultural 
actions. Do brain-waves matter during while educating, or participating into 
an event? How cross-disciple should the subjects be? Can institutes act small 
and have big impact? Now to set up challenges for “audience” development 
and engagement. Can we blend sustainability with creativity, innovation and 
vision? When should we rebrand our organization? Or maybe we should not? 
A new approach to the triptych curiosity-discovery-experience. The pivoting 
locus of the above is to benchmark each methodology and investigate brain 
activity so we could develop more tailor-made approaches.

4. 	� Musikschule im interkulturellen Diskurs: das Hamburger Konserva-
torium
Markus Menke, Hamburger Konservatorium

Begreifen wir Diskurs als Zwiegespräch, fällt sofort auf, dass in einer Institution 
wie einer Musikschule oder einem Konservatorium wohl kaum über Interkul-
turalität mit Schüler*innen gesprochen wird. Viel mehr wird sie gelebt. Der 
Zustrom von flüchtenden Menschen seit Ende 2014 hat das nötiger denn je 
gemacht. Musikschulen haben sich zum Teil sehr schnell geöffnet und das 
Medium Musik als globale Sprache für eine Willkommenskultur in Deutsch-
land genutzt. Das geschah in aller Deutlichkeit und Öffentlichkeit und wir 
haben genau das getan, was wir können: Musizieren, Gemeinschaft stiften.

Dass dies so schnell geschah ist auch die Folge eines gewachsenen Bewusstseins 
dafür, dass Musik, Kunst, Kultur eine lange Zeit versäumt haben, sich für das 
kulturelle Angebot, die kulturellen Schätze derer zu interessieren, die da seit 
Anfang der 60er Jahre zu uns gekommen sind. In einer Großstadt wie Ham-

› �ARTos Foundation
› �Achilleas Kentonis

› �Hamburger Konservatorium

http://www.artosfoundation.org
http://www.achilleas-kentonis.net
https://hamburger-konservatorium.de/?ws=0
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burg wirft eine Diskussion um Leitkultur und kulturelles Erbe sehr schnell die 
Frage auf: Was ist darunter zu verstehen, wenn 50 % der Kinder in Schulklas-
sen einen Migrationshintergrund haben?

Zu den Chancen. Musikschulen können Orte der Integration werden. Musi-
zieren ist gemeinsames Handeln, Kennenlernen, Verstehen, Nachvollziehen, 
Streiten, Freuen. Musikschulen können ein Mikrokosmos für die bürgerliche 
Gesellschaft sein, in dem alle kulturellen Identitäten ihre Berechtigung haben 
und das Leben bereichern. (Immer nur deutscher Schlager ist doch auch nicht 
so spannend.) Damit werden Vielfalt und Toleranz zu gelebter demokratischer 
Praxis.

Der Unterricht an Musikschulen und Konservatorien ist in den vergangenen 
Jahrzehnten demokratisiert worden. Sozialermäßigung, Gruppenunterrichte, 
Projekte wie „Jedem Kind ein Instrument“ ermöglichen vielen Kinder den 
Zugang zur Musikschule. Interkulturalität ist ein weiterer Schritt, die bedeu-
tende Rolle kultureller Bildung für Kinder und für unsere Gesellschaft zu 
verstehen. 

Musizieren verändert sich durch diesen Prozess. Wir können mit einer offenen 
Musikschule Verantwortung für Integration übernehmen. Eine Verantwor-
tung, die wir durch die weltweiten Veränderungen derzeit sehr deutlich erfah-
ren.

5. 	� Fremdsein? Interkulturelle Kooperationsprojekte der Jugendkunst-
werkstatt Koblenz
Christof Nießen, Jugendkunstwerkstatt Koblenz

Seit mehreren Jahren ist die Jugendkunstwerkstatt Koblenz e. V. in der inter-
kulturellen Kinder- und Jugendarbeit tätig. Die Flüchtlingssituation im Jahr 
2015 veranlasste uns, unser Engagement zu intensivieren. Wir starteten mit 
dem Projekt „gleich aber anders – anders aber gleich“. Kinder, Jugendliche und 
junge Erwachsene aus Grundschulen, Sprachschulen sowie junge Geflüchtete 
aus verschiedenen Jugendhilfeeinrichtungen setzten sich in Workshops mit 
dem Thema „Anderssein“ und der Entstehung von Vorurteilen auseinander. 
Was verbindet uns als Menschen? Was unterscheidet uns? Was ist uns fremd 
und wie reagieren wir? Angeleitet und unterstützt wurden die einzelnen Grup-
pen von deutschen und ausländischen Künstlern sowie den Pädagogen der 
Kooperationspartner. Die Ergebnisse der Workshops wurden zu einer zweiwö-
chigen Ausstellung zusammengefasst. Als Begleitprogramm wurden von den 
Teilnehmern Führungen für Schulklassen und Jugendgruppen erarbeitet. Das 
Projekt, als auch die Ausstellung erhielten in der regionalen Berichterstattung 
einen breiten Raum und wurden in der Öffentlichkeit wahrgenommen und 
kontrovers diskutiert.

› �Jugendkunstwer 
statt Koblenz

http://www.jukuwe.de/
http://www.jukuwe.de/
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In der Folge versuchten wir, gemeinsam mit unseren Kooperationspartnern, 
geflüchtete Kinder und Jugendliche in unsere regelmäßigen Kursangebote ein-
zubinden, dies gelang nur vereinzelt. Erfolgversprechender waren unsere Bemü-
hungen, diesen Personenkreis in zeitlich begrenzte Aktivitäten einzubeziehen. 
Besonders bei Ferienmaßnahmen konnten wir vermehrt Kinder mit Migrati-
onshintergrund erreichen. Durch intensive persönliche Kontakte gelang es 
auch, einige junge Erwachsene als Betreuer und Dolmetscher zu gewinnen. 
Die Zusammenarbeit bewirkte, dass sie sich bis heute bei Jugendkulturprojek-
ten und in der Entwicklung von neuen interkulturellen Projekten für Kinder 
und Jugendliche nachhaltig engagieren.

In enger Abstimmung mit unseren Kooperationspartnern konzipieren wir 
regelmäßig Angebote, in denen junge Menschen die Möglichkeit erhalten, ihre 
persönliche Lebenssituation zu thematisieren. Begleitet werden sie von deut-
schen und ausländischen Künstlern. Besonders wichtig ist uns, dass fehlende 
Sprachkenntnisse dabei durch Dolmetscher kompensiert werden. 

Im vergangenen Jahr haben Jugendliche mehrerer Schularten ihre Zukunfts-
visionen künstlerisch dargestellt. Aktuell setzen sich fünf verschiedene Arbeits-
gruppen mit den Heraus- und Anforderungen, den Erwartungen und Hoff-
nungen von jungen Menschen auseinander. Die Arbeitsergebnisse werden in 
einer weiteren Phase allen Projektteilnehmern vorgestellt und diskutiert. Ziel 
ist es, aus den Ergebnissen eine Plakatausstellung zu erarbeiten, die dann in 
einem Koblenzer Museum und einem Einkaufzentrum über mehrere Wochen 
zu sehen sein werden.

6.	 Anmerkungen der Kongressbeobachter zu Forum VI 
Philip Wiehagen, Studierender an der Kunstakademie Düsseldorf

Einführung
Wie kann die Gesellschaft der Diversität im globalen Wandel gerecht werden, 
wie kann sie sie stärken und fördern? Ihr Potential weiter erschließen?

Dass Vielfalt produktiv war und weiterhin sein wird, scheint nicht selbstver-
ständlich. Nicht nur in Deutschland wachsen die rechtspopulistischen Stim-
men, auch in seinen Nachbarländern. Von einer „migrationspolitisch gespal-
tenen Gesellschaft“ war die Rede. Das demokratische Fundament scheint 
gefährdet. Demokratie ermöglicht und verlangt das aktive Mitwirken und 
Mitgestalten der Gesellschaft: Man muss sich zuerst selbst als politisch wirksam 
empfinden. Dann gilt es Kindern dieses Selbstbewusstsein zu vermitteln.

Kulturelle Bildung kann auch Kindern mit Migrationshintergrund helfen, sich 
zu orientieren, zu integrieren und dieses Selbstbewusstsein zu erlangen. Die 
Praxisbeispiele des Forums zeigen Versuche, Kinder und/oder Erwachsene in 
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einem freien ästhetischen Raum zusammenzubringen, in welchem sie frei kom-
munizieren und agieren können.

1. Interkulturelle Arbeit an der Musikschule Herten, Sabine Fiebig
In Herten sah man sich 2016 mit dem riesigen Strom an Flüchtlingen kon-
frontiert. Die Musikschule reagierte mit einem „interkulturellen Orchester“, 
welches den Kontakt zu den allgemeinbildenden Schulen suchte. Auch mit 
JeKits wurde zusammengearbeitet. Es wurde bemerkt, dass interkulturelle 
Arbeit Teil der pädagogischen Studiengänge sein sollte. So ist dies der Fall an 
der Musikhochschule in Münster. Die (Musik)Pädagogik muss sich mit Unter-
schiedlichkeit auseinandersetzen. Für interkulturelle Arbeit müssen so oder so 
von der Landesregierung Gelder zu Verfügung gestellt werden.

2. �Die Gärtnerei: ein Projekt mit Geflüchteten der Schlesische 27, Vera 
Fritsche

In der „Gärtnerei“ geht es um Arten des Zusammenlebens, die sehr sanft 
erprobt und geübt werden. In Zusammenarbeit mit einem Architekturkollek-
tiv und der örtlichen evangelischen Kirche bebaut und bepflanzt der Schlesi-
sche 27 einen alten Friedhof. Eine Steinmetzwerkstatt, mobile Wohneinheiten, 
Lehrräume und Gärten wurden und werden zusammen mit Immigranten – 
hauptsächlich Nordafrikanern – gebaut und bewohnt. Interessant an dieser 
Gruppe ist, dass sie mit Sicherheit abgeschoben werden wird. Die Schlesische 
versucht in diesem Projekt, die Zeit sinnvoll zu gestalten, bereitet aber – wenn-
gleich nur psychologisch – auf eine Zeit außerhalb des Projekts eventuell sogar 
auf die Abschiebung vor. Die Nordafrikaner sind derzeit keine populäre Flücht-
lingsgruppe, in deren Herkunftsländern auch nicht unbedingt offiziell Krieg 
herrscht. Das besiegelt die Entscheidung für die Abschiebung.

In der Gärtnerei nehmen die Betreuten Unterricht, lernen die deutsche Sprache, 
lehren teilweise selbst, pflanzen unter anderem Blumen, die sie an einem Spen-
denkiosk vertreiben können.

Das Projekt ist, wie die Lage, problematisch: Fast in eins zu eins Betreuung 
kommen einige Sozialarbeiter, aber mehr Künstler auf der einen Seite und die 
Flüchtlinge auf der anderen Seite zusammen. Das Projekt wird temporär ver-
längert. Doch für die Teilnehmer ist klar, dass sie früher oder später zurück 
müssen oder zumindest das Projekt verlassen müssen.

Für die Schlesische ist Ästhetik, sich etwas anzuschauen und neu zusammen-
zusetzen. Das Gartenthema bietet dies an. Für manche Migranten, auch weil 
männlich, ist ein Garten eine gänzlich fremde Sache. Jedenfalls wie man ihn 
in Europa versteht. Das Thema bietet auch für die Medien ein wirksames Bild: 
Ein Garten für die „vergessenen“ Flüchtlinge, die nicht bleiben dürfen. 
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Als schwierige Entscheidung zeigt sich immer wieder, den richtigen Zeitpunkt 
für den Stopp der Nothilfe des Einzelnen zu finden. Spätestens dann muss 
Empowerment stattfinden. Der „exklusive“ und sichere Ort der Gärtnerei ist 
natürlich besonders attraktiv für die Geflüchteten und lässt sie dadurch zwar 
zur Ruhe kommen, aber vielleicht auch ihre Lage vergessen. Die Auseinander-
setzung darf aber nicht hinausgezögert werden. 

Der Sprachunterricht bildet zusammen mit dem handwerklichen Tun das sta-
bile Fundament im scheinbar freien autonomen ästhetischen Raum. Die Teil-
nehmer lernen viel dazu: Betongießen, Unterrichtgeben und Vorträge zu hal-
ten. Unter Berücksichtigung der gesamten Friedhofsanlage versteht der Verein 
das Projekt auch als Erprobung von alternativem Zusammenleben im urbanen 
Raum. Die Fragen danach stellen sich moralisch besonders kompliziert, immer-
hin findet das alles auf einem Friedhof statt, was öfters auch zur inhaltlichen 
Auseinandersetzung aufruft. 

Der Garten wird mal barock gestaltet, mal als Nutzgarten verstanden. Es gibt 
Gemeinschaftsgärten, aber auch individuell verfügbare Flächen. Das Herstel-
len von Blumengestecken stieß zunächst auf Missverständnis, wurde jedoch 
mit zunehmendem Umsatz am Spendenkiosk verständlicher für die meist 
männlichen Flüchtlinge. Blumen als schön zu empfinden und sie sich zu schen-
ken, schien ihnen eigentlich fremd. Freie Kunst zu produzieren, verstanden sie 
oft als Tätigkeit, die den Projektbetreuern zu Liebe ausgeführt wurde. Ein 
Zeichen dafür, wie kompliziert das deutsche und vielleicht europäische Kunst-
verständnis ist. Die Fragen nach dem, was die Migranten eigentlich wollen, 
welche Konzepte sie mitbringen und welche wir ihnen aufstülpen, stellen sich. 

Die Projektgruppe mit all ihren Teilnehmern wird für die Migranten verständ-
licherweise zur Familie, zum Dorf oder auch Clan. Doch Vera Fritsche betont, 
dass man lernen muss, sich selbst nicht so zu verstehen, sondern als Projektbe-
treuer und dieses Bild auch nach außen zu transportieren. Die Grenze zwischen 
privatem und professionellem Raum muss gezogen und gewahrt werden. Die 
Arbeit mit Künstlern würde den Raum ästhetischer, damit freier und losge-
löster machen, aber auch weniger professionell im Sinne dieser Trennung. 

3. �Projects for children and young adults at ARTos Foundation, Nicosia, 
Cyprus, Achilleas Kentonis

Achilleas Kentonis engagiert sich mit „Innovation Gyms“ und „Kinderuniver-
sitäten“ für die kulturelle Bildung von Kindern und Jugendlichen. Sein Haupt-
augenmerk liegt auf Energie und Technologien für Nachhaltigkeit. 

Er erinnert daran, wie klein der Teil – etwa reiskorngroß – unseres Gehirns 
ist, welcher für die Instinkte, die triebhafte Seite des Menschen, zuständig ist. 
Der viel größere kulturelle Teil unterdrückt diesen kleinen ständig. Politiker 
und Konzerne adressieren ihre Nachrichten via Wut und Instinkten an diesen 



135

‹ zurück zum Inhalt

7 Forum VIIII FOREN

kleinen Teil. Toleranz und Multikulturalität müssen nicht nur deshalb in 
Europa scheitern, auch wegen „Europe‘s process-thinking“, welches eher ein 
langsames Handeln mit sich bringt. „Kinderuniversitäten“ sollen kritisches 
und schnelles Denken bei Kindern trainieren, eher ergebnis- und handlungs-
orientiert.

Es gab zu Beginn der Flüchtlingswelle 2016 keine Idee, wie man mit der Situ-
ation umgehen sollte, kritisiert Kentonis. Wenn Integration mal gelang, dann 
dort wo man keine künstlerischen Projekte veranstaltete, die doch nur wie ein 
Weihnachtsbaum funktionieren: Politik und Medien schalten sie nach Belieben 
an oder aus. Was man braucht, ist (pure) Kreativität, außerdem globale, sozi-
ale und wissenschaftliche Bildung nach dem Vorbild eines „universalen Men-
schen“. Erfahrung und nicht Wissen ist Teil der neuen Methodologie.

4. �Musikschule im interkulturellen Diskurs: das Hamburger Konserva-
torium, Markus Menke

Für Markus Menke ist klar, dass die Europäer wegen Imperialismus, Koloni-
alismus und Holocaust Verantwortung übernehmen müssen.

Der akuten Flüchtlingssituation mit Musik entgegen zu treten, birgt unter ande-
rem den Vorteil, die Sprachbarriere ein Stück weit zu umgehen. In der Freizeit, 
nicht in der Schule, versucht man mit Musikprojekten Vertrauen zwischen 
Migranten und einheimischen Kindern herzustellen. In Unterkünften wird 
musiziert, in Containern werden Studios eingerichtet. Bandprojekte, in denen 
Komponieren und Texteschreiben geübt werden, werden in die Wege geleitet. 
Es gibt Gewaltpräventionsgruppen, Chöre und Tanzgruppen für Frauen sowie 
Männer, was nicht selten zu Problemen führt. „Eine Elbphilharmonie für Asy-
lis“, so Menke. Soziokulturelle und künstlerische Arbeit könne nicht ehren-
amtlich passieren, klingt hier nicht zum ersten Mal an. Daher muss das Klin-
kenputzen gelernt sein. Die Protagonisten der kulturellen Bildung müssen sich 
darin üben, öffentliche und private Förderer für die Durchführung ihrer Pro-
jekte zu gewinnen. Auch muss es sich ändern, dass kulturelle Bildung immer 
auf Freiwilligkeit und persönlichem Engagement beruht. 

Warum eigentlich Kunst, warum kulturelle Bildung? Es sei ein grundsätzliches 
Bedürfnis des Menschen, etwas schön machen zu wollen, so Menke. Kunst sei 
zu allererst Unterhaltung. So findet sich im gestalterischen Raum ein fröhlich 
freies Zusammensein als gemeinsamer Nenner für unterschiedliche Individuen. 

Nicht zum ersten Mal werden hier strukturelle Probleme angesprochen. Je nach 
Bundesland und Kreis seien die Netzwerke kultureller Bildung schlecht aus-
gebaut, die Möglichkeiten für Förderung sehr gering. Grundsätzlich sind 
Strukturen der Musikkultur recht gut ausgebaut im Gegensatz zu denen der 
bildenden Künstler: Flötisten gibt es viele, aber gute bildende Künstler, die 
man in diesem Bereich einsetzen könnte, kaum.
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Der Videomitschnitt eines Projekts zeigt ein Musikprojekt mit Flüchtlingskin-
dern in einem Zelt. Die Umgebung ist schäbig, aber die musikalische Präzision 
und die Haltung der Kinder beeindruckend. Auch der Mitschnitt ist Teil des 
Projekts. Kunst macht viel Spaß und spricht die Kinder an: Musik ist Kunst 
und andersherum. Aber Kunst kann auch zum Beispiel Mathe sein und anders-
herum. Man muss sich der Freiheit der Kunst bedienen und das Thema passend 
zu den Kindern und der Situation gemeinsam finden.

5. �Fremdsein? Interkulturelle Kooperationsprojekte der Jugendkunst-
werkstatt Koblenz, Christof Nießen

Die Jugendkunstwerkstatt ist ein Verein mit Einflüssen der traditionellen 
Jugendkunsthochschule. So plötzlich die vielen Flüchtlinge kamen, in Koblenz 
gibt es bereits 25 % Bevölkerung mit Migrationshintergrund, viele Serben und 
Kroaten. 

Christof Nießens Strategie: „die Neugierde der Kinder nutzen“. Nach dem 
Motto „Gleich aber anders, anders aber gleich“ macht man Projekte nicht nur 
für Flüchtlinge, sondern für alle zusammen. Hier war viel von Bildern die 
Rede, wobei auch die Sprachbarriere mit Hilfe dieses Mediums leichter umgan-
gen, vielmehr angegangen werden konnte: Über Bildermachen, dann -schauen 
und -reden lernt man Vokabeln und gleichzeitig die Unterschiede der Kulturen. 
Die Unterschiede zu finden im gemeinsamen kommunikativen Raum, der von 
Bildern gerahmt wird, scheint hier die Integrationsstrategie zu sein. Aber auch 
„in real“ zeigten deutsche Jugendliche Flüchtlingskindern ihre Lieblingsorte 
in der Stadt und andersherum. 

Bisher müssen solche Veranstaltungen leider noch Sonderprojekte bleiben und 
können aus finanziellen Gründen nicht in das Regelangebot des Vereins auf-
genommen werden. Die Jugendkunstwerkstatt konzentriert sich aufgrund der 
Dringlichkeit mehr auf soziale Arbeit. Ein Dilemma ist wie so oft, dass die 
Jugendlichen nur schwer den Weg finden. Die ohnehin schlechte Museumspä-
dagogik scheint im Zusammenhang mit den Flüchtlingen noch schlechter. 

Neben der Sprachbarriere wurden auch andere kulturell bedingte Unterschiede 
angesprochen: In arabischen Ländern gibt es nur bis zum 8./9. Lebensjahr 
künstlerische Angebote. Ein weiteres Problem ist nicht zuletzt für die Betreu-
erinnen, dass der Respekt gegenüber Frauen fehlt. Welche Techniken und 
Methoden umgehen dieses Problem? Es scheint doch ziemlich unrealistisch zu 
leisten, was nicht daheim geleistet wird. Der Verein versucht mit jugendnahen 
Themen und jugendlichen Mitarbeitern dem entgegenzukommen. Die Kinder 
stärker in ihrer Situation abzuholen. Dabei gehen Künstler und Sozialpädago-
gen zusammen in die Gruppen. Die Themensuche bleibt allerdings entschei-
dend: Man sollte weniger elitär und autoritär daherkommen, als die Kinder 
vielmehr zusammenzubringen und ein eigenes Thema finden zu lassen. Inter-



137

‹ zurück zum Inhalt

7 Forum VIIII FOREN

essant, dass man die Flüchtlinge hier eher einladen will, also nicht in die Heime 
geht, sondern sie in eine andere Atmosphäre bringen möchte. 

Ein gemeinsames Ausstellungsprojekt zeigte allerdings einige Schwierigkeiten. 
In das Herstellen der Werke, wie auch in das Konzeptionieren der Ausstellung 
und das tatsächliche Hängen etc. wurden die Teilnehmer so viel wie möglich 
integriert. Teilweise war bei ihnen auch überhaupt kein Verständnis für die 
Idee einer Ausstellung oder Ausstellungseröffnung da. Die Künstler kamen 
selbst gar nicht oder zu spät, denn – das hatte sich schon im Prozess abgezeich-
net – die Vorstellungen von Pünktlichkeit gehen in den Kulturen auseinander.
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8	 Forum VII
Künstler als Vermittler zwischen den Kulturen? 

Moderation
Dr. Sabine Dengel, Bundeszentrale für politische Bildung

Beiträge
1.	� Art in relationship, an approach “in situ, in socius”, Eric Minh Cuong 

Castaing, Marseille

2.	 Arbeit mit Flüchtlingen, Sahin Celikten, Gießen

3.	� Der Spirit von Hajusom – Künstlerische Arbeit in einem transnationalen 
Ensemble seit 1999, Lea Connert und Farzad Fadai, Hamburg

4.	� Künstlerische Impulse für gesellschaftliche Prozesse, Stefan Hilterhaus, 
PACT Zollverein, Essen

5.	� FAIR CHAIR – ein Social Design Workshop im Rahmen der Bildungs- 
und Kulturinitiative „Entdecke Design“, Judith Stuntebeck, Stiftung Deut-
sches Design Museum und Tobias Stuntebeck, FOR INDUSTRIAL 
DESIGN, Hannover

6.	� Anmerkungen der Kongressbeobachter zu Forum VII, Helena Biermann, 
Studierende an der Kunstakademie Düsseldorf
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1. 	 Art in relationship, an approach “in situ, in socius”
 Eric Minh Cuong Castaing, Marseille

“In situ, in socius”: a political act 
My projects bring together professional dancers, non professional dancers and 
new technologies (robots, drones, augmented reality). Bringing on stage non 
professional dancers such as children, disabled people, sportsmen or refugees 
is pretty much a political act, in the sense that revealing the diversity of the 
bodies we can meet in society is at stake. Showing bodies already sculpted by 
dance is not of my interest. How it can move our idea of the beauty is also a 
very deep question. That’s why I always try to create a feeling of empathy in 
the spectators.

In the frame of my artistic projects (Lil Dragon, Kid Birds, School of Moon, 
L’âge d’or, Phoenix), the company conducts workshops with different commu-
nities in each city we’re invited, during immersive weeks. It’s an opportunity 
to make art spread through society like a rhizome and that’s deeply political. 
It’s very important to me to contribute not only to make children aware of 
their body but also to awake and move their mind. Bringing together commu-
nities socially and culturally different not used to meet together can also con-
tribute to foster mutual understanding. In that sense, my approach can refer 
to the concept of in situ, in socius, inspired by the French critic Nicolas Bour-
riaud.

Transmission approach: sharing cultures
During workshops, I endeavour to raise creativity and personal expression from 
their original bodies and identities. The idea is to share cultures and create like 
a fusion between their culture and new aesthetic I propose. Working with 
children whose bodies are still untrained is all the more stimulating. I use 
different choreographic tools borrowed from Buto, a contemporary Japanese 
dance which creates movements from mental images and awake their imagi-
nation. During workshops, I also work with new technologies (robots, aug-
mented reality…) and I try to make the communities I’m working with aware 
of the question of perception of reality. How new technology changes this 
perception is one key element of my research.

2. 	 Arbeit mit Flüchtlingen
Sahin Celikten, Gießen

Seit März 2015 beschäftige ich mich mit kultureller Bildung, die stark mit 
Flüchtlingen verbunden ist. In dem Beitrag geht es mir darum, darzustellen, 
wie wichtig es ist, dass neu angekommene Migranten Möglichkeiten zur Bil-
dung erhalten. Nicht nur Bildung ist notwendig, sondern eine „richtige“ Inte-
gration.

› �Shonen

› �Sahin Celikten

http://www.shonen.info
http://www.sahincelikten.com
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In der Erstaufnahmeeinrichtung für Flüchtlinge Gießen haben wir die Mög-
lichkeit, mit den Bewohnern Gedanken und Ideen auf künstlerischer Ebene 
zu entwickeln. Die Minderjährigen, Jugendlichen und Erwachsenen haben die 
Möglichkeit, in einer offenen Atmosphäre zu malen, zu zeichnen und zu musi-
zieren. Die Entwicklung der Bewohner ist sichtbar, die Kunst heilt und thera-
piert. Die aus verschiedenen Ländern stammenden Menschen versuchen erst-
mal auf ein weißes A4 Blatt ihren Weg zu zeichnen, den sie gehen mussten, als 
sie hergekommen sind. Als Pädagoge braucht man in dem Moment nicht die 
richtige Sprache wie Arabisch oder Persisch, sondern eine gute Beobachtungs-
gabe und Einfühlungsvermögen. Die vielen Gedanken und Erlebnisse der 
Kinder sieht man auf den Gemälden und Werken, die in der Einrichtung 
erstanden sind. Nicht anders ergeht es auch den West-Balkan Flüchtlingen. 
Sobald sie Instrumente wie Klarinette oder Schlagzeug spielen können, freuen 
sie sich sehr. Kinder mit ihren Eltern oder auch die, die ohne Begleitung da 
sind, brauchen genauso Erziehung wie alle anderen Kinder auf der Welt. Als 
Asylantragsteller wird leider vieles schwer und nimmt die Möglichkeiten weg. 
Daher erwartet die Kinder eine schwierige Zukunft. Welche Probleme könnten 
vermieden werden, durch welche Hilfestellungen würde man Komplikationen 
vermeiden und was verändern oder zu einer Verbesserung beitragen können? 
Ich freue mich, Teilnehmer des Kongresses in Düsseldorf zu sein.

3. 	� Der Spirit von Hajusom – Künstlerische Arbeit in einem transnatio-
nalen Ensemble seit 1999
Lea Connert und Farzad Fadai, Hamburg

Hajusoms lang erprobte kollektive Arbeitsweisen in einem Ensemble, in dem 
junge Menschen mit und ohne Fluchterfahrung im künstlerischen Prozess 
zusammenarbeiten, werden im Forum erfahrbar: Die Teilnehmer erleben exem-
plarisch Hajusoms Methoden im kreativen Prozess. Wie wurde das Projekt mit 
minderjährigen Geflüchteten zum transnationalen Zentrum? Was sind Mög-
lichkeiten und Herausforderungen der kontinuierlichen und nachhaltigen 
künstlerischen Arbeit? Wie entsteht eine Arbeitsatmosphäre auf Augenhöhe?

Lea Connert (Rumänien), Theaterwissenschaftlerin und Regisseurin ist bei 
Hajusom für das Gastspielmanagement und die Produktionsleitung zuständig. 
Der Künstler und Sozialarbeiter Farzad Fadai (Iran) ist langjähriges Ensemble-
Mitglied und leitet mit Lea Connert die Performance-Nachwuchsgruppe „Real 
Explosion“ bei Hajusom. Sie berichten über den Alltag ihrer Arbeit und stellen 
Methoden der Zusammenarbeit in einem transnationalen Ensemble vor.

Das Zentrum Hajusom ist
Ensemble
Das vielfach ausgezeichnete Kollektiv junger Performer*innen entwickelt inter-
disziplinäre Theaterproduktionen. Die Stücke entstehen in Koproduktion mit 
Kampnagel Hamburg, dem FFT Düsseldorf, dem Pumpenhaus Münster sowie 

› �Hajusom

http://www.hajusom.de/deutsch/hajusom/ueber-hajusom/
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dem Maxim Gorki Theater Berlin und werden international auf Gastspielreisen 
gezeigt. 

Lab
In Hajusoms Nachwuchsschmiede tanzen, performen, kochen, dichten und 
grooven junge Geflüchtete jede Woche gemeinsam mit erfahrenen Ensemble-
Mitgliedern. Es entstehen Performances, Musik und Texte, die je nach Anlass 
in unterschiedlichen Kontexten präsentiert werden. Außerdem bietet ein Men-
toring-Angebot bei Bedarf Unterstützung in allen Lebenslagen. 

Transfer
In Workshops und Seminaren, durch Konferenzbeiträge und Lecture Perfor-
mances lernen Interessierte die Arbeitsweisen von Hajusom kennen. Transfer 
richtet sich an Schulen, Universitäten, Künstler*innen und Kulturschaffende, 
Multiplikator*innen und Ehrenamtliche.

Hajusoms Angebote wurden als Best-Practice-Modell ausgezeichnet. Die 
Performer*innen betrachten Integration als wechselseitigen Prozess und arbei-
ten nach dem Prinzip „Each One Teach One“. Dabei sind die mehrjährig 
erfahrenen Mitglieder des Ensembles Hajusom Brückenpersonen für die New-
comer. Als Dolmetscher*innen, als Vorbilder und als Träger*innen des Haju-
som-Spirit, eines langfristigen, generationenübergreifenden Konzepts der Kon-
tinuität. Der Name Hajusom besteht aus den Anfangssilben der Namen von 
drei Protagonisten der allerersten Gruppe: Hatice, Jusef und Omied. Sie waren 
unbegleitete jugendliche Geflüchtete, die weiter geflohen, abgeschoben oder 
Hamburger geworden sind.

4. 	 Künstlerische Impulse für gesellschaftliche Prozesse
Stefan Hilterhaus, PACT Zollverein, Essen

Die Kunst steht immer auch für eine Freiheit, die Verständigung jenseits von 
routinierten Prozessen der Wahrnehmung und Zuordnung zulässt und auch 
fordert. Sie operiert virtuos mit ihren Symbolen, Codes und Regelsystemen 
und befragt, verkehrt oder unterläuft Bedeutungen und Funktionen. Sie bietet 
damit eine hervorragende Grundlage um Brücken zu bauen zwischen unter-
schiedlichen gesellschaftlichen Feldern und Praxen, kulturellen Hintergründen 
und diversen Wissensgebieten.

Reale Beispiele und Fragen aus unserer Arbeit mit Künstler*innen aus der 
ganzen Welt, innerhalb transdisziplinärer Plattformen, im Kindercafé, in Stadt-
räumen im Ruhrgebiet und in Lateinamerika treffen auf die Erfahrungen der 
Teilnehmer*innen.

Mein Beitrag möchte dafür notwendige, adäquate (Frei)Räume, Plattformen, 
Öffnungen, Methoden, Formate und Verknüpfungen mit den Anwesenden 

› �PACT Zollverein

http://www.pact-zollverein.de/
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diskutieren. Was bedeuten die geänderten Herausforderungen für die künst-
lerische, organisatorische, rechtliche und soziale Praxis? Welche Methoden, 
Rahmungen und Instrumente ermöglichen und inspirieren den notwendigen 
Übersprung?

5. 	� FAIR CHAIR – ein Social Design Workshop im Rahmen der Bildungs- 
und Kulturinitiative „Entdecke Design“
Judith Stuntebeck, Stiftung Deutsches Design Museum und Tobias 
Stuntebeck, FOR INDUSTRIAL DESIGN, Hannover

Ansatz und Aufgabe
Durch ihre interdisziplinäre Ausrichtung fördern Workshops mit dem Fokus 
„Social Design“ schon in Schulen und Bildungseinrichtungen gesellschaftliches 
Engagement und motivieren die jungen Akteure, Verantwortung für das 
Gemeinwohl zu übernehmen. Gemeinsam werden nachhaltige Lösungen für 
soziale, kulturelle und ökologische Herausforderungen von Gegenwart und 
Zukunft entwickelt. Die praxisorientierte Befassung mit Design leitet Heran-
wachsende dazu an, eigene gestalterische Lösungen für Alltag und Umwelt zu 
finden. Die Umsetzung im Team unterstützt auch sensible soziale Prozesse wie 
die Inklusion oder die Integration unterschiedlicher Kulturen. 

Mit diesem Ziel hat die Stiftung Deutsches Design Museum im Rahmen ihrer 
Kultur- und Bildungsinitiative „Entdecke Design“ eine Social-Design-Projekt
reihe mit dem Titel FAIR CHAIR konzipiert und einen gleichnamigen Proto
typen geschaffen, den die Workshopteilnehmer selbst zusammenbauen und 
gestalten können.

Das schlichte Möbel, das als Bausatz zur Verfügung steht, ist multifunktional 
nutzbar: als Hocker, Beistelltisch oder Tritt. Jedes neu entstehende Modell ist 
ein nutzenstiftender Beitrag zu einer selbst gestalteten Umwelt. Um das 
Bewusstsein für einen verantwortlichen Umgang mit möglichst natürlichen 
Ressourcen zu fördern, wird das Naturmaterial Holz aus PEFC-zertifiziertem 
Anbau verwendet. Die Bausätze werden in einer Werkstatt mit Integrations-
arbeitsplätzen hergestellt. Mit dem Entwurf beauftragt waren Judith und 
Tobias Stuntebeck, FOR INDUSTRIAL DESIGN.

Die Ziele des FAIR CHAIR-Projektes
•	 Kreativität und Gestaltungsfreude wecken und umsetzen
•	 für MINT-Themen sensibilisieren
•	 Integration geflüchteter Schülerinnen und Schüler fördern
•	 Sprachbarrieren abbauen
•	 soziales Engagement stärken
•	 der Erlös der selbstgestalteten Möbel soll einem sozialen Zweck zufließen 

(Hilfe zur Selbsthilfe)

› �Stiftung 
Deutsches Design Museum

http://www.deutschesdesignmuseum.de
http://www.deutschesdesignmuseum.de
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Eine Gemeinschaftsaktion: FAIR CHAIR – Produktion und Verkauf 
Pilotprojekt in Kooperation mit der IGS Linden, Hannover im Herbst 2016.

Der Workshop gliederte sich in zwei Module: Unter dem Motto „Entdecke 
Design“ trafen sich die Schülerinnen und Schüler der Sprachlernklasse mit den 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Schülerfirma SGiL am 29. September 2016 
in der Schule zum ersten Teil des Workshops. Die Leitung übernahmen die 
Designer Judith und Tobias Stuntebeck, unterstützt von den Pädagogen Diana 
Helmstedt und André Hardekopf.

Gemeinsam verständigten sich die Teilnehmer*innen darauf, jeweils zu zweit 
einen FAIR CHAIR anzufertigen. Diese Tandemkonstruktion wurde gewählt, 
um vorhandene Sprachbarrieren zwischen geflüchteten und deutschsprachigen 
Mitschülern zu überwinden und gemeinsam möglichst gute Ergebnisse zu 
erzielen. 

Am 01. Oktober 2016 kamen die Workshop-Teilnehmer*innen erneut zusam-
men, um ihre selbst gestalteten Produkte tatkräftig zu vermarkten. Ziel der 
gemeinsamen Verkaufsaktion auf dem Lindener Wochenmarkt war es, die 
zuvor produzierten FAIR CHAIRs zu einem ebenso fairen Preis (18,96 Euro) 
zu verkaufen, dabei mit Menschen ins Gespräch zu kommen und gemeinsam 
für den guten Zweck zu werben. Die Vorfreude der jungen Möbelbauer wurde 
belohnt: Schon nach knapp 2 Stunden war die Produktion ausverkauft, dabei 
wurden neue soziale Kontakte zu vielen Marktbesuchern geknüpft. Anfangs 
beherrschten die Mitarbeiter der SGiL Schülerfirma noch die Verkaufsgesprä-
che, sie wurden aber schnell von den Mitgliedern der Sprachlernklasse aktiv 
unterstützt. 

Der Gesamterlös beträgt 300 Euro und ging auf das „Flüchtlingskonto“ der 
IGS Linden. Aus den Mitteln werden Flüchtlingskinder aus den Sprachlern-
klassen unter anderem dabei unterstützt, an allen Schulaktionen teilzunehmen 
zu können. 

6. 	 Anmerkungen der Kongressbeobachter zu Forum VII
Helena Biermann, Studierende an der Kunstakademie Düsseldorf

Im Forum VII, moderiert von Dr. Sabine Dengel von der Bundeszentrale für 
politische Bildung, ist der Künstler als Vermittler zwischen Kulturen das Rah-
menthema, wobei Künstler hier als Begriff auch Designer einschließt. Vorge-
stellt wurden im Rahmen des Formates „World Café“ fünf Projekte mit unter-
schiedlichen Ansätzen zur Kulturellen Bildung mit interkulturellen Ansätzen. 
Jeder Teilnehmende konnte drei der fünf Projekte in kleinen Gesprächsrunden 
näher kennenlernen und mit den Beteiligten diskutieren.
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1. �Art in relationship, an approach “in situ, in socius”, Eric Minh Cuong 
Castaing, Marseille

Der Choreograf und Tänzer Eric Minh Cuong Castaing stellt im Forum drei 
seiner Projekte mit Kindern und Erwachsenen vor. Er verbindet hierbei Tech-
nologie und Tanz miteinander. Er benutzt Roboter, Drohnen und „Augmented 
Reality“, um die Wahrnehmung der Welt zu verändern und zu erweitern. Er 
fragt bei seinen Projekten, ob die Technologie Prozesse von Beziehungen ver-
ändern kann. 

In seinem Projekt lässt er Schüler tänzerisch mit Robotern kooperieren. Robo-
ter und Kinder tanzen gemeinsam auf der Bühne. Hierbei spiegeln die Kinder 
die Bewegungen des Roboters und umgekehrt. Die Bewegungsabläufe sind 
verlangsamt, fast zeitlupenhaft. Die Kinder entwickeln dabei Empathie für die 
Roboter. Die Roboter wirken durch die Interaktion mit den Kindern mensch-
lich und die Kinder durch ihre Imitation der technischen Bewegung der 
Maschine roboterhaft. Die Grenzen von Menschlichkeit werden hier ausgelo-
tet und die Wahrnehmung von lebendigen Wesen verwischt. Musik ist bei 
seinen Tanzprojekten nicht die treibende Kraft. Sie dient, wie er es nennt, als 
Klangsensorium, von dem sich die Tänzer leiten lassen. Im Vordergrund stehen 
aber die Bewegungen des Tänzers, die für ihn reine Gesten sind. Die Kinder 
folgen beim Tanzen nicht nur einer Choreografie, sondern treten in Kontakt 
mit den anderen Körpern auf der Bühne. Die Kinder verorten sich beim Tan-
zen im Raum im Verhältnis zu den anderen Tänzern, den Robotern und der 
Bühne. Eric Minh Cuong Castaing arbeitete mit diesem Projekt schon an 
unterschiedlichen Schulen, zurzeit an einer Montessori Schule in Düsseldorf. 
Jedes Mal entwickelt er das Projekt mit den Schülern neu und geht auf ihre 
eigenen Dynamiken ein. 

Ein anderes Projekt richtet sich an behinderte Kinder, die durch körperliche 
oder geistige Behinderungen in ihrer Bewegungsfreiheit eingeschränkt sind. 
Hier arbeitet Castaing mit „Augmented Reality“, also einer Erweiterung der 
Wahrnehmung von einem realen Raum durch digitale Hilfsmittel – in diesem 
Fall eine Virtual Reality Brille. Jedem Kind wird ein professioneller Tänzer 
zur Seite gestellt, der sozusagen stellvertretend für das Kind Bewegungen aus-
führen kann. Diese Tänzer haben jeweils eine Kamera auf dem Kopf befestigt, 
die Kinder sehen mittels der Virtual Reality Brille die Bewegungen aus der 
Sicht der Tänzer und sich selbst als Körper, gefilmt durch die Kamera des 
Tänzers. Der Kern ist hierbei der Perspektivwechsel. Wie sehen andere die 
Welt? Die Tänzer führen ästhetische Handlungen aus, die Kinder können 
durch den Perspektivwechsel daran teilnehmen. 

Das dritte Projekt konnte leider aus Zeitgründen nur grob umrissen werden. 
Hier arbeitet er mit Profi- und Laientänzern zusammen. Die Tänzergruppen 
befinden sich an verschiedenen Orten. Eine Gruppe besteht aus Flüchtlingen, 
die in Flüchtlingscamps von Beirut und im Libanon wohnen. Mittels Drohnen 
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filmt er die örtlich getrennten Tanzgruppen. Tänzer und Flüchtlinge tanzen 
virtuell miteinander. Die Technologie schafft hierbei Verbindungen zwischen 
den Menschen. 

Die Fragen der Diskussionsrunde drehten sich weniger um die Partizipation 
von Flüchtlingen oder wie dieses Projekt Verbindungen zwischen Menschen 
schaffen kann, sondern um die technische Ausführung der Projekte. Ein Dis-
kussionspunkt über das Projekt mit behinderten Menschen und Tänzern war 
die Frage nach medizinischen Gesichtspunkten und ob es Proteste der Eltern 
gab. Der Künstler ging jedoch aufgrund sprachlicher Differenz wenig auf die 
gestellten Fragen ein, sondern antwortete mit weiteren Beschreibungen seiner 
Projekte. Da der Künstler französisch sprach und mit uns auf Englisch kom-
munizierte, war die Verständigung nicht ganz einfach.

2. Arbeit mit Flüchtlingen, Sahin Celikten, Gießen
Die Vorstellung des Projekts von Sahin Celikten war von der persönlichen 
Biografie des jungen Mannes geprägt. Als Kind kam er mit seinen Eltern nach 
Deutschland, musste jedoch nach zehn Jahren zusammen mit seiner Familie 
wieder zurück in die Türkei nach Istanbul. Dort besuchte er die Kunsthoch-
schule und machte, dank Erasmus, einen Austausch mit der Uni Gießen. Spä-
ter absolvierte er sein Masterstudium in Deutschland. Für ihn waren der 
Syrien-Konflikt und die sogenannte Flüchtlingswelle der Anlass, sich in den 
Erstaufnahmezentren zu engagieren. Der Künstler wollte mit den Flüchtlingen 
künstlerisch arbeiten, ihnen so eine Alternative zum Alltag in den großen 
Hallen ohne Privatsphäre bieten. Das Projekt war vor allem von Widerständen 
geprägt. Sahin Celikten arbeitete als Sozialarbeiter für die Erstaufnahmestelle, 
da die Behörden nicht von seinem Projekt überzeugt waren und ihn für „wich-
tigere“ Dinge einteilten wie Büroarbeit. Sahin Celikten blieb beharrlich und 
organisierte einen separaten Raum, den er als Atelier einrichtete. Ihm war es 
besonders wichtig, einen Raum zu schaffen, der soziale Aktivitäten ermöglichte. 
Er organisierte Farben, Material aber auch Musikinstrumente, die offen für 
alle zugänglich waren. Eine zielorientierte Beschäftigung war für ihn nicht 
wichtig, er wollte, dass die Flüchtlinge frei malten, zeichneten oder musizierten. 
Wenn es gewünscht wurde, gab er Ihnen Anleitung. Er versuchte dabei auf die 
persönlichen Interessen einzugehen und diese zu unterstützen. Hierbei betonte 
er, wie wichtig es sei, einen Ausbruch aus dem Alltag in den großen Hallen der 
Flüchtlingsaufnahmestellen, in denen es kaum Privatsphäre und ruhige Orte 
gibt, zu ermöglichen. Er wies mehrmals darauf hin, wie wichtig die Beschäf-
tigung mit Musik und Malerei für die traumatisierten Menschen war, betonte 
dabei aber, dass er nicht mit einem kunsttherapeutischen Ansatz arbeitet. 

Kern der Diskussion war das schwierige Verhältnis zwischen einem engagierten 
Künstler und den deutschen Behörden. Sahir Celikten betonte die Hierarchie 
der Aufgaben, die von der Behörde vorgegeben wurde und bei der die künst-
lerische Arbeit von Flüchtlingen ganz hinten an steht. Er erzählte auch von der 
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Unsicherheit des Projektes, das lange Zeit immer auf der Kippe stand, da die 
Behörden sich nicht sicher waren, ob es sinnvoll ist, Arbeitskräfte und Geld 
für ein solches Projekt zur Verfügung zu stellen. Inzwischen arbeitet Sahir 
Celikten mit den Universitäten zusammen und hat vielfältige Aktivitäten für 
die Geflüchteten organisiert: künstlerische Angebote, wie Malerei und Musik, 
aber auch sportliche Aktivitäten. Einig sind sich alle, dass Helfern wie Sahir 
Celikten mehr Unterstützung zuteilwerden sollte und dass Strukturen für eine 
längerfristige Zusammenarbeit gegeben sein sollten.

3. �Der Spirit von Hajusom – Künstlerische Arbeit in einem transnationa-
len Ensemble seit 1999, Lea Connert und Farzad Fadai, Hamburg

Hajusom gibt es seit 1999, es handelte sich ursprünglich um ein Projekt von 
unbegleiteten (minderjährigen) Flüchtlingen. Der Name Hajusom setzt sich 
aus den Namen der ersten Teilnehmer des Projektes zusammen. Es gibt 
wöchentliche Angebote für Jugendliche wie Hip-Hop-Dance, Kochen, Men-
toring oder ein Ensemble, das interdisziplinäre Stücke in Kooperation mit 
professionellen Spielstätten produziert. Außerdem geht Hajusom mit Work-
shops, Lectures und Seminaren an Schulen und andere Bildungseinrichtungen, 
um die Idee des Projektes bekannt zu machen.

4. �Künstlerische Impulse für gesellschaftliche Prozesse, Stefan Hilterhaus, 
PACT Zollverein, Essen

Vorgestellt wurde das Choreographische Zentrum in der ehemaligen Wasch-
kaue der Zeche Zollverein in Essen. In dem Gebäude gibt es Künstlerateliers 
und Räume für die Vermittlung von Tanz und den zugehörigen Künsten. 
Dabei gibt es interdisziplinäre Kooperationen zwischen verschiedenen Diszip-
linen wie Wissenschaft und Kunst. Regelmäßig gibt es dort Angebote für 
Kinder im Bereich Tanz. 

5. �FAIR CHAIR – ein Social Design Workshop im Rahmen der Bildungs- 
und Kulturinitiative „Entdecke Design“, Judith Stuntebeck, Stiftung 
Deutsches Design Museum und Tobias Stuntebeck, FOR INDUST-
RIAL DESIGN, Hannover

Ziel dieses Workshops ist es, Kinder aller Herkunft für Design zu sensibilisie-
ren und auch den Wert von Arbeit zu thematisieren. Zunächst war dieses 
Projekt für männliche junge Flüchtlinge gedacht, die an einem Nachmittag 
zusammen mit den beiden Designern einen Hocker bauen sollten. Judith und 
Tobias Stuntebeck haben den Hocker als ein notwendiges Möbelstück inner-
halb einer Flüchtlingsaufnahmestelle entwickelt. Dieses Projekt wurde aller-
dings nicht realisiert, da es massive Proteste der Bevölkerung gab. Anstoß 
wurde daran genommen, dass die Flüchtlinge kostenlos in das Museum gehen 
und mit einem fertigen Möbelstück wieder herauskommen sollten. Judith und 
Tobias Stuntebeck modifizierten das Konzept daher als Begegnungsprojekt 
zwischen Willkommensklassen beziehungsweise Sprachklassen und der Schü-
lerfirma. Die beiden Designer kommen mit einem Bausatz in die Schule, jedoch 
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ohne schriftliche Bauanleitung. Die Schüler müssen herausfinden, wie sie die 
modularen Kanthölzer in der richtigen Reihenfolge zusammen bauen müssen, 
damit der Stuhl die richtige Form bekommt und nicht wackelt. Schüler und 
Flüchtlinge kooperieren hierbei und müssen miteinander kommunizieren um 
den Hocker gemeinsam zusammenzubauen. Dies fördert den Spracherwerb 
und baut Barrieren zwischen den Schülern ab. Anschließend finden die Schü-
ler zusammen Verkaufsargumente, die den Preis ihrer hergestellten Möbelstü-
cke festlegen sollen. Die Schüler sollen dann ihre Hocker auf dem Wochen-
markt verkaufen. 

Kritikpunkt an dem Konzept war von meiner Seite die Preisfindung der Schü-
ler. Ziel war es laut den Designern, die Kinder für den Wert von Arbeit zu 
sensibilisieren. Wie viel ist so ein Hocker wert, wenn man nachhaltig produ-
ziert, mit einer Behindertenwerkstatt zusammenarbeitet und den Designpro-
zess sowie die eigene Arbeit mit einbezieht. Diese Kriterien haben die Schüler 
ihrem Preis zugrunde gelegt. Die Schüler haben sich auf den Preis von 18.96 Euro 
für einen Hocker geeinigt. Dies jedoch deckte noch nicht einmal die Materi-
alkosten der Hocker. Kritisch anzumerken ist hierbei, dass die Schüler ihre 
Hocker zu niedrigen Preisen verkaufen, obwohl sie vom reinen Materialwert 
viel mehr wert sein müssten. Eine Sensibilisierung für faire Bezahlung und 
einen fairen Preis ist meiner Meinung nach nur möglich, wenn den Schülern 
mehr Informationen gegeben werden. Auf meine Kritik argumentierten die 
beiden Designer, dass die Schüler selber den Wert ihrer Arbeit einschätzen 
sollten, ohne Hilfestellung. 

Im Plenum wurde nach der Kooperation mit den Schulen und vor allem mit 
den Lehrern gefragt. Hier kam es auf die Etablierung von regelmäßigen Struk-
turen an, um das Projekt nicht nur einmal durchzuführen, sondern jährlich. 
Die beiden Designer beschrieben die Zusammenarbeit mit der Schule als offen, 
jedoch mussten die Lehrer erst überzeugt werden, dass dieses interkulturelle 
Konzept funktionieren kann und den Schülern einen Mehrwert vermittelt. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass im Forum die Diskussion fast nicht 
stattgefunden hat. Die Teilnehmer stellten ihre Projekte vor und es wurden 
Fragen zum Inhalt oder der Organisation gestellt. Diskussionen zu den über-
geordneten Themen gab es so gut wie nicht. Der Zeitrahmen der einzelnen 
Vorstellungs- bzw. Diskussionsrunden war einfach zu knapp bemessen, sodass 
keine Zeit für eine weiterführende Diskussion blieb. Es war jedoch interessant, 
von verschieden Projekten zu hören, mit denen man sonst nicht in Kontakt 
steht.
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9	 Forum VIII
Globale Prozesse im kommunalen Kontext

Moderation
Muchtar Al Ghusain, Stadt Würzburg

Beiträge
1.	� SingPause – Singen an Düsseldorfer Grundschulen, Manfred Hill, Städti-

scher Musikverein zu Düsseldorf e. V.

2.	� Acht Brücken: Interkulturelle Vermittlungsarbeit im Rahmen des Kölner 
Festivals für Musik der Moderne, Louwrens Langevoort, Kölner Philhar-
monie

3.	� I’m here! Das Eigene wieder finden… Kulturelle Bildungsangebote für 
Flüchtlinge, Nadine Scheffler und Uwe Martin, Quartier gGmbH Bremen

4.	� „Il était une fois à Magdeburg“ – die frankophone Märchenstunde: ein 
interkulturelles Literaturprojekt, Miriam Schmidt, Stadtbibliothek Magde
burg

5.	� International ist normal – Film und Digitale Medien als Mittel der kultu
rellen Teilhabe Vera Schöpfer, Junge Akademie für Dokumentarfilm an 
der U2_Kulturelle Bildung im Dortmunder U
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1. 	 SingPause – Singen an Düsseldorfer Grundschulen
Manfred Hill, Städtischer Musikverein zu Düsseldorf e. V.

Alle Kinder lernen Singen.

Die SingPause bietet musikalische „Alphabetisierung“ für Kinder. Angeleitet 
werden sie von ausgebildeten Sänger*innen, die vormittags zweimal wöchent-
lich für jeweils 20 Minuten in die Schulklassen kommen. Singend erarbeiten 
Singleiter*innen und Kinder musikalische Grundkenntnisse, sowie ein breites, 
internationales Liederrepertoire.

Während der SingPause bleiben die Grundschullehrer im Klassenraum und 
profitieren ebenfalls vom fachqualifizierten Singen. Sie lernen zusammen mit 
ihren Schülern neben rhythmischer Schulung, Stimm- und Gehörbildung 
durch die Ward-Methode zahlreiche Lieder kennen.

Die in den geförderten Schulen erlernten Lieder werden in jährlich stattfin-
denden SingPause-Konzerten in der Tonhalle von allen Kindern der geförder-
ten Schulen gemeinsam aufgeführt. Geleitet von ihren Singleiter*innen singen 
die Kinder Eltern und interessierten Gästen vor. Dieses beeindruckende Ereig-
nis macht erlebbar, was die SingPause bewirkt.

Die SingPause findet zurzeit an 64 Düsseldorfer Grundschulen mit insgesamt 
15.630 Grundschülern statt. Sie fördert alle Kinder von der ersten bis zur 
vierten Klasse und wird unkompliziert in jedem Klassenraum durchgeführt. 
Außer den Stimmen wird kein weiteres Musikinstrument benötigt.

Die Erfahrungen mit der SingPause sind bei allen Beteiligten – Kindern, Leh-
rern, Eltern – durchweg positiv:
•	 Die SingPause erreicht ausnahmslos alle Kinder der beteiligten Schulen, 

da sie in den bestehenden Unterrichtsablauf eingebettet ist.
•	 Alle Schüler erhalten eine fundierte musikalische Grundausbildung und 

werden in ihrer sozialen und emotionalen Kompetenz gestärkt.
•	 Sie ziehen Selbstbewusstsein aus der SingPause, ohne in Konkurrenzsitu-

ationen zu geraten und lernen außerdem, sich gegenseitig zuzuhören.
•	 Die musikalische Unterstützung durch ausgebildete Sänger*innen wird als 

Bereicherung für den musischen Teil des Unterrichts empfunden.
•	 Lehrer berichten, dass ihre Schüler die erlernten Lieder oftmals spontan in 

der Klasse, auf dem Schulhof und bei Klassenfahrten anstimmen. Sie fie-
bern neuen Tönen und Liedern förmlich entgegen und sind begeistert, 
gemeinsam mit anderen Schulen im Konzert in der Tonhalle zu singen.

› �SingPause

http://www.singpause.de/index.php?id=8
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2. 	� Acht Brücken: Interkulturelle Vermittlungsarbeit im Rahmen des 
Kölner Festivals für Musik der Moderne
Louwrens Langevoort, Kölner Philharmonie

 „ACHT BRÜCKEN | Musik für Köln“ ist seit 2011 Kölns jährliches Festival 
für die Musik unserer Zeit, getragen von KölnMusik und dem WDR. Jeweils 
etwa zehn Tage Anfang Mai wird Köln mit Konzerten in den besten Konzert-
sälen aber auch immer wieder an äußerst ungewöhnlichen Orten zu einer 
Festivalstadt, die die spannende Vielfalt der Musik heute in verschiedenen 
Genres unter jeweils einem speziellen Thema präsentiert. Durch Kooperationen 
mit diversen (Kultur-)Institutionen der Stadt etwa von der Hochschule für 
Musik und Tanz, der c/o pop, dem türkischen Kulturinstitut, Kirchen und 
Museen, den Akademien für Erwachsenenbildung, verschiedenen Serviceclubs, 
Schulen u.v.m. wird das Festival breitflächig in der Stadt verankert: Erklärtes 
Ziel ist es, in die Gesellschaft hinein zu wirken und das Publikum spürbar 
auch über den Kreis der Personen hinaus zu erweitern, die zeitgenössischer 
Musik ohnehin bereits professionell verbunden sind. Zu Gast sind jedes Jahr 
mehrere der europäischen Spitzenensembles für zeitgenössische Musik sowie 
Orchester, Dirigenten und Solisten von Weltrang. Aber auch die reiche lokale 
Szene der Neuen Musik findet beim Festival ein Auftrittsfenster. 2017 zeigt 
ACHT BRÜCKEN unter dem Titel „Ton. Satz. Laut.“, wie enorm vielfältig 
die Möglichkeiten der Stimme und die Rolle der Sprache in der Musik seit 
etwa den 1960er Jahren genutzt werden, im Rahmen eines Fokus auf dem 
Werk von Unsuk Chin werden 13 ihrer Werke aufgeführt werden.

Projekte interkultureller Vermittlungsarbeit bei ACHT BRÜCKEN 2015 
bis 2017
2015 „Musik. Politik?“
2. Mai 2015: „Ein Tag und eine Stunde in urbo kune“, Interdisziplinäres 
25 h-Projekt zur Vision einer „gemeinsamen Stadt“ (Esperanto); Musik, Vor-
träge, szenische Interaktionen einschließlich eines mehrwöchigen Workshops 
mit cirka 15 in Köln lebenden Flüchtlingen

2016 „Musik und Glauben“
30. April 2016: Eröffnungsabend des Festivals in der DITIB_Moschee mit 
Ensemble musikfabrik und Sufi-Ensemble

Mai 2016: ACHT BRÜCKEN Freihafen

15:30 Uhr: Minoritenkirche, Über uns ein Himmel – Klangwelten mit Inter-
nationalen Solisten und dem RochusChor Köln: Ein multikulturelles Glau-
bensbekenntnis 

17:00 Uhr: Funkhaus, Kölner Willkommenschor gemeinsam mit der Kartäu-
serkantorei Köln: Camille van Lunen O Mare Nostrum (2016), Uraufführung 

› �Acht Brücken

http://www.achtbruecken.de/de/
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2017 „Ton. Satz. Laut“
1. Mai 2017: ACHT BRÜCKEN Freihafen, Kölner Willkommenschor wirkt 
mit bei der UA eines Werkes für Chor und Elektronik von Jakob Lorenz (Stu-
dierender im Fachbereich Elektronische Komposition an der HfMT Köln)

Impuls-Gedanken/Globalisierung aus Sicht der Programmplanung eines 
Festivals oder Konzerthauses 
Aus Sicht der Programmplanung eines Festivals und Konzerthauses ist das 
Thema „Globalisierung“ aus verschiedenen Perspektiven zu betrachten:

1. Globalisierung in der Musik
Aus europäischer Sicht sind Globalisierungsprozesse in der Musik nicht neu. 
Insbesondere seit der Epoche der Wiener Klassik fließen außereuropäische 
Elemente in die offizielle europäische Kunstmusik ein (Mozart, Debussy, Mes-
siaen etc.) – von Zitaten bis hin zur Vorlage für das musikalische Material mit 
dem der Komponist arbeitet. Aber wie sieht es mit den Musiken anderer Kon-
tinente aus? Sind europäische Konzepte, Traditionen, Elemente im Rahmen 
der Kolonialisierung in die Musiken anderer Kulturen aufgenommen worden? 
Afrika (indigene Musik weitestgehend unberührt geblieben) vs. Südamerika 
(indigene Musik hat sich europäische Elemente – Patterns, Instrumente, Har-
moniekonzepte – einverleibt).

2. Programmierung 
•	 Auswahlkriterien von Künstlern, Beispiel Unsuk Chin: Wir präsentieren 

einen Künstler und Komponist nicht in seiner Eigenschaft als Vertreter 
einer Kultur sondern weil er/sie ein guter Künstler ist, der eine relevante 
Position in der zeitgenössischen Kultur innehat. 

•	 Weltmusik-Konzerte – Präsentation fremder Kulturen – ja oder nein? 
•	 Haben Konzerthäuser eine Scout-Entdecker-Funktion? Präsentieren wir 

außereuropäische zeitgenössische Musik? Gibt es diese überhaupt? Die 
meisten Komponisten aus anderen Kulturen, die von hiesigen Ensembles 
gespielt werden, haben das Modell der europäischen Ensemblekultur in 
ihre Werke integriert. Alternatives Beispiel: Niew Ensemble ziehen als 
Scouts für außereuropäische zeitgenössische Musik durch die Welt. Ein-
zigartige Arbeit.

3. Publikum – Vermittlung in zwei Richtungen
Neue Nachbarn 
Wie interessiere ich Zugewanderte, Angehörige außereuropäischer Kulturen 
für das traditionelle Angebot vom einem Konzerthaus bzw. einem Festival? Ist 
das Konzept des europäischen Konzerts als Form für andere Kulturen relevant?

Alte Nachbarn 
Für wen veranstalten wir Weltmusikkonzerte? Für geschlossene Kreise (Beispiel 
Iranische Gemeinde) oder das Publikum klassischer Konzerte? Ist Weltmusik 
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eine „Geschmacksrichtung“ mit einer eigenen Fan-Gemeinde? Wie gelingt eine 
Vermittlung von Weltmusik an andere Publikumsgruppen?

Interaktion?
Wie gelingt interkulturelle Aktivität innerhalb eines Konzertpublikums?

3. 	� I’m here! Das Eigene wieder finden… Kulturelle Bildungsangebote 
für Flüchtlinge 
Nadine Scheffler und Uwe Martin, Quartier gGmbH Bremen

I’m here! ist ein Projekt von und mit unbegleiteten jugendlichen Flüchtlingen. 
Unterstützt von Lehrer*innen und professionellen Künstler*innen sollen die 
Jugendlichen kreative Abläufe kennenlernen und sich in der Gruppe entwi-
ckeln. In einer Foto- und Theaterwerkstatt finden die jungen Männer einen 
geschützten sozialen Raum, in dem sie ihre persönliche Situation im neuen 
Umfeld reflektieren. Im Mittelpunkt dieses pädagogischen Prozesses stehen 
Formen der Selbst- und Fremdwahrnehmung, der Identitätsbildung sowie der 
Selbstdarstellung und Körpersprache.

Die in der Regel aus Bürgerkriegen oder anderen Kriegssituationen geflüchte-
ten und zum Teil traumatisierten jungen Männer erhoffen sich bei ihrer 
Ankunft in Deutschland eine neue Perspektive und den Aufbau einer selbstän-
digen Existenz. Dabei erfordert der Prozess, sich sprachlich und kulturell in 
unserer Gesellschaft zurecht zu finden viel Geduld, Ehrgeiz und Mühe. Kunst 
kann die Jugendlichen bei diesem Prozess unterstützen. So können sie ihre 
Interessen und Talente entdecken und in die Arbeit einbringen. Der entste-
hende Freiraum im Projekt ist eine große Bereicherung für alle Beteiligten: 
sowohl für die Jugendlichen als auch für die Lehrer*innen und die 
Künstler*innen. In diesem Beziehungsdreieck entsteht das notwendige Ver-
trauen, das die Jugendlichen benötigen, um sich zu öffnen und ihre Gedanken, 
Meinungen und ihre Kritik auszudrücken. Der Alltag der Jugendlichen ist 
neben dem Unterricht in der Schule von Behördengängen, Formalitäten und 
Zukunftsängsten geprägt. 

Im Fotostudio recherchieren die Jugendlichen die Möglichkeiten der Fotogra-
fie und lernen dabei verschiedene Bildsprachen und Gestaltungsmöglichkeiten 
kennen. Dabei steht der Erfahrungsprozess der künstlerischen Auseinander-
setzung im Vordergrund. Die bestehenden Sprachbarrieren sowie mögliche 
technische und organisatorische Probleme sind Herausforderungen, die mit 
Spaß und Freude am künstlerischen Schaffen „spielerisch“ überwunden wer-
den. In der ersten Phase des Projekts wird durch das gemeinsame Spiel im 
Klassenverband ein erster Kontakt hergestellt und der Zugang zur gemeinsa-
men Projektarbeit entwickelt. In der zweiten Projektphase wählen die Jugend-
lichen dann eine der beiden genannten Werkstätten. 

› �Tanz aus der Reihe
› �Obervieland in Bewegung

http://www.quartier-bremen.de/tanz-aus-der-reihe/
http://www.quartier-bremen.de/obervieland-in-bewegung/
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Ziel von Í m here ist es, eine kontinuierlich arbeitende Gruppe zu schaffen, in 
der die Jugendlichen den Druck des Alltags hinter sich lassen, sich neu erfinden 
und ihre Gedanken verarbeiten können. Vor jeder Werkstatt findet ein gemein-
samer Mittagslunch für alle Projektteilnehmer*innen statt, bevor mit dem 
Workshop begonnen wird. Essen ist ein wichtiger Gemeinschaft stiftender 
Moment und schafft eine gute Basis für die gemeinsame Arbeit innerhalb der 
Gruppe. Gemeinsame Besuche von Theateraufführungen und Ausstellungen 
sind ebenfalls ein Anreiz und Inspiration für die Jugendlichen. 

Eine Abschlusspräsentation der erarbeiteten Fotos und Theaterszenen schafft 
eine Voraussetzung für die Jugendlichen, sich in unserer Gesellschaft zu posi-
tionieren, positiv auf sich aufmerksam zu machen und sich mit ihrer Indivi-
dualität einzubringen. Der Austausch der verschiedenen Kulturen untereinan-
der fördert Respekt und Toleranz auch unter den verschiedenen Gruppen von 
Jugendlichen im Projekt. Auch diese Ebene der Begegnung der verschiedenen 
Herkunftskulturen ist ein spannender Erkenntnisprozess.

4. 	� „Il était une fois à Magdeburg“ – die frankophone Märchenstunde: 
ein interkulturelles Literaturprojekt
Miriam Schmidt, Stadtbibliothek Magdeburg

„Wer fremde Sprachen nicht kennt, weiß nichts von seiner eigenen.“ (Goethe)

In Magdeburg wird das klassische Angebot einer Vorlesestunde seit Oktober 
2013 durch die der Frankophonen Märchenstunde um die Komponente des 
spielerischen frühen Kontakts mit einer Fremdsprache und des Kennenlernens 
verschiedener Kultur-, Bildungs- und Freizeiteinrichtungen der Stadt ergänzt. 
Ins Leben gerufen wurde die „Heure du conte francophone“ vom Institut 
français Sachsen-Anhalt und der Kindertagesstätte „Au Clair de la lune“. 2014 
kam die Stadtbibliothek Magdeburg als dritter Partner hinzu.

Jeden ersten Donnerstag im Monat laden frankophone Märchenerzähler*innen 
Kinder und Eltern an wechselnden Orten in Magdeburg dazu ein, eine Stunde 
lang Geschichten französischer Sprache zu entdecken. Das Thema wählen die 
ehrenamtlichen Vorleser*innen (in Magdeburg lebende Muttersprachler aus 
zum Beispiel Frankreich, der Schweiz, der Elfenbeinküste) in der Regel selbst 
aus. Die Vorlesenden sind mehrheitlich Französischlehrer, Erzieher, Schauspie-
ler, Musiklehrer; grundsätzlich ist aber jeder frankophone Freiwillige willkom-
men – eine der letzten Märchenstunden wurde zum Beispiel durch einen 
Geflüchteten aus Niger gestaltet, der ein Märchen erzählte, das ihm noch aus 
seiner eigenen Kindheit in Erinnerung war. 

Damit auch Kinder, die nur wenig oder gar kein Französisch sprechen, zur 
Teilnahme motiviert sind, werden die französischen Texte durch großformatige 
Bilder oder pantomimische Aktionen ergänzt. Jede Märchenstunde wird außer-
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dem durch ein Zusatzangebot wie zum Beispiel Malen, Basteln, Singen, Bewe-
gungsspiele oder Backen abgerundet. 

Seit der ersten Märchenstunde im Kulturzentrum Moritzhof wurden immer 
mehr Bildungs-, Kultur- und Freizeiteinrichtungen im gesamten Stadtgebiet 
einbezogen – unter anderem waren schon Schulen, Hochschulen, Buchhand-
lungen, Cafés, Theater, Museen, das Konservatorium und die städtischen 
Gewächshäuser Gastgeber einer Märchenstunde. Die Frankophone Märchen-
stunde ist außerdem auf der jährlichen „Meile der Demokratie“, einem Bürger
fest der Interkulturalität, vertreten und nimmt an den alle zwei Jahre durch-
geführten KinderKulturTagen teil.

Während der Sommerpause in den Monaten August und September wird ein 
Kreativwettbewerb angeboten, bei dem Kinder aufgefordert sind, ihre Kunst-
werke zu den Maskottchen der Märchenstunde (2015) bzw. ihren Lieblingsge-
schichten (2016) einzureichen. Bei der Eröffnung der neuen Saison, die in der 
Stadtbibliothek stattfindet, werden die Sieger des Wettbewerbs ausgezeichnet.

Allein in der letzten Saison 2015/2016 kamen insgesamt 428 Besucher*innen, 
davon 242 Kinder, zu einer der zehn kostenlosen Veranstaltungen. Die Bücher, 
aus denen vorgelesen wurde, werden vom Förderverein der KiTa Au Clair de 
la lune als Buchgeschenk an die Stadtbibliothek gegeben und somit allen Inte-
ressierten nachhaltig öffentlich zugänglich gemacht. 

5. 	� International ist normal – Film und Digitale Medien als Mittel der 
kulturellen Teilhabe
Vera Schöpfer, Junge Akademie für Dokumentarfilm an der U2_Kultu-
relle Bildung im Dortmunder U

Seit Beginn meiner Arbeit in der kulturellen Bildung vor über zehn Jahren 
interessiert mich: Wie können Jugendliche Kunst – in meinem Falle Filmkunst 
– für sich als Ausdrucksform und Sprachrohr nutzen? Wie können sie befähigt 
werden, die „Mächtigen Medien“ nicht nur zu konsumieren, sondern sie kre-
ativ mitzugestalten? Und in wie weit beeinflussen die entstandenen Filme und 
die von den Jugendlichen gesammelten Erfahrungen auch ihr Umfeld und das 
Publikum?

Die Junge Akademie für Dokumentarfilm YOUNG DOGS gibt es seit Mitte 
2014 und von Anfang an haben wir die Zusammenarbeit mit internationalen 
Förderklassen gesucht, genau wie wir viel in internationalen Zusammenhängen 
arbeiten. Wobei wir bewusst versuchen, Angebote zu schaffen, die Jugendliche 
aus verschiedenen Zusammenhängen ansprechen. Dabei bieten wir Gelegen-
heiten des Austausches zwischen verschiedenen gesellschaftlichen Gruppen, 
die sonst oft nicht zu Stande kommen: Mit der Kamera in der Hand haben 
die Jugendlichen einen Anlass Fragen zu stellen, die sonst oft ungefragt bleiben. 
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Dortmund ist eine Stadt mit langer Migrationsgeschichte, eine echte „Arrival 
City“. So sehr ich das Positive an dem Begriff mag, so viele Anforderungen 
stellt die „Arrival City“ auch an die Stadtgesellschaft. Denn sie verlangt von 
allen ihren Teilen Offenheit, Empathie, Kritikfähigkeit und Hartnäckigkeit 
– von den kulturellen Mikrokosmen in den Vierteln genauso, wie von den 
Schulen, Arbeitgebenden oder von der Stadtverwaltung.

Vor einigen Jahren haben drei türkischstämmige Teenager in einer meiner 
Werkstätten einen Film über ihren homosexuellen Lehrer gedreht. Der Päda-
goge machte aus diesem biographischen Detail kein Geheimnis und sprach 
offen vor der Kamera – auch über den Bruch mit seinem Vater. Gleichzeitig 
befragten die Mädchen Mitschüler*innen: Was denkt ihr über Homosexuali-
tät? Kennt Ihr homosexuelle Menschen? Und: Was würdet ihr tun, wenn Euer 
Kind …? Die größtenteils migrantisch geprägten Jugendlichen antworteten 
auf die ersten beiden Fragen geschult tolerant. Nicht so bei der dritten Frage: 
Homosexualität in der eigenen Familie war für viele unvorstellbar. Bei der 
Premiere des Films war die Betroffenheit groß. Einerseits bei den Lehrkräften, 
ob der unterschwelligen Homophobie: „Alle Präventionsveranstaltungen waren 
umsonst!“ Andererseits bei den Schülerinnen und Schülern: Vielen von ihnen 
war erst durch die private Geschichte ihres Lehrers klar geworden, dass Homo-
sexualität keine Marotte ist, die man ablegen kann, wenn man nur will. Mög-
lich wurde dieser Film und mit ihm der folgende Diskurs aufgrund der Neu-
gier der Jugendlichen, der Offenheit ihres Lehrers und dem kreativen Raum 
und der Unterstützung in der Filmwerkstatt. 

Denn neben dem filmästhetischen und technischen Rüstzeug braucht das 
Team eines Dokumentarfilms vor allem die anfangs genannten Eigenschaften: 
Empathie, Neugier und eine gute Portion Hartnäckigkeit. Oftmals betritt ein 
Filmteam gemeinsam sehr private Räume. Dieser Schritt hat einen Balanceakt 
zu Folge, der im Laufe des Schaffensprozesses immer wieder neu vollzogen 
werden muss: Die Gruppen sollen über ihren Tellerrand schauen – ohne voyeu-
ristisch zu sein; etwas zeigen – ohne zu entblößen. Dieser Prozess erfordert eine 
große Aufmerksamkeit und Achtsamkeit, ein genaues Ausloten von Zeigen 
und Weglassen, Provozieren und Austarieren. Denn würde ich die Jugendlichen 
nicht ermuntern einen Schritt weiter zu gehen, als es die meisten tun würden, 
versänken die Filme im Mittelmaß. Gerade im Überschreiten von Grenzen – 
besonders den eignen – liegt die Spannung, das Unerwartete, Neue. Erfahrun-
gen wie diese helfen den Jugendlichen gute Filme zu machen (wichtig!) und 
durch die Filme wird das Erlebte auch für ein breites Publikum erfahrbar. Die 
Jugendlichen können die Erfahrungen aber auch universal als Lebenshaltung 
nutzen und in die Stadtgesellschaft hinein tragen. Kulturelle Bildung wird so 
in den komplexen Umständen einer globalisierten Gesellschaft zum möglich-
machenden Moment, zum Ort der Begegnung, zum Mittler und Medium.

› �YOUNG DOGS
› �Facebook

http://www.youngdogs.org
http://www.facebook.com/youngdogs
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10	Forum XI
Kultur öffnet Welten: Forum zur Initiative der 
Staatsministerin für Kultur und Medien (BKM)

Moderation
Lydia Grün, netzwerk junge ohren

Beiträge
1.	� Theatrale Formate zum Thema „Flucht/Ankommen/Zusammenspiel“ im 

Jungen Theater Augsburg, Ramo Ali, Theater Augsburg

2.	� Raus aus der Gewohnheit – Rein in den UNTERWEGS.CHOR: Das 
Freie Theater R.A.M. bringt Leute von 7 bis 70 Jahren aus 18 Ländern in 
Gang, Manuela Hörr, Theater R.A.M., Hildesheim

3.	� Interkulturelle Projekte beim Offenen Kanal Magdeburg, Vesile Saritaş, 
Offener Kanal Magdeburg

4.	 Banda Comunale – Banda Internationale, Michal Tomaszewki, Dresden

5.	� Gelebter Pluralismus – Das Haus der Vielfalt des VMDO e. V. in Dort-
mund, Ingo Gall, VMDO e. V.

6.	� Anmerkungen der Kongressbeobachter zu Forum IX, Tim Löhde und Peter 
Schlegel, Studierende an der Kunstakademie Düsseldorf
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1. 	� Theatrale Formate zum Thema „Flucht/Ankommen/Zusammenspiel“ 
im Jungen Theater Augsburg
Ramo Ali, Theater Augsburg

Text: Susanne Reng, Künstlerische Leitung Junges Theater Augsburg

Das Junge Theater Augsburg ist eine freie, professionelle Bühne. Es besteht 
aus drei Säulen:
1.	 Professionelles Theater für Kinder und Jugendliche in Augsburg – JTA
2.	 Theaterpädagogische Arbeit in den Schulen – TPZ
3.	 Bürgerbühne – BB

Das JTA entwickelt eigene theatrale Formate für unterschiedliche Alters- und 
Sozialgruppen und bespielt damit die eigene Studiobühne sowie verschiedene 
öffentliche Räume. Das Theater greift aktuelle soziale Themen der Gesellschaft, 
der Stadt und der Lebenswirklichkeiten von Kindern und Jugendlichen auf. 
Da „Flucht und Migration“ in Augsburg ein großes Thema ist (Migrationsan-
teil der Erwachsenen: über 40 %, unter 18 Jahren: über 60 %), haben wir 
mittlerweile sieben Theaterstücke entwickelt, die sich mit der Thematik 
beschäftigen. Dabei hat sich das Thema „Flucht“ über „Ankommen“ zum aktu-
ellen Schwerpunkt „Zusammenspiel – wir alle gemeinsam in Augsburg“ ent-
wickelt. Unentbehrlich für unsere Arbeit sind unsere Schauspieler*innen und 
Expert*innen des Alltags mit Wurzeln in diversen Herkunftsländern sowie die 
Netzwerkpartner*innen, die unsere Arbeit fachlich versiert begleiten und 
umrahmen.

Zu 1: Professionelles Theater für Kinder und Jugendliche in Augsburg – 
JTA:
2013 „FlüchtIch“, ab 14 Jahren
Eine Arbeit mit Schauspielschulabsolvent*innen der ADK Ulm und einem 
syrischen Profischauspieler. In Kooperation mit Tür an Tür e. V.

2014 „Rotkäppchen auf der Flucht“, ab 6 Jahren
Aus dem Rotkäppchenmotiv haben wir ein interkulturelles Klassenzimmer-
stück zum Thema „Flucht, Asyl, Heimat“ mit zwei migrantischen Schauspielern 
erarbeitet. Der afghanische Schauspieler wurde vor kurzem nach Afghanistan 
ausgewiesen. In Kooperation mit Tür an Tür e.V, gefördert von „Toleranz 
fördern – Kompetenz stärken“

2016 „KRASS! Hauptsache radikal“, ab 14 Jahren, mobil in Schulturnhallen in 
Augsburg und Bayern
Im Mittelpunkt des Stücks steht das gesteigerte Interesse am Krass-Sein in 
jugendlichen Szenen von Dschihad-Girls und IS-Kriegern auf der einen, von 
Neonazis und rechten Kämpfer*innen auf der anderen Seite. In Zusammen-
arbeit mit dem Kriminalpräventiven Rat Augsburg, dem Amt für Kinder, 
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Jugend und Familie der Stadt Augsburg, den staatlichen Schulberatern in Bay-
ern, ufuq.de Bayern, gefördert von „Demokratie leben!“ und dem Bayerischen 
Staatsministerium für Arbeit und Soziales, Familie und Integration

Zu 2: Theaterpädagogische Arbeit in den Schulen – TPZ:
Das TPZ entwickelte in Augsburg diverse kunst- und kulturübergreifende 
Projekte für Übergangsklassen. In Zusammenarbeit mit der Universität Augs-
burg

Zu 3: Bürgerbühne – BB:
2014 „Letzte Heimat“
Friedhofstheater über die Bestattungswünsche der Expert*innen des Alltags 
und ihre Umsetzungsmöglichkeiten in Augsburg. In Zusammenarbeit mit dem 
bfz Augsburg, gefördert vom BAMF

2015 „Heimat Sharing – gemeinsam in Augsburg“
In Kooperation mit dem bfz Augsburg, gefördert vom BAMF

2016 „MutBürger“
Eine theatrale Installation mit unbegleiteten minderjährigen Flüchtlingen. In 
Kooperation mit dem Büro für Migration, Interkultur und Vielfalt der Stadt 
Augsburg, gefördert von „Demokratie leben!“, der Stiftung Aufwind und dem 
Friedensbüro der Stadt Augsburg

2017 „Fromm & frei?! Augsburger Bekenntnisse“
In Kooperation mit dem Friedensbüro der Stadt Augsburg und der Universität 
Augsburg, gefördert aus Mitteln des Förderprogramms „Reformationsjahr 
2017“ der Bundesbeauftragten für Kultur und Medien

2. 	� Raus aus der Gewohnheit – Rein in den UNTERWEGS.CHOR: Das 
Freie Theater R.A.M. bringt Leute von 7 bis 70 Jahren aus 18 Ländern 
in Gang
Manuela Hörr, Theater R.A.M., Hildesheim

Raus aus alten Gewohnheiten, Ohren und Herzen öffnen für andere Menschen 
– das war ein Ziel unseres Projektes. Zeigen, wie gut Menschen, die wenig 
voneinander wissen, über eine verbindende Gemeinsamkeit, nämlich den Spaß 
an der Musik, an nur 7 Proben- und 2 Aufführungswochenenden zu einer 
Gemeinschaft werden können.

Neue Wege in der TN-Werbung
•	 1:1: Wir haben eine 1:1 Zulassungsklausel gesetzt. Wir wollten keine „Alibi-

Ausländer“, wir wollten eine bunte Mischung. Deutsche durften nur ins 
Projekt, wenn auch die gleiche Anzahl Nicht-Deutscher kam.

› �Unterwegs.Chor

http://www.uchor.de
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•	 Leute abholen: Kulturflyer erreichen nur einen kleinen Teil der Bevölke-
rung. Wir haben Schnupper-Angebote zu den Menschen gebracht und sie 
zu den Proben begleitet.

Neue Wege in der Gruppe: Lernen auf allen Seiten – Denkfallen aufspü-
ren
•	 1:1 – Wer steht auf welcher Seite? Definition von „einheimisch“ und „zuge-

wandert“
•	 Warum singen wir nicht alle Strophen eines Liedes? SelbstVERSTÄND-

LICHkeit der Muttersprache
•	 Warum singen wir nicht nur deutsche Lieder? Rollenwechsel und Gleich-

berechtigung
•	 Unpünktlichkeit – eine Chance? Zeitverständnis nach Punkt und Strich
•	 Die Kraft der gestalteten Pause – Essen und Trinken transkulturell
•	 In- und auswendig/By heart – Mit dem Herzen, nicht dem Kopf/Warum 

keine Noten und Texte?
•	 Religion, Politik, Weltanschauung – kein Thema was uns trennt

Neue Wege in der Präsentation
•	 Bewegte Konzerte: „Zusammen Gehen“ – Nicht erklären, erleben!
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3. 	 Interkulturelle Projekte beim Offenen Kanal Magdeburg
Vesile Saritaş, Offener Kanal Magdeburg

Im Rahmen des „Kinder zum Olymp!“-Kongresses möchte ich über meine 
Erfahrungen während verschiedenen Projektarbeiten im Offenen Kanal Mag-
deburg berichten. Dabei werde ich vor allem auf das interkulturelle TV-Maga-
zin oneworld! Bezug nehmen. In diesem Zusammenhang haben wir mit einem 
Team von rund 20 Personen gearbeitet. Das Besondere an diesem Team war 
die Zusammensetzung. Es waren verschiedenste Leute aus unterschiedlichen 
Ländern involviert. Wir haben uns mit Themen wie interkulturelle Feste, inter-
nationale Küche, Akteure der Kultur, Vereine und Institutionen etc. ausein-
andergesetzt. Während dieser Zusammenarbeit stand viel mehr der Prozess als 
das Ergebnis im Vordergrund. Denn je qualitativer die Zusammenarbeit hin-
ter den Kulissen funktionierte, desto anschaulicher und bunter wurde das 
Ergebnis. 

Das vielfältige Team hat zu dem Resultat geführt, dass wir mit jedem Beitrag, 
den wir für das Fernsehen gemacht haben, neue Welten entdecken konnten 
und uns gegenseitig besser verstanden haben. Der permanente Austausch hat 
alle Beteiligten bereichert. Unter anderem war es möglich, sprachliche, soziale 
und fachliche Kompetenzen zu erwerben und zu vertiefen.

4. 	 Banda Comunale – Banda Internationale 
Michal Tomaszewki, Dresden

Sozio-kulturelles Engagement war und ist die Grundlage der Kernformation 
„Banda Comunale“, die seit 2001 aus professionellen Musikern und Amateu-
ren besteht. Die aktive und verantwortungsvolle Teilhabe an dem, was in ihrem 
Viertel, ihrer Stadt und darüber hinaus passiert, das Einstehen für Werte und 
Traditionen wie Weltoffenheit, Internationalisierung und Integration sowie ein 
entschiedenes Auftreten gegen rechte und neurechte Bestrebungen in Sachsen 
und Deutschland beschreiben die Grundfeste und Überzeugungen, die die 
„Banda Comunale“ seit dem Sommer 2015 nahezu zwangsläufig zur „Inter
nationale“ werden ließen.

Nach zahlreichen Beteiligungen an Demonstrationen und Veranstaltungen 
gegen PEGIDA in Dresden seit dem Winter 2014/15, engagierte sich die Band 
unermüdlich für eine Willkommenskultur und spielte unter anderem zahlrei-
che Konzerte in Erstaufnahmeeinrichtungen. Hier entstand im Sommer 2015 
die Idee eines längerfristigen Projektes mit geflüchteten Musikern. 

Das mittlerweile fast 20-köpfige Kollektiv mit Musikern aus Syrien, Palästina, 
Iran und Irak hat im vergangenen Jahr zahlreiche Preise gewonnen und mehr 
als sechzig Konzerte in Dresden, in Sachsen und Deutschland gespielt. Großes, 
gemeinsames Ziel war es, Heimatmusik neu zu interpretieren, Herzen zu öff-

› �oneworld!

› �Banda Comunale
› �Facebook

http://www.ok-magdeburg.de/sendungen/oneworld/
http://www.bandacomunale.de
http://www.facebook.com/bandacomunale
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nen, Vorurteile und Ressentiments abzubauen und zur Verständigung zwischen 
neuen und alteingesessenen Sachsen, Deutschen, Europäern beizutragen.

Regional, überregional und gar außerhalb Deutschlands wird das Projekt von 
einem immer größer werdenden Publikum verfolgt, zahlreiche Berichte in der 
Presse haben über den Modellcharakter der „Banda Internationale“ berichtet 
und deutlich gemacht, dass Musik ein Schlüssel zur Integration ist – auch und 
vielleicht gerade in Dresden und Sachsen. 

„Banda Internationale“ macht vielen Menschen Mut – den Refugees, aber auch 
den Dresdnern, Sachsen und Deutschen, die sich für eine Willkommenskultur 
stark machen und einsetzen. Dies erkennt auch die Bundesregierung an. „Banda 
Internationale“ gehört zu den im Mai 2016 von Kulturstaatsministerin Monika 
Grütters für den neuen Sonderpreis für Projekte zur kulturellen Teilhabe 
geflüchteter Menschen Nominierten und erhielt den 1. Preis. Darüber hinaus 
wurde die „Banda Internationale“ mit weiteren Preisen ausgezeichnet. Im Feb-
ruar 2017 erhielt das Kollektiv den Deutschen Förderpreis für Weltmusik. 

Durch Kooperationen mit den Landesbühnen Sachsen, der Dresdner Hoch-
schule für Musik „Carl Maria von Weber“, der Philharmonie Dresden, dem 
Staatsschauspiel Dresden und namhaften Musikern wie Sting, BAP, Jan Vog-
ler und Konstantin Wecker sammelten die geflüchteten Musikerkollegen viel-
fältige Erfahrungen und etablierten sich als professionelle und gefragte Musi-
ker in ihrer neuen Heimat.

5. 	� Gelebter Pluralismus – Das Haus der Vielfalt des VMDO e. V. in Dort-
mund
Ingo Gall, VMDO e. V.

Anders als traditionelle Wohlfahrtsverbände, in denen „die Migrationsthema-
tik“ in einem unter mehreren Fachbereichen angesiedelt ist, ist sie im Verbund 
sozial-kultureller Migrantenvereine in Dortmund (VMDO) e. V. das grund-
legende und allumfassende Kernthema, von dem alles weitere Handeln ausgeht.

Anders als konventionelle Migrantenvereine, die sich bezogen auf eine Her-
kunftskultur organisieren, ist der VMDO ein sprach- und herkunftsübergrei-
fender Zusammenschluss von rund 50 unterschiedlichen Migrantenvereinen 
aus Dortmund und Umgebung.

Das Haus der Vielfalt ist Kultur- und Begegnungszentrum und Sitz des 
VMDO. Hier laufen die Fäden zusammen und werden Angebote verzahnt: 
vom offenen Kinder- und Jugendtreff Kinder der Vielfalt (KiVi) bis zur Zei-
tungsredaktion der „Echo der Vielfalt“, von Flüchtlings- und Berufsberatung 
bis zum Sprachunterricht in Tamil, Arabisch oder Twi, vom Tanzprojekt „Mit 
Faust“ bis zum Bundesverband NeMO.

› �VMDO

http://vmdo.de/
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Im Beitrag zum „Kinder zum Olymp!“-Kongress wird im Rahmen einer Prä-
sentation zunächst kurz die Arbeit des VMDO vorgestellt. Hier stehen vor 
allem die Besonderheiten im Vordergrund, die sich aus der Struktur des Ver-
bunds ergeben.

Anschließend soll mit zahlreichen Impressionen anekdotenhaft der tagtägliche 
Pluralismus im Haus der Vielfalt verdeutlicht werden. Das Haus lebt, neben 
den integrierten Projekten und Beratungsstellen, insbesondere durch die viel-
seitigen Aktivitäten der Mitgliedsvereine.

Anhand des Beispiels des offenen Kinder- und Jugendtreffs soll abschließend 
mit den Teilnehmenden zusammen erörtert werden, welcher Gegebenheiten 
und Voraussetzungen gelebter Pluralismus bedarf. Welche Hindernisse und 
Grenzen stellen sich der/dem Einzelnen in der Jugendarbeit? Wie trägt kultu-
relle Bildung zum Verständnis unterschiedlicher Sichtweisen, Toleranz, Anti-
diskriminierung und Teilhabe bei?

6. 	 Anmerkungen der Kongressbeobachter zu Forum IX
Tim Löhde und Peter Schlegel, Studierende an der Kunstakademie 
Düsseldorf

1. Einleitung
Moderatorin Lydia Grün vom „netzwerk junge ohren“ stellt sich selbst und das 
Forum „Kultur öffnet Welten“ vor: Die bundesweite Initiative biete eine Platt-
form für Kulturschaffende, denen die kulturelle Teilhabe aller Menschen – 
unabhängig von Alter, sozialer Lage oder Herkunft – ein zentrales Anliegen 
sei. Das „netzwerk junge ohren“ sei die bundesweite Koordinierungsstelle hier-
für. Lydia Grün verweist auf die Webseite „www.kultur-oeffnet-welten.de“ 
sowie auf die Rubrik „Positionen“ und den darin enthalten Artikel „Wir sind 
nicht dein nächstes Kunstprojekt“ von Tania Canas, Art Director der austra-
lischen Organisation RISE. Diese habe eine Zehn-Punkte-Liste für Künst
ler*innen verfasst, die Projekte mit Geflüchteten machen möchten. Der Beitrag 
sei der am meisten aufgerufene Artikel der Website. Eine zentrale Frage der 
Initiative „Kultur öffnet Welten“ sei: Wie können wir das Wissen, das Kultur-
schaffende in der Praxis schöpfen, übersetzen zu dem „über das wir reden“? Es 
gehe „Kultur öffnet Welten“ um den Austausch zwischen den Engagierten und 
das Sichtbarmachen ihrer Projekte und Initiativen. Im Anschluss daran Stellt 
Lydia Grün kurz die fünf eingeladenen Referent*innen vor, die Initiative ergrif-
fen und Projekte initiiert haben:

Ramo Ali ist professioneller Schauspieler aus Syrien, der beim Theater Augsburg 
arbeitet, das unterschiedliche Formate zum Thema „Flucht/Ankommen/
Zusammenspiel“ anbietet.

› �Kultur öffnet Welten

http://www.kultur-oeffnet-welten.de
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Manuela Hörr vom Theater „R.A.M.“, das die gesamte Bevölkerung ansprechen 
soll und alle zwei bis drei Jahre ein größeres Projekt zur Beteiligung aller 
Bürger*innen aus Hildesheim schafft.

Vesile Sarıtaş vom Offenen Kanal Magdeburg mit ihrem interkulturellen TV-
Magazin „oneworld!“

Michal Tomaszewski von der Brass-Band „Banda Communale“, die durch Auf-
nahme von Geflüchteten zu „Banda Internationale“ wurde.

Ingo Gall vom Haus der Vielfalt in Dortmund, das cirka 50 Migranten-Vereine 
vereint und ein vielfältiges Kulturangebot in Dortmund stiftet. 

Nun wird die Workshop-Methode „World-Café“ angewendet. Die soeben vor-
gestellten Referent*innen sitzen an fünf Themen-Tischen und fungieren als 
„Gastgeber*innen“. Die Teilnehmer*innen dürfen nun hintereinander drei 
Themen-Tische besuchen:

2. Themen-Tische
Ramo Ali
Der in Syrien ausgebildete Schauspieler Ramo Ali stammt aus der Stadt 
Qamischli, die sich im Norden des Landes befindet. Ramo Ali trat unter ande-
rem am Nationaltheater von Damaskus auf. Ramo Ali erklärt, was es bedeute, 
Schauspieler in Syrien zu sein: Theater sei zwar sehr hoch angesehen, die Kul-
turszene werde jedoch von der Regierung sehr stark kontrolliert. Zensur und 
Vetternwirtschaft seien hoch im Kurs. Da die Verbreitung der kurdischen 
Sprache und Kultur unter der Regierung Assads in Syrien verboten sei, hätte 
er fliehen müssen, nachdem er in einem kurdischen Theaterstück mitgespielt 
habe. Ramo Ali floh über die Türkei nach Griechenland und erreichte schließ-
lich die Flüchtlingsunterkunft in Neu-Ulm und arbeitete dort von 2012 bis 
2014 an der Akademie für darstellende Kunst. 2013 folgte ein Engagement 
am Jungen Theater Augsburg. Seit 2016 arbeitet er am Theater Ulm und am 
International Institute of Political Murder (IIPM).

Im weiteren Gespräch berichtet Ramo Ali über die Entwicklung und Produk-
tion eines Märchen- Theaterstückes am Jungen Theater Augsburg, das als 
Adaption von Rotkäppchen angelegt worden sei. Rotkäppchen wurde ausge-
wählt, da es sich um ein Märchen handele, das international bekannt sei. Das 
Theaterstück sei in seiner umgewandelten Form als Analogie zum Thema 
Flucht zu verstehen. Die Großmutter hätte zum Beispiel das sichere Land 
symbolisiert. Geflüchtete hätten Angst vor Schleppern, Rotkäppchen hätte 
Angst vor dem bösen Wolf. Das Theaterstück habe als spielerische Übersetzung 
fungiert, da Kinder Schwierigkeiten hätten, das Thema Flucht zu reflektieren 
und die Motivationen, die eine Flucht auslösen, nachzuvollziehen. Das Thea-
terstück sei in seiner Struktur einfach angelegt worden und sei von zwei 
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Schauspieler*innen in den Klassenzimmern von Grundschulen aufgeführt 
worden. Es hätte kaum Requisiten und Ausrüstung gegeben und immer wieder 
sei das Stück unterbrochen worden, um gemeinsam mit den Schüler*innen die 
Inhalte zu reflektieren. Im Anschluss daran hätte es Fragerunden für die 
Schüler*innen gegeben. Kurz berichtet Ramo Ali von einem zweiten Theater-
stück, das für Weiterführende Schulen entwickelt worden sei: „Krass – Haupt-
sache radikal“. Das Thema des Stückes sei die Frage gewesen, warum sich 
Jugendliche dafür interessieren, Kämpfer für den sogenannten Islamischen 
Staat zu werden. Es würden parallel das Schicksal und die Vorgeschichte von 
Menschen gezeigt, die aus Syrien geflüchtet seien und von Menschen, die nach 
Syrien gereist seien, um sich zu radikalisieren.

Manuela Hörr
Manuela Hörr berichtet von ihrem Theater „R.A.M.“ und dessen Projekt mit 
dem Titel „unterwegs.chor“, der in Koproduktion mit dem Theaterhaus Hil-
desheim und in Kooperation mit der VHS Hildesheim veranstaltet werde. Alle 
zwei bis drei Jahre veranstalte das Theater „R.A.M.“ ein größeres Projekt zur 
Beteiligung aller Bürger*innen aus Hildesheim. Der „unterwegs.chor“ sei eines 
dieser Projekte. Der „unterwegs.chor“ habe so zum Beispiel über 300 Beschwer-
debriefe xenophobischer Art gesammelt und diese humorvoll vertont. Der 
„unterwegs.chor“ richte sich an „bewegliche Einheimische“ und an „angekom-
mene Zuwanderer“, so erklärt Manuela Hörr. Das Projekt solle die gesamte 
Bevölkerung ansprechen und es werde streng darauf geachtet, dass sich die 
Zusammensetzung des „unterwegs.chores“ aus fünfzig Prozent deutschen 
Staatsbürgern und fünfzig Prozent nicht deutschen Staatsbürgern zusammen-
setze. Im Chor singen 90 Menschen aus 22 unterschiedlichen Ländern, so 
Hörr. Es finde eine Begegnung auf Augenhöhe statt. Religion und Herkunft 
seien vollkommen egal. Man lerne voneinander und probe in der freien Natur.

Vesile Sarıtaş
Vesile Sarıtaş leitet „oneworld!“, ein interkulturelles TV-Magazin vom offenen 
Kanal Magdeburg. Hauptziele seien das Kennenlernen und Akzeptieren ver-
schiedener Kulturen und die Schaffung von Öffentlichkeit: „oneworld!“ seien 
Menschen aus aller Welt, die zeigen wollen, dass Magdeburg eine Stadt und 
Sachsen-Anhalt ein Bundesland seien, in denen das Zusammenleben von Men-
schen aus aller Welt gelingen könne. Durch die eigenständige Arbeit würden 
die Teilnehmer*innen sehr viel über Technik, Redaktion, Recherche, Organi-
sation und vieles mehr lernen. Jeder finde früher oder später die Aufgabe, die 
ihm am nächsten liege, so Sarıtaş. Die Gruppe setze sich aus unbegleiteten 
minderjährigen Geflüchteten, jungen Freiwilligen und Studierenden aus Mag-
deburg und aller Welt zusammen. Diese würden in „oneworld!“ aus bekannten 
und unbekannten Welten berichten und die unterschiedlichen Lebenswelten 
in Magdeburg und Sachsen-Anhalt aufzeigen, so erklärt auch auf der Website 
des Projektes. Themen seien Interkulturelles, Migration, Integration, Respekt 
und Völkerverständigung. Die Arbeit passiere in gemischten Teams, in denen 
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die Teilnehmer*innen von der Idee, dem Konzept, über die Organisation der 
Drehtermine sowie deren Durchführung bis zur Sichtung und zum Schnitt 
des Materials jeden Beitrag gemeinsam und je nach Fähigkeiten eigenständig 
erarbeiten. Schwierigkeiten hätte Sarıtaş dabei gehabt, minderjährige Frauen 
mit Migrationshintergrund für das Projekt zu gewinnen. Vesile Sarıtaş trat in 
persönlichen Kontakt mit den Eltern und stellte das Projekt vor. Als Argument 
für die Erziehungsberechtigten und Eltern hätte sie genannt, dass das Projekt 
gut sei für die Sprachentwicklung sowie für den Lebenslauf der Teilnehmer*innen. 
Vesile Sarıtaş berichtet weiter, dass ein Drittel der Teilnehmer*innen auch 
später einmal in dem Bereich arbeiten möchten, jedoch Angst hätten, dass sie 
sprachlich nicht gut genug ausgerüstet seien. Die Arbeit geschehe komplett 
ohne Druck und sei nicht unbedingt ergebnisorientiert, sondern prozessorien-
tiert. Die ersten Sendungen seien sehr kurz gewesen. Schnitt und Ton seien 
verhältnismäßig amateurhaft gewesen. Nach und nach hätte sich dann die 
inhaltliche und technische Qualität immer weiter verbessert und das Pro-
gramm hätte eine längere Laufzeit angenommen.

Michal Tomaszewski
„Banda Communale“ ist 2001 als Brass-Orchester von Michal Tomaszewski 
und zehn Freunden in Dresden gegründet worden. Die Band habe sich dann, 
als Reaktion auf Pegida-Demonstrationen, mit der Aufnahme von geflohene 
Musikern zur „Banda Internationale“ erweitert. Die Band sei institutionslos, 
so erklärt Michal Tomaszewski und weiter, dass man 2016 über 60 Konzerte 
gespielt und 70.000 Euro Förderung erhalten habe. Die Perspektive in Sachsen 
werde sich nicht ändern, wenn man nicht auf die Kinder zugehe und dort 
Bildungsarbeit leisten würde, so Tomaszewski. Weiter berichtet er von Rassis-
mus innerhalb von Erstaufnahmeeinrichtungen und von grassierendem 
Rechtspopulismus in Dresden. Gemeinsam entstaube „Banda Internationale“ 
in Dresden die deutsche Volksmusik und andere Vorurteile, so erklärt die 
Website der Band. Neun Musiker aus Syrien, Iran, Irak und Burkina Faso 
würden mittlerweile fest zum Projekt gehören.

Ingo Gall
Ingo Gall vom Haus der Vielfalt in Dortmund legt kurz die „Machtverhält-
nisse“ in der kulturellen Bildung dar und beschreibt im Anschluss das Haus 
der Vielfalt, das vom VDMO e. V. (Verband sozial-kultureller Migrantenver-
eine Dortmund) getragen werde, einem Zusammenschluss aus 50 Migranten-
Vereinen unterschiedlicher Herkunft und Struktur. Ingo Gall arbeitet haupt-
amtlich im Haus der Vielfalt, viel geschieht aber auch auf Basis ehrenamtlicher 
Tätigkeit von Seiten der Mitglieder der Migranten-Vereine. Das Projekt finan-
ziere sich durch die Stadt Dortmund und die Mitgliedsbeiträge der beteiligten 
Vereine. Das Haus der Vielfalt solle Potentiale bündeln und neue Ideen ent-
wickeln. Vereine, die sich beteiligen wollen, müssten ihre Gemeinnützigkeit 
nachweisen. Religion dürfe nicht im Vordergrund stehen. Das Thema Migra-
tion sei die gemeinsame Basis. Die beteiligten Vereine seien ganz unterschied-
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lich ausgerichtet. So handele es sich bei diesen beispielsweise um Kultur-, 
Sport-, Tanz-, Musik-, Theater- und Schachvereine. Vielfalt sei das Grundkon-
strukt des Vereins. Der Vorstand VDMO e. V. rekrutiere sich aus Mitgliedern 
der beteiligten Vereine. Das Haus der Vielfalt habe Beratungsstellen, drei Semi-
narräume sowie ein kleines Café und eine Sporthalle. Es sei ein Ort der Begeg-
nung diverser Art. So gebe es neben Sprachkursen auch das konkrete Ziel der 
Arbeitsmarktintegration. Es gebe einen Kinder- und Jugendtreff und viele 
unterschiedliche Kulturveranstaltungen. Außerdem weist Ingo Gall auf „Echo 
der Vielfalt“ hin, wobei es sich um eine Zeitung für den interkulturellen Dia-
log in Dortmund und Umgebung handelt, die mit einer Auflage von 20.000 
Exemplaren sechs Mal im Jahr erscheine und kostenlos sei.

3. Fazit
Es folgt eine kurze Abschlussdiskussion moderiert von Lydia Grün. Die ein-
geladenen Referent*innen dürfen einen kurzen Abschluss-Satz sprechen:

Ramo Ali: „Jugendliche wollen anerkannt werden in ihrem Mensch-Sein, in ihren 
Träumen, in ihren Wünschen – Opfer sind die, die sich nicht anerkannt fühlen. 
Das Wichtigste ist Anerkennung!“

Manuela Hörr: „Man muss sich Mühe geben offen zu sein – gegenseitig muss man 
sich unterstützen – raus aus dem, was man gewohnt ist!“

Vesile Saritaş: „Bei meiner Arbeit sind Geduld und Mut wichtig!“ 

Michal Tomaszewski: „Wir machen eigentlich keine Konzerte mehr, weil wir 
immer für etwas anderes spielen“

Ingo Gall: „Zugänge und Öffnung zu schaffen ist wichtig, sowie Kontakte auf-
nehmen“
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1	 Tanzstunde

Workshop mit Nora Pfahl im Tanzhaus NRW

Der Tanz bietet uns eine wunderbare Möglichkeit, etwas zum Ausdruck zu 
bringen, ohne dabei auf die Stimme oder eine bestimmte Sprache angewiesen 
zu sein. In dem Workshop befassen wir uns mit Möglichkeiten, wie wir eine 
Tanzstunde gestalten können, in der Menschen zusammenkommen, die sich 
in ihrer Herkunft, ihrem Alter oder einer Behinderung sehr unterscheiden. 
Wir befassen uns mit dem Thema „verschieden und gemeinsam tanzen“ und 
erfahren praktische Hilfen, um die Unsicherheit in Bewegung zu überwinden 
oder erst gar nicht aufkommen zu lassen. Wir schaffen Sicherheit, indem wir 
uns an etwas festhalten können. Im wahrsten Sinne des Wortes. Ein Tisch 
könnte beispielsweise an dieser Stelle eine Stütze sein oder auch als Versteck 
dienen. Jeder findet seinen Platz. Zeit, Kraft und Raum spielen als Grundele-
mente des Tanzes auch eine große Rolle: Wie schnell bewege ich mich, wie 
gebrauche ich meine Kraft im Verhältnis zur Schwerkraft, wie groß ist meine 
Bewegung und wohin bewege ich mich? 

Bei der Tanzstunde auf dem „Kinder zum Olymp!“-Kongress werde ich unter-
stützt von Schülern und ihren Begleitpersonen der LVR-Schule am Volksgar-
ten (Förderschwerpunkt körperliche und motorische Entwicklung). Wir haben 
bereits im Unterricht einige Elemente der Beispielstunde behandelt, so dass die 
Schüler den Kongressteilnehmern helfen und ihnen Impulse geben können.
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2	 Der gedeckte Tisch

Workshop mit Birgit Huebner im Museum Kunstpalast

Sammlungsbesuch
Wir besuchen die Stillleben-Sammlung des Museum Kunstpalast und schauen 
uns insbesondere zwei Bilder aus dem 17. Jahrhundert an: ein spanisches von 
Juan Zurbaran und ein flämisches von Abraham Hendricksz. Essen und Trin-
ken sind Grundbedürfnisse weltweit und so sprechen wir möglichst dialogisch 
über die Kompositionen und die unterschiedlich dargestellten Dinge auf den 
Bildern.

Zwei Gruppen verteilen sich vor den zwei Werken und erstellen Kompositi-
onsskizzen. Anschließend werden sie verglichen. Folgende Fragen könnten 
gestellt werden: 
•	 Wie unterschiedlich sind die Kompositionen?
•	 Wie sind die Bilder jeweils gemalt?
•	 Was würde auf einem Stillleben abgebildet sein, wenn es bei uns zu Hause 

gemalt worden wäre? Was essen wir wie?
•	 Ist das ein Gastmahl oder geht es um Tischsitten?
•	 Geht es hier ums Essen und Trinken oder spielen anderen Themen auch 

eine Rolle? Oder geht es nicht viel mehr um Repräsentation von Essen und 
Trinken?

Äpfel sind nichts Besonderes, Granatäpfel schon, da sie auf die Auferstehung 
Christi hinweisen.
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Werkstattbesuch
25 Leute sitzen jeweils in Kleingruppen an drei Tischen und wählen pro Per-
son ein Objekt aus einem Fundus von Obst und Gemüse aus. Dieses Motiv 
wird möglichst formatfüllend auf ein Blatt gezeichnet. Das gezeichnete Bild 
wird ausgeschnitten und gemeinsam mit den anderen Teilnehmern werden die 
gezeichneten Objekte auf ein Blatt gelegt. Unterschiedliche Kompositionen 
werden ausprobiert. Die verschiedenen Kompositionen können auch mit dem 
Handy fotografiert werden. Die verkleinerte Abbildung in Handygröße ver-
einfacht die Entscheidung.

Kurze Erinnerung an die Stillleben-Bilder, die wir gesehen haben: Wie waren 
die Bilder in der Sammlung? Wie waren die komponiert? Erinnern Sie sich an 
Ihre Kompositionsskizzen? Entscheidung für eine Komposition wird in der 
Gruppe gefällt und dann werden die Einzelteile auf ein großes Blatt geklebt.

Falls noch Zeit ist: Zu dem „Objekt“, das abgezeichnet wurde, könnte man 
sich ein Rezept überlegen und es so in Bildern zeichnen, dass es alle Leute, egal 
welche Sprache sie sprechen, verstehen können. Anschließend: Austausch der 
Rezepte-Zeichnungen als Austausch von Ess-Kultur
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3	 Vom Fremden anstecken lassen

Workshop mit Susanne Ristow im Museum Kunstpalast

Das Museum Kunstpalast hält bei der Fülle seiner Exponate aus der Antike 
bis in die Gegenwart manch einen erstaunlichen Kulturbotschafter aus der 
ganzen Welt bereit. Ausgehend von einer Videoinstallation des koreanischen 
Fluxus-Künstlers Nam June Paik mit dem Titel Mercury wird in diesem Work-
shop die ansteckende Wirkung von Bildern und Formen untersucht.

 Der Götterbote Merkur, bei den Griechen Hermes genannt, steht Dieben 
ebenso wie Händlern bei, überwindet mühelos alle Grenzen im Kosmos, ent-
führt uns für einen kurzen Moment in extraterrestrische Sphären und landet 
mit uns schließlich im weiten Ozean der medialen Bilderflut. Im Folgenden 
treffen wir in der vielfältigen Museumssammlung auf weitere geflügelte Gren-
zöffner, Engel und Dämonen und beginnen eine Kunstreise durch Japan, 
Europa und die islamische Welt, die uns sogar an den Ursprung der Vorstellung 
von Welt – das Paradies – zurückführt. Dabei stellen wir an ausgewählten 
Exponaten deutliche Zeichen von Kulturtransfer und interkulturellem Dialog 
fest: italienische Glasmacher aus Murano imitieren arabisches Design, Erzen-
gel Gabriel fliegt zur Maria ebenso wie zum Propheten Mohammed und die 
Maskenbildner der Star Wars-Filme scheinen eine wilde Nacht im japanischen 
Kabinett bei den Netsuke zugebracht zu haben. Nachdem die Teilnehmer des 
Workshops im Theorieteil ein grundsätzliches Verständnis für den Begriff Post-
moderne entwickelt haben, werden sie selbst aktive Gestalter von bildnerischen 
Ansteckungsstoffen: Aus dem eben noch Fremden, den betrachteten Expona-
ten, werden collagierte Hybridwesen, Kunst-Viren, die selbst wiederum zu 
Grenzöffnern werden können – innerhalb und außerhalb unserer Wunderkam-
mer, die sich längst auch in den digitalen Netzwerken findet. Lassen wir uns 
anstecken! 
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4	 Lufträume

Workshop mit Xenia Imrová, Julia Kernbach und Beatrix Szörenyi, im 
K21, Kunstsammlung Nordrhein-Westfalen 

Das Thema „Lufträume“ des gemeinsamen Workshops von Xénia Imrová, Julia 
Kernbach und Beatrix Szörenyi in der Medienwerkstatt des K21 bezieht sich 
auf die Installation „in orbit“ von Tomás Saraceno. Diese begehbare Installa-
tion, die sich über die gesamte 4. Etage des K21 erstreckt, wird die Teilnehmer 
des Workshops beschäftigen. Nicht, indem sie selbst die Installation betreten 
werden. Die Teilnehmer lernen die Technik des Greenscreens kennen – eine 
farbbasierte Bildfreistellung, die es ermöglicht, die in der Greenbox entstandene 
Videosequenz in einen anderen Hintergrund einzubauen. Eine Technik, die 
auch oft und gerne von Schülerinnen und Schülern ausprobiert wird, ist sie 
doch aus der Werbung oder auch dem jüngsten Star Wars Film den Kindern 
und Jugendlichen gut bekannt.

Tomás Saraceno greift mit seiner begehbaren Installation ein globales Thema 
auf, indem er die Frage stellt, ob für uns Menschen die Luft als ein Wohnraum 
funktionieren kann, ob dort ein soziales Miteinander möglich ist.
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5	 Stimme und Körper

Workshop mit Irmelin Sloman im Tanzhaus NRW

Ich heiße Irmelin Sloman und bin Sängerin. Ich habe in Hamburg, Kalifor-
niern und Köln klassischen Gesang studiert und bin freischaffend tätig. Dabei 
bewege ich mich oft auch im genre-übergreifenden Metier (Kabarett, Oper, 
Lied, Folklore, Avantgarde, Musical, Chanson, Weltmusik).

Seit 13 Jahren leite ich ein Tournee Theater in der Tradition des Prinzipalinnen 
Theaters. Hierbei handelte es sich um Schauspieltruppen, die unter der Leitung 
von sogenannten Prinzipalinnen durch die Lande zogen, ihre rasch aufgeschla-
genen Holzbühnen auf Marktplätzen oder Dorfangern errichteten und dort 
ihre halb improvisierten, halb aufgeschriebenen Stücke spielten.

Als Netzwerkpartner von „Kinder zum Olymp!“ führe ich mit meinem pro-
fessionellen Ensemble Opern für Kinder und Jugendliche auf. Wir lassen diese 
an unserer Begeisterung für das Musiktheater teilhaben – einerseits als Publi-
kum, andererseits (und das ist das Besondere) auch als aktiv Mitwirkende. 

Bevor ich mit den Kindern ihre Aufgaben auf der Bühne entwickeln kann, 
muss meist erst Basisarbeit geleistet werden. Der Körper eines Sängers ist sein 
Instrument; und diese Art zu singen ist vergleichbar mit der Körperarbeit eines 
Hochleistungssportlers. Es bereitet mir immer wieder große Freude, zusammen 
mit den Kindern auf die spannende Entdeckungsreise zu ihrem eigenen Körper 
und zu ihrer eigenen Stimme zu gehen.

› �Irmelin Sloman

› �IST
› �OK OK

 

http://www.Irmelin-Sloman.de
http://www.IST-musik.de
http://www.OK-OK-eV.de
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Viele der mitwirkenden Kinder finden über meinem Ansatz einen ihnen bis 
dahin vollkommen unbekannten Zugang sowohl zu ihrem Körper als auch zu 
ihrer Stimme: Atmung, Rückenmuskulatur, Beckenboden und Zwerchfell 
werden spielerisch – zuweilen mit Hilfsmitteln wie Gymnastikbällen und 
Thera-Bändern – aktiviert und für die Stimmgebung eingesetzt. Dabei geht es 
zunächst noch gar nicht in erster Linie um das Singen an sich, sondern um 
andere alltägliche Lautäußerungen wie Rufen, Seufzen etc.

Dabei ist mir besonders wichtig, dass die Kinder auch die höheren Lagen ihrer 
Stimme kennen und gebrauchen lernen, was heutzutage leider meist gar nicht 
mehr gefördert wird. Je mehr ein Kind erkennt, was seinen natürlichen Mög-
lichkeiten entspricht, und es dann auch anwendet, desto klarer ist auch sein 
Ich-Gefühl, sein Selbstbewusstsein: denn das Kennenlernen des eigenen 
Stimmklangs unterstützt die Persönlichkeitsentwicklung.

Diese Erfahrungen können Sie in meiner offenen Klassenstunde im Rahmen 
des „Kinder zum Olymp!“-Kongresses in Düsseldorf auch als Erwachsener 
machen und: Sie können das experimentell Gefundene und spielerisch Erlernte 
auch weiter entwickeln – für sich selbst, mit anderen Erwachsenen oder Kin-
dern und Jugendlichen ...
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6	 Dialog macht Schule-Stunde

Unterrichtsstunde mit Ilham Sbaa, Lara Rottinghaus und Düsseldorfer 
Schülern im Düsseldorfer Schauspielhaus im Central

Dialog macht Schule ist ein bundesweites Bildungsprogramm für weiterfüh-
rende Schulen, das auf die Anforderungen unserer Einwanderungsgesellschaft 
und das zunehmende Desinteresse an demokratischer Politik reagiert.

In Berlin, Hamburg, Stuttgart, Hannover und Wolfsburg läuft Dialog macht 
Schule seit 2008 bereits sehr erfolgreich, gefördert vom Bundesministerium 
für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BFSFJ) sowie der Bundeszentrale 
für politische Bildung (bpb).

Was ist Dialog macht Schule?
Dialog macht Schule hat sich zum Ziel gesetzt, Schüler*innen ab der 7. Klasse 
neue Zugänge zu politischer Bildung und gesellschaftlicher Teilhabe zu ermög-
lichen. Mithilfe von interkulturell als „Dialogmoderato*innen“ ausgebildeten 
Studierenden bauen ausgewählte Träger politischer Bildung an verschiedenen 
Schulen der Republik Dialoggruppen auf, die Schüler*innen zwei bis drei Jahre 
lang begleiten. Sie sensibilisieren und begeistern die Jugendlichen dialogisch 
für gesellschaftspolitische Themen und fungieren als Brückenbauer zwischen 
Lehrkräften und Schülerschaft. Durch ihre meist eigene Zuwanderungsbio-
graphie und ihr Alter haben sie andere Zugänge zu den Jugendlichen, so dass 
deren Beteiligung neu aktiviert werden kann. Dabei unterstützen jeweils 2 

› �Dialog macht Schule

 

http://www.dialogmachtschule.de/
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Dialogmoderator*innen eine Gruppe von maximal 15 Schüler*innen. Bundes-
weit erreichen auf diese Weise bereits über 100 Dialogmoderator*innen cirka 
1.300 Schüler*innen. 

Dialog macht Schule in Düsseldorf
Seit Mai 2016 ist nun auch Düsseldorf Standort für Dialog macht Schule. 
Initiiert, aufgebaut und betreut wird der Standort von der Aktion Gemeinwe-
sen und Beratung e. V., freier Jugendhilfeträger in Düsseldorf Bilk. Modellhaft 
wird in Düsseldorf eine konzeptionelle Neuerung eingebaut: Angesichts der 
hohen Zahlen geflüchteter Jugendlicher an den Schulen beziehen die Dialog-
gruppen gezielt Seiteneinsteiger-, Förder- und Internationale Klassen mit ein. 
Die Heterogenität dieser Klassen ist enorm. Junge Menschen aus unterschied-
lichen Kontinenten, Ethnien, Kulturen und Religionen stoßen vollkommen 
unvermittelt in Sprachlehr- oder Seiteneinsteigerklassen aufeinander und müs-
sen sich auf Vergemeinschaftung und Lernprozesse einlassen. Dies ist keine 
einfache Aufgabe, da alleine die Verschiedenheit der Vorbildung Lernprozesse 
auf der Grundlage einheitlicher Curricula nicht ermöglicht. Bei Dialog macht 
Schule Düsseldorf stehen daher die Themen Flucht und Migration im Mittel-
punkt des Interesses. Zudem stellt die AGB e. V. zusätzliche Sprachmittler*innen 
zur Verfügung, die die Gruppen bei Bedarf flankieren können. Auf diese Weise 
kann durch ein auf den Sprachstand zugeschnittenes dialogisches Handeln 
bereits in der Ankunftsphase ein Austausch zwischen „alter“ und „neuer“ Schü-
lerschaft ermöglicht werden.

Kooperationspartner von Dialog macht Schule in Düsseldorf sind die Real-
schule Luisenstraße, die Carl-Benz-Realschule sowie die Dieter-Forte-Gesamt-
schule, an denen die ersten Dialoggruppen im September an den Start gingen. 
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1	 Goldland 

Tanzprojekt mit Schüler*innen der Elisabethschule Düsseldorf Reisholz
Künstlerische Leitung: Viola Vormann mit Raymond Liew
Kooperation von tanzhaus nrw, Bürgerhaus Reisholz und Elisabeth-Schule 
im Rahmen von Chance Tanz

Irgendwo in Reisholz – kein mythologischer oder legendärer Ort der Sehnsucht 
– ein realer irdischer Ort. Hier treffen sich 13 Kinder unterschiedlichster Her-
kunft und machen sich tanzend auf die Suche nach ihren inneren verborgenen 
Schätzen, nachdem was glänzt und stark macht, für eine Zukunft für Alle von 
Allen. Das Ganze hat ein Umfeld, ein Netz – Chance Tanz – das sie dabei 
unterstützt.

Chance Tanz ist eine Gemeinschaft, die in der Summe mehr schafft, als alle 
ihre Teile. Tanzprojekte für Kinder – im Schulsystem integriert, mit dem 
Bürgerhaus Reisholz als Partner im sozialen Bereich, mit dem tanzhaus nrw 
als künstlerische Schnittstelle und Tür zur Öffentlichkeit. Nicht zu vergessen 
sind die Kinder, die ihre inneren Schätze am Ende mit uns teilen.

In der Praxis wird das Projekt Goldland begleitet von zwei professionellen 
Tänzern, Viola Vormann und Raymond Liew. Beide sind bühnenerfahren und 
greifen auf langjährige Erfahrung im Tanzunterricht an Brennpunktschulen 
zurück.

Goldland
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Hip Hop ist gewöhnlich der Tanzstil mit dem man am ehesten Zugang zu den 
Kindern gewinnt, im Laufe des Projekts wird spielerisch der Bereich des zeit-
genössischen Tanzes geöffnet, so dass jedes Kind seinen eigenen Ausdruck, 
seine eigene Sprache im Tanz finden kann.

Goldland bezieht sich hier mehr auf das soziale Kapital, Grenzen zu überwin-
den, Präsenz im Körper zu fühlen, ein gutes Maß zwischen Sicherheit und 

Goldland:  
Sommernachtstraum

Goldland
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Offenheit, Zweifel und Entschlossenheit zu entdecken – Dinge anzugehen, 
von denen man träumt.

Goldland wird gefördert durch „Chance Tanz“, ein Projekt des Bundesverbands 
Tanz in Schulen e. V. im Rahmen des Programms „Kultur macht stark. Bünd-
nisse für Bildung“ des Bundesministeriums für Bildung und Forschung 
(BMBF) und richtet sich an sozial benachteiligte Kinder und Jugendliche.
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2	 �Ein Sommernachtstraum – frei nach William 
Shakespeare

Ein Verwirrspiel mit Düsseldorfer Jugendlichen
Produktion der Bürgerbühne des Düsseldorfer Schauspielhauses	
Text und Regie: Joanna Praml

Love is like magic, a miracle that cannot be planned. 

„Mir ist, als säh ich mit dem Silberblick, weil alles doppelt scheint.“

„Es geht um Magie. Die Magie des Theaters. Nicht mehr und nicht weniger. 
Was für die Liebenden bei Shakespeare ein Wald mit verwunschenen Wesen 
und der Verlockung der Nacht war, stellt im Hier und Jetzt die unendliche 
Verheißung einer Theaterbühne dar: bisher unbekannte Texte in den Mund 
nehmen, Rollen anprobieren, in andere Identitäten schlüpfen, sich selbst auf 
völlig neue Weise erleben – wenn für viele Jugendliche heutzutage der Lebens-
weg schon vorgezeichnet scheint, dann darf man hier im Theater unberechen-
bar sein.“ – Dorle Trachternach, Dramaturgin Düsseldorfer Schauspielhaus

Mit der Produktion „Ein Sommernachtstraum“ frei nach William Shakespeare 
eröffnete im September 2016 die neu gegründete Düsseldorfer Bürgerbühne, 
bei der die Bürgerinnen und Bürger der Stadt mit ihren Biografien und 
Geschichten selbst auf der Bühne stehen.

Die Regisseurin Joanna Praml entwickelte gemeinsam mit 14 Jugendlichen 
zwischen 15 und 24 Jahren das Stück, welches schwerpunktmäßig die Frage 
nach Liebe, die Sehnsucht nach Selbstständigkeit und Selbstverwirklichung, 
sowie den schmalen Pfad zwischen Realität und Fiktion im Theater themati-
siert.
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Was ist hier echt und was gespielt? Kann ich aus der Rolle, in die ich so leicht 
hineingeschlüpft bin, auch wieder heraus? Warum muss Liebe so wehtun? Und 
warum vergessen Erwachsene wie schwierig alles sein kann?

Joanna Praml entwickelt ihre Projekte in partizipatorischen Recherchearbeiten 
mit Laien und Schauspielern. Sie wurde mit „Wenn du nicht mehr da bist“ 
2014 zum „Theatertreffen der Jugend“ eingeladen.

Künstlerischer Stab: Regie und Text: Joanna Praml; Bühne und Kostüm: Jana 
Denhoven; Inga Timm, Musik: Hajo Wiesemann; Licht: Konstantin Sonne-
son; Dramaturgie: Dorle Trachternach

Im Rahmen des „Kinder zum Olymp!“-Kongresses wird „Ein Sommernachts-
traum“ am 27. April erneut aufgeführt, gefördert von der Kulturstiftung des 
Bundes.
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3	 �Re:Rosas!/The fABULEUS Rosas Remix Project 

von Anne Teresa De Keersmaeker 

In 1983 Rosas danst Rosas premiered in Kaaitheater Festival in Brussels. This 
choreography, by Anne Teresa De Keersmaeker, created and originally danced 
by Anne Teresa De Keersmaeker, Adriana Borello, Michèle Anne De Mey and 
Fumiyo Ikeda, has been revived several times and has been danced by different 
generations of dancers of the company. Right now, a new generation of danc-
ers is learning the choreography. Rosas danst Rosas will come to Dusseldorf 
in april 2018.

In 1997 Thierry De Mey filmed Rosas danst Rosas in an old technical school 
in Leuven. This film has been showed all over the world. 

The original piece last 1h40’ and consists in 4 parts, each refering to a different 
moment of the day. In the first movement, the night, the dancers lie on the 
floor. In the second, the morning, they are seated on a chair. In the third, the 
afternoon, they stand in a line. And finally in the 4th movement, the evening, 
they move throughout the space.

In 2013, 30 years after the creation of the production Rosas danst Rosas. Anne 
Teresa De Keersmaeker and Fabuleus launched a video call to make your own 
version of the second movement, the famous chair sequence. In order to do 
this a website was created. Here you can find the instruction videos to make 

› �Rosas danst Rosas
› �Rosas

Anne van Aerschot

http://www.rosasdanstrosas.be
http://www.rosas.be
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your own version of this sequence. The choreographer Anne Teresa De Keers-
maeker and dancer Samantha van Wissen will teach you the choreography, 
step by step. After that it is up to you and it becomes your dance: you dance 
Rosas. In a different setting, with a huge number of dancers … any way you 
like.

If you film your version, you can post your Rosas danst Rosas on the website. 

Since then more than 360 clips of the choreography has been posted, made all 
over the world. 

Herman Sorgeloos,  
Rosas danst Rosas 
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1	 Der Kongress gespiegelt ...

Nanette Snoep, Direktorin der drei sächsischen Völkerkunde Museen – 
Museum für Völkerkunde Dresden, Grassi Museum für Völkerkunde 
Leipzig, Völkerkundemuseum Herrnhut

Sehr geehrte Damen und Herren, liebes Publikum,

während der Marathon-Tagung der letzten zwei Tage haben wir sehr viel 
gehört. „Transkulturalität“ und „Flüchtling“ waren die beiden Begriffe, die in 
dieser Tagung am häufigsten gefallen sind. 

Die generellen Fragen dieser Tagung waren: Wie haben die Akteure auf dem 
Feld der kulturellen Bildung, die Sie heute alle hier sind und die Sie die zent-
ralen Vermittler kultureller Botschaften in Deutschland sind, auf die Heraus-
forderungen reagiert, die durch die Zunahme globaler Einflüsse in Ihrem 
Lebensalltag und dem Alltag Ihrer Besucher entstanden sind? Wie sind diese 
Einflüsse in Ihren kulturellen Institutionen integriert worden? Wie nehmen 
die Institutionen, diese sogenannte veränderte Welt wahr? Wie spiegelt sich 
das in Ihren zahlreichen tollen Projekten? Wie reagieren Sie auf Globalisierung 
und Migration? Wie erfolgt die Inklusion von Geflüchteten, von Menschen 
mit einer Migrationsbiographie, in den Programmen kultureller Institutionen? 
Wie funktioniert das in anderen Ländern wie wir es gestern an einem Beispiel 
aus Brasilien gehört haben? 
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Meine Aufgabe ist es, diesen Kongress zu spiegeln, zu reflektieren. Keine leichte 
Aufgabe, muss ich sagen. Ich bin eine niederländische Ethnologin, die vor zwei 
Jahren aus Paris nach Dresden gezogen ist, um drei Völkerkunde-Museen (das 
Museum für Völkerkunde in Dresden, das Völkerkundemuseum in Herrnhut 
und das Grassi Museum für Völkerkunde in Leipzig) zu führen und umzu-
strukturieren – organisatorisch, inhaltlich und gestalterisch. Ich kam zwei 
Monate nach der ersten Pegida Demonstration in Deutschland an, zu der noch 
tausende Demonstranten mit deutschen und anderen patriotischen Fahnen 
durch die Straßen von Dresden zogen und genau an dem Fenster meines Büros 
vorbeiliefen. Gleichzeitig kamen tausende Geflüchtete in Europa an. Tausende 
Willkommensfeste wurden deutschlandweit organisiert. Viel mehr als in 
Frankreich oder in Holland, wie ich zugeben muss. Zahlreiche kulturelle Pro-
jekte wurden verwirklicht, von denen wir sowohl heute als auch gestern gehört 
haben. 

Spannende Projekte, hoffnungsvolle Projekte, aber dennoch spüre ich jetzt auch 
viel Enttäuschung … Die Realität? 

Unsere Gesellschaft, auch innerhalb Europas, wird immer multikultureller. 
Was bedeutet für mich das sogenannte „Wir“ und das sogenannte „Andere“? 
Was ist meine Identität? Bin ich Holländerin, obwohl ich länger in Paris gelebt 
habe, als in Haarlem? Was bedeutet es, wenn sogar ich mich manchmal selbst 
ein wenig fremd fühle in den Debatten oder Diskussionen, die wir die letzten 
zwei Tage geführt haben? Was bedeutet das für Menschen aus Kabul, Aleppo 
oder Ibadan? 

Was bedeutet dieses „Wir“ und der Diskurs um das „Andere“ für einen syri-
schen Geflüchteten, der erst seit einem Jahr in Deutschland wohnt oder für 
ein Kind türkischer Eltern, das hier in Deutschland geboren wurde? Aus wel-
cher Perspektive heraus reden wir hier? Aus der deutschen Perspektive? Und 
wenn ja, was bedeutet das dann?

Was ich hier in den letzten zwei Tagen oft gehört habe, ist „Wir“ und „die 
Anderen“, „die Flüchtlinge“ und „die Migranten“. Aber wo in diesem Raum 
befinden sich diese Menschen, über die wir hier reden? Wo sind sie? Wer spricht 
hier? Über wen? Und für wen?. „Wer bildet eigentlich wen?“, hat sich auch 
Thomas Krüger gefragt. 

Thomas Krüger und Hortensia Völckers haben es deutlich formuliert. Wir 
sprechen hier über Globalisierung, über Dekolonialisierung, aber wir sind doch 
alle ziemlich weiß. Hortensia Völckers sagte dann auch ganz klar: „Wir kom-
men nicht voran. Kunstunterricht finde nicht so statt, wie wir es wünschen 
würden.“
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Man brauche eine neue Personalpolitik, sagt Thomas Krüger, doch Marion 
Ackermann verweist auch darauf, wie schwierig es sei, Museen von innen zu 
verändern. 

Man muss die Machtverhältnisse in Frage stellen. Dekolonisieren ist auch die 
Voraussetzung von gelebter Diversität und nicht nur die gelebte Diversität bei 
den Besuchern, sondern auch in den Teams, in denen die Programme konzi-
piert und realisiert werden. Ich meine dabei die inneren Strukturen. Ich sage 
das, weil ich nicht den Eindruck habe, dass sich diese sogenannte Diversität 
hier im Raum widerspiegelt. Gestern haben wir das genaue Gegenteil erlebt, 
als elf junge Goldland-Kinder so wunderbar getanzt haben. Das bedeutet, dass 
das Publikum und unsere Zielgruppe viel mehr von dieser Diversität erfahren 
muss als „wir“ es hier im Raum erleben, in dem sich Diversität nicht ausdrückt.

Darum sollten wir uns immer fragen, über wen wir eigentlich reden, wenn wir 
„wir“ sagen, insbesondere wenn wir in kulturellen Institutionen arbeiten.

Ich möchte hier gerne Bhikhu Parekh aus seinem Buch „Rethinking Multi-
culturalism. Cultural Diversity and Political Theory“ zitieren, in dem er 
schreibt:

“We” cannot integrate “them” as long as “we” remain “we”; “we” must be loosened 
up to create a new common in which “they” can be accommodated and become 
part of a newly constituted “we”.(Bhikhu Parekh, in: Rethinking Multiculturalism 
– Cultural Diversity and Political Theory, Palgrave, 2000)

Ein Projekt wie Multaka aus Berlin dagegen funktioniert. Die Initiative kam 
jedoch nicht vom Museum, sondern von einer Gruppe Geflüchteter, alle aka-
demisch ausgebildet, die dieses Projekt angeregt haben. Dafür hat das Museum 
seine Türen geöffnet und so aktiv mitgearbeitet. Multaka hat auch funktioniert, 
weil das Projekt die eigenen Netzwerke der Geflüchteten genutzt hat und diese 
sich später mit mehr musealen Netzwerken verknüpft haben.

Wie kann man sogenannte „interkulturelle“ oder „transkulturelle“ Projekte 
konzipieren, ohne die Menschen, für die „wir“ das machen, aktiv einzubeziehen 
oder sie Entscheidungen treffen zu lassen?

So muss man auch die Macht an diese Zielgruppe abgeben, selber zu entschei-
den, was sie machen, zeigen und erzählen will. Und hierbei spielt die kulturelle 
Institution wieder eine wichtige Rolle, denn sie ist es, die dafür ihre Türen 
öffnen und ein hohes Maß an Flexibilität zeigen, Risiken eingehen muss. Hier 
spielen die Direktoren eine große Rolle, weil sie diejenigen sind, die ermög
lichen, dass sich diese Machtstrukturen, diese ungleichen Machtverhältnisse 
auflösen. Das bedeutet, Risiko auf sich zu nehmen und sich dabei vielleicht 
auch unbeliebt zu machen.
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Nur wenn wir unsere Türen tatsächlich öffnen, offen sind für andere Denk-
weisen, andere Arten, Kunst zu betrachten, mitzumachen, können wir die 
gesellschaftlichen Veränderungen aufgreifen. Das erfordert Flexibilität, diese 
neuen unbekannten Wege zu gehen und andere Denkweisen zuzulassen. 

Magaly Cabral, Direktorin des Museu da República in Rio, hat mehrere Male 
gesagt „to open the Front door of the Museum. Not just the door, but the front 
door.“. Durch ihren Beitrag haben wir von einer völlig anderen Situation 
gehört, nicht nur, weil Brasilien eine tatsächlich „multikulturelle“ Gesellschaft 
ist, sondern auch, weil das Museum dort eine andere Rolle spielt und nicht 
zögert, auch politische Verantwortung zu übernehmen. „We are social workers“, 
sagt sie, wenn sie über die Museumsarbeiter redet. 

In Deutschland befinden wir uns in einer völlig anderen Situation, in der 
kulturelle Institutionen, und insbesondere Museen, diese politische Rolle eher 
vermeiden. Ich stelle mir dabei die Frage, ob wir nicht auch politisch sind, 
wenn wir unbedingt „unpolitisch“ sein wollen. Hier spreche ich vielleicht aus 
einer besonderen Perspektive, weil in ethnologischen/kulturhistorischen/stadt-
geschichtlichen Museen Kunst vielleicht nicht eine so zentrale Rolle spielt wie 
in den übrigen Museen. 

Wenn ich an diese zwei Tage zurückdenke, wünsche ich mir viel mehr Zusam-
menarbeit und Austausch zwischen kulturhistorischen/ethnologischen, hei-
mat-, stadtgeschichtlichen Museen und Kunstmuseen.

Marion Ackermann nennt als Beispiel eines politischen Raumes für Debatten 
La Colonie von Kader Attia, einen neuen kulturellen Ort in Paris. Können wir 
uns in diesen Zeiten noch erlauben, „nicht politisch“ zu sein? Ich denke hier 
an den Beitrag von Ministerin Christina Kampmann, die in ihrem Vortrag 
gesagt hat, dass „Kinder noch nie so politisch gewesen sind wie heute“. Ich 
weiß nicht, ob das so ist und was das genau bedeutet, aber wir erleben, dass 
Kinder und Jugendliche politisch sehr interessiert sind und keinesfalls in einer 
homogenen Gesellschaft leben wie wir es heute in diesem Raum behaupten. 
Und diese Kinder und Jugendlichen sind unser Publikum.

Wir sprechen oft über „den Flüchtling“. Wie wird eigentlich die große Hete-
rogenität zwischen Geflüchteten oder zwischen Migranten gezeigt und vermit-
telt? Die Distanz zwischen Damaskus und Kabul beträgt 3.963 Kilometer. Von 
Düsseldorf aus sind es 26 Kilometer näher nach Damaskus: 3.937 Kilometer!

Was bedeutet es, wenn wir von „Afrika“, einem Kontinent mit 55 Ländern, als 
einer Einheit sprechen? Afrika ist keine Einheit, und noch weniger sind es die 
Menschen, die dort geboren sind.
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Der „Flüchtling“ oder der „Migrant“ existiert also nicht, und es ist genau diese 
Heterogenität, die berücksichtigt werden muss. Diese Diskussion war auch in 
den Foren von gestern hörbar.

Vielfach geäußerte Wünsche waren:
•	 das Team soll „divers“ sein
•	 transkulturelle Bildung soll nachhaltig sein
•	 permanente Vernetzung zwischen Vereinen und kulturellen Institutionen 
•	 Sensibilisierung für Dekolonialisierungsprozesse für alle Akteure in kultu-

rellen Institutionen 

Was kann ich noch spiegeln? Ich bemerke, dass wir uns noch nicht auf gemein-
same Termini verständigt haben. Mal ist die Rede von „Interkulturalität“, 
manchmal von „Inklusion“ und dann wieder von „Transkulturell“. Dies ent-
hüllt auch unsere Unsicherheit. Oder was bedeutet es, wenn man über „schwarze 
Afrikaner“ redet, was ich gestern und heute wieder gehört habe, warum sollen 
wir diese Menschen immer mit ihrer Hautfarbe bezeichnen?„Weiße Europäer“, 
sagt „uns“ das was?

In einem Forum war eine offene Frage: „Was müssen wir von der eigenen 
Kultur bewahren?“ Was bedeutet das, die „eigene Kultur“? Gibt es abgeschlos-
sene Kulturen? Und bin dann ich, Nanette Snoep, in dieser Debatte Teil ihrer 
Kultur? Man sagen, dass in diesem Forum das Konzept von Transkulturalität 
nicht wirklich verstanden worden ist.

Was bedeutet transdisziplinär, wenn wir ausschließlich über Kunst reden? Soll-
ten wir nicht alle Disziplinen, wie beispielsweise Biologie, Geschichte oder 
Geografie dekolonialisieren? Wie zeigt man einen Atlas, aus welcher Perspek-
tive? Wie sieht Europa auf einem Atlas aus der Perspektive Japans aus? 

Ich möchte zwei Begriffe aus dieser Tagung mitnehmen: das sind das Verlernen 
und das Dekolonialisieren unserer Strukturen und Methoden.

Kulturelle Institutionen im 21. Jahrhundert: Welche Funktion haben sie? Was 
leisten sie oder genauer, was sollten sie leisten?
•	 Sie vereinigen vielschichtiges Wissen und Vorstellungen.
•	 Sie begreifen transkulturellen Dialog als zweiseitig ausgerichtet.
•	 Sie bauen Brücken und fragen, wie innerhalb der vergangenen Jahrhun-

derte andere Vorstellungen und anderes Wissen entstanden, angepasst, 
angenommen, abgelehnt, integriert oder ignoriert worden sind.

•	 Sie integrieren Geschichte über Globalisierung und Begegnungen, indem 
sie sie aus unterschiedlichen Perspektiven darstellen.

•	 Sie beziehen globale Spannungen und Konfliktsituationen in ihre Themen 
ein.
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•	 Sie richten ihre Programme nach gegenwärtigen Themen aus, sie (re)
agieren (hier haben die Museen noch viel Arbeit vor sich).

•	 Sie ermöglichen Subjektivität und Mikro-Geschichte, indem sie persönliche 
Geschichten und Interpretationen in den Diskurs aufnehmen.

Es gibt noch viel zu tun! Vielen Dank!
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2	 �Forum I:  
Räume für Globalität in der kulturellen Bildung

Bilanz des Moderators
Prof. Dr. Johannes Bilstein, Kunstakademie Düsseldorf

1.	� Im Jahre 1977 erschien ein Buch des französischen Philosophen Roland 
Barthes mit dem Titel: „Wie zusammen leben“, „Comment vivre ensem-
ble?“. Darin versucht er eine Art Sozial-Anthropologie zu entwickeln, also 
die Räume unseres Zusammenlebens genauer zu umreißen. Allerdings 
verhandelt er diese Frage: „Wie zusammen leben?“ letztlich als Frage nach 
dem „Wo?“ des Zusammenlebens. 

Das hat seine gute Berechtigung, denn in der Tat: Unser Zusammenleben 
bestimmt sich und definiert sich über Räume – über die alltäglichen Räume 
und die Außen-Räume, über die Heterotopien – im Sinne Foucaults – und 
über jene Raum-Elemente, die sich aller Bestimmung entziehen. 

Dabei sind die Räume unseres Zusammenlebens mehr und mehr fraglich 
geworden. Im Rahmen der zunehmenden Rationalisierung und Ökono-
misierung unserer Lebens-Vollzüge ist die Topographie des Sozialen immer 
mehr verarmt. Letztlich sieht es so aus, als ob es nur noch einen Ort gäbe, 
an dem die Menschen zusammenspielen: der – inzwischen virtualisierte 
und globalisierte – Markt. Gerade die Verwerfungen und Krisen, mit 
denen wir uns gegenwärtig konfrontiert sehen, zeigen, dass diese Mono-
polisierung von Sozialität letztlich ein Symptom von Verarmung darstellt 
und dass sie der Lebenswirklichkeit der Menschen nicht entspricht: Glo-
balisierung ist nicht nur eine Globalisierung der Märkte. 
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Damit wird es umso wichtiger, über die besonderen Räume nachzudenken 
– auch und gerade dann, wenn wir unter dem Stichwort „Globalisierung“ 
die ganz großen Räume und Felder im Blick haben. 

2.	� Von Peter Sloterdijk stammt die These vom immer mehr sich verdichten-
den Binnen-Raum: Er spricht von einem Welt-Innenraum des Kapitals. 
In einer Welt von Globen und Sphären, die letztlich kein Draußen mehr 
kennt, sitzen wir wie im Inneren einer Kugel, den Mechanismen und 
Zwängen dieser Nur-Noch-Innen-Welt ausgeliefert und können nicht viel 
anderes tun, als uns diese unsere Situation wenigstens klar zu machen. 

3.	� Das ist zunächst einmal eine These. Vieles deutet tatsächlich in diese Rich-
tung – aber es gibt auch eine Fülle von gegenteiligen Belegen: davon, dass 
gerade die Kultur und die Künste, dass vielleicht ja auch die kulturelle 
Bildung hier neue Perspektiven eröffnet: raus aus dem Innen-Raum der 
Globalisierung, hinaus aus dieser Globus-Kugel, in der wir so sehr fest 
stecken. 

Dazu gab es in Forum I sechs Beispiele, anhand derer wir darüber nach-
denken können, welche Räume der Globalisierung im Kontext kultureller 
Bildung eingeräumt werden – und – umgekehrt – welche Räume dieser 
Kultur und der Kulturellen Bildung im Rahmen sich globalisierender Pro-
zesse noch bleiben. 
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3	 �Forum II: Mehr Synergien: Kultureinrichtungen 
öffnen sich

Bilanz der Moderatorin 
Teresa Darian, Kulturstiftung des Bundes

In unserem Forum haben wir uns der Frage gewidmet, was nötig ist, damit 
Kultureinrichtungen sich öffnen, was wiederum die Hindernisse und die größ-
ten Herausforderungen dabei sind. Es herrschte ein Grundkonsens, dass ernst-
gemeinte Öffnungsprozesse einen langen Atem benötigen und nur dann funk-
tionieren, wenn die Leitung und das Team sowie auch das Umfeld einbezogen 
sind und hinter dem Prozess stehen. Hierfür bedarf es eines Coachings für das 
gesamte Team. Einig waren sich die Teilnehmer*innen des Forums auch, dass 
Projekte zwar Haltungen verändern können, nicht aber Strukturen. Struktu-
relle Veränderungsprozesse brauchen weit mehr als Projekte. Wenn es um Hal-
tung geht, ist zudem ein entscheidender Punkt, dass die Leitung des Hauses 
bereit ist Verantwortung abzugeben und es aushalten kann, dass Entscheidun-
gen auch im Team oder in speziellen Arbeitsgruppen getroffen werden. Wich-
tig sei auch, dass innerhalb einer jeden Institutionen zunächst nach einer 
gemeinsamen Sprache gesucht wird, weil einerseits eine große Unsicherheit 
existiert und zudem eine gemeinsame Verständigung auf Ziele ohne gemein-
same Termini nahezu unmöglich ist. 
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Als Desiderat wurden passgenaue Ausbildungsangebote benannt: Wo werden 
die Leitungen der Häuser, die Mitarbeiter*innen sowie Projektverantwortlichen 
auf die Besonderheiten in Projekten mit Geflüchteten vorbereitet? Wo können 
die Vertreter*innen der Kulturinstitutionen professionelle Unterstützung bei 
der Begleitung der Öffnungs- und Veränderungsprozesse erhalten?

Ein weiteres Desiderat zeigte sich in der Zusammensetzung der Referent*innen 
unseres Forums. Fünf Projekte und Institutionen kamen aus großen bzw. grö-
ßeren Städten und nur ein Projekt aus dem ländlichen Raum: Der Demokra-
tiebahnhof Anklam – gestern mit dem BKM Preis „Kultur öffnet Welten“ für 
die hervorragende Arbeit ausgezeichnet. Der Demokratiebahnhof ist ein tolles 
Beispiel, dass es mit viel Engagement gelingen kann, eine neue Institution im 
ländlichen Raum als einen Ort der Kunst, der Kultur und der Begegnung zu 
etablieren. Von diesen Beispielen werden noch deutlich mehr benötigt. Für 
den ländlichen Raum bedarf es mehr und kreativerer Lösungen sowie einer 
speziellen und langfristigeren Unterstützung der Akteur*innen vor Ort. 

Für das Forum „Kultur öffnet Welten“, moderiert von Lydia Grün, möchte 
ich ergänzend noch einen weiteren Punkt nennen: Die Teilnehmer*innen des 
Forums waren sich einig, dass Projekte, die sich mit Teilhabe Geflüchteter 
beschäftigen, nicht gewohnte Wege gehen können. Die Fragen, ‚Wie erreiche 
ich Menschen?, Wie komme ich ins Gespräch und wie entstehen Begegnun-
gen?‘, stehen am Anfang eines jeden Vorhabens im Zentrum. Hier ist ein 
zentrales Ergebnis, dass Angebote alleine nicht reichen. Es ist unbedingt not-
wendig, das eigene Haus zu verlassen, zu den Menschen, die ich erreichen 
möchte, hinzugehen und nicht darauf zu warten, dass sie in Kultureinrichtun-
gen, soziokulturelle Einrichtungen etc. kommen. Um eine Basis für gemein-
same Vorhaben aufzubauen, ist im Vorfeld eines Projektes viel mehr Zeit für 
Kommunikation notwendig. Diese zusätzliche Zeit muss bei der Projektpla-
nung und Budgetierungen eingeplant und entsprechende Ressourcen bereit-
gestellt werden. 
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4	 �Forum III:  
Voneinander und miteinander Lernen –  
Begegnung der Kulturen in der Grundschule

Bilanz der Moderatorin 
Helga Boldt, Neue Schule Wolfsburg

Mit 35 Teilnehmenden hat dieses Thema nur eine kleine Gruppe angezogen 
– eigentlich erstaunlich, weil in der Grundschule doch eine große Chance für 
kulturelle Offenheit liegt: für alle Kinder und Jugendlichen wird hier der Keim 
für kulturelle Neugier gelegt, werden Augen, Ohren, alle Sinne offen gehalten 
oder eben verschlossen. Und in dieser Schulform sind tatsächlich noch alle 
Kinder, unabhängig von ihrer sprachlichen, sozialen, kulturellen Herkunft 
zusammen, um miteinander und voneinander zu lernen.

Die Teilnehmenden kamen zu gleichen Teilen aus der freien und öffentlichen 
Kulturpraxis oder unmittelbar aus der Grundschule und zu einem kleineren 
Teil aus dem Bereich der Kulturwissenschaft/Kulturverwaltung/Kulturpolitik.

Mit vier Impulsen wurde das Von- und Miteinanderlernen junger Kinder in 
der Grundschule ausgeleuchtet: zwei Schulleiterinnen stellten das kulturelle 
Leben zweier sehr unterschiedlich profilierten Schulen vor; zwei Künstlerinnen 
beschrieben exemplarisch, welche Prozesse sich durch Musik und Tanz anregen 
lassen, wenn ideenreiche Menschen auf gute Rahmenbedingungen treffen. Aus 
diesen unterschiedlichen Perspektiven, zweimal aus der Schulpraxis, zweimal 
aus der freien kulturvermittelnden Praxis, entstand ein gemeinsamer Blick auf 
die wunderbare Lebensphase der Kinder im Alter zwischen 5 und 11 Jahren. 
Zufall oder dem Thema der Schulform geschuldet: Den Workshop gestalteten 
vier Frauen und auch die Teilnehmenden waren überwiegend weiblich. 

Schon in den Anfangspräsentationen wurden die Grundschulkinder als Kul-
turschaffende und Kulturforscher immer deutlicher vor dem inneren Auge der 
Teilnehmenden sichtbar. In dieser besonderen Lebensphase scheint noch alles 
möglich zu sein: unterschiedliche Realitäten, Zauberhaftes, Träume und Wirk-
lichkeit gehen organische Verbindungen ein, der Mut zu eigenem Ausdruck, 
zu nie zuvor Dagewesenem ist noch unerschöpflich, die Sinne sind noch ebenso 
offen wie verletzlich und der Verstand bisweilen atemberaubend schnell. 
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Beate Hammerschmidt ...
... leitet eine ganz besondere Grundschule in Ägypten, die der Deutschen 
Schule der Borromäerinnen in Alexandria. Seit mehr als 130 Jahren gibt es 
dieses besondere Biotop mitten in der trubeligen Stadt am Mittelmeer. Ent-
standen ist eine „Bildungsoase“ für 750 überwiegend ägyptisch-islamische 
Mädchen, die dort ihre ganze Schulzeit, vom Kindergarten bis zur Oberstufe, 
verbringen können und neben dem ägyptischen Schulabschluss auch deutsche 
Schulabschlüsse erwerben. Wie gelingt es, Grundschulkinder gleichzeitig in 
zwei äußerst unterschiedlichen Zeichensystemen zu alphabetisieren? Wie 
bewältigen sie den täglichen Wechsel von einer Symbolwelt in eine andere? 
Und mit welchem Anspruch wird „deutsche Sprache und Kultur“ in Ägypten 
vermittelt, wenn es für viele Begriffe im Erfahrungsraum der Schüler*innen 
keine Entsprechung, noch weniger eine sinnliche Erfahrung gibt? Im Umfeld 
der Schule ist die diese historische Stadt schon immer kulturell prägende Viel-
falt der Religionen unübersehbar. Selbst die christliche Trägerschaft der Schule 
und die offene Präsenz der katholischen Ordensschwestern in und außerhalb 
der Schule wirken nicht befremdlich, sondern als ehrlicher Ausdruck religiöser 
Toleranz. In einem solchen Milieu wachsen selbstbewusste Mädchen und junge 
Frauen heran, die in ihrer eigenen Kultur verwurzelt sind und gleichzeitig mit 
großer Offenheit und Neugier auf die Welt zugehen und sie mit ihren Mög-
lichkeiten gestalten. Ein erstes Ergebnis der Diskussion: Die Gemeinsamkeiten, 
die Kinder dieser Lebensphase in aller Welt zeigen, sind offensichtlich bedeut-
samer als das in der Erwachsenenwelt oft als separierend, trennend Wahrge-
nommene der kulturellen Traditionen. Bei Kindern geht es, in Ägypten ebenso 
wie in Deutschland, um die elementaren Dinge: das Bedürfnis nach Gemein-
samkeit und Anerkennung, die Suche nach Individualität, die Lust am Entde-
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cken unterschiedlicher Ausdrucksformen. Wenn fürsorgliche und selbstbe-
wusste Erwachsene diesen Prozess in einem so besonderen geopolitischen 
Umfeld in ihrer Unterschiedlichkeit begleiten, entsteht offensichtlich mehr als 
„Multikulti“. In der weiteren Diskussion zeigte sich auch etwas Stolz darauf, 
wie hoch die Wertschätzung deutscher Kultur in anderen, uns häufig fremd 
erscheinenden, Ländern ist. Provozierende Frage: Wie viel Irritation und Miss-
trauen würde wohl eine ägyptisch-muslimische Mädchenschule in Köln oder 
Hamburg auslösen? 

Antje Kilicli und Aynur Öztürk ...
... gehören zum Leitungsteam der Schule Lämmersieth in Hamburg. Beide 
leben zweisprachig deutsch-türkisch, Antje Kilicli verfügt ebenso wie Beate 
Hammerschmidt über Erfahrungen im Auslandsschuldienst auf dem afrika-
nischen Kontinent.

Die Grundschule Lämmersieth in Hamburg hat ergänzend zu zwei „normalen“ 
Zügen auch einen deutsch-türkischen Zug. Ausgehend von dem Lernziel, allen 
Kindern und Jugendlichen im Laufe ihrer Schulzeit eine sichere Mehrsprachig-
keit zu vermitteln und auch die unterschiedlichen Familiensprachen der Kin-
der als kulturellen Reichtum sicht- und hörbar zu machen, hat sich diese Schule 
für den Weg eines deutsch-türkisch-bilingualen Zugs entschieden. Besucht 
werden diese Klassen überwiegend von Kindern aus türkischen oder deutsch-
türkischen Familien, die über diesen Weg nicht nur mehr Anerkennung der 
türkischen Kultur erwarten, sondern auch fördern wollen, dass ihre Kinder in 
beiden Sprachen kulturell und bildungssprachlich sozialisiert werden. Konkret: 
an der Grundschule Lämmersieth wird doppelsprachig besetzter Sachunterricht 
erteilt, wobei die Türkischlehrkräfte für fünf Jahre aus der Türkei entsandt 
und im Weisungsbezug des türkischen Staates an einer öffentlichen Schule in 
Deutschland tätig werden. Gleiches gilt im Grundsatz auch für die deutsch-
französischen oder deutsch-italienischen Schulen in Deutschland, aber – so 
zeigte die Diskussion – deutsch-türkische Bildungskooperation erscheint 
immer noch erklärungsbedürftig. Warum zeigen sich eigentlich deutliche 
Unterschiede in der Wertschätzung der verschiedenen Familiensprachen? Bilin-
gualität gilt gemeinhin als Beleg für hohe Bildungsambition des Elternhauses. 
Das eigene Kind an einer deutsch-amerikanischen oder deutsch-französischen 
Schule anzumelden, ist ähnlich akzeptiert wie andere besondere Bildungsan-
gebote. Für Türkisch, Arabisch oder die vielen afrikanischen Sprachen gilt 
diese Wertschätzung offensichtlich nicht in gleichem Maße, nicht erst in der 
aktuellen politischen Situation. Wie wirkt das auf die Kinder? Nehmen sie 
wahr, dass einige Sprachen im deutschen Bildungskontext „mehr wert“ sind 
als andere? – Die beiden Referentinnen warfen selbst die kritische Frage auf, 
ob ihr Konzept tatsächlich zum kulturellen Austausch beiträgt oder mögli-
cherweise eher der gegenteilige Effekt eintritt: Türkische oder deutsch-türki-
sche Eltern schicken ihre Kinder in diesen Zweig, dadurch fehlt dieser Teil 
kultureller Vielfalt in den anderen Klassen. Aus dem gemeinsamen Nachden-
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ken entstanden differenziertere Organisationsmodelle, in denen die soziokul-
turelle Vielfalt im Schulalltag als Basis angelegt und zum Beispiel nur im 
Sachunterricht nach Herkunftssprachen unterschieden werden könnte. 

Ute Legner ...
... forderte sehr entschieden „Mehr Musik!“ und berichtete über ein außeror-
dentlich vielfältig angelegtes Musikpraxisprojekt in Augsburg. Es setzt bei dem 
Forscherinteresse der Kinder an und nimmt sie mit auf eine musikethnologi-
sche Reise in den eigenen Nahraum, der sich unversehens zur Welt öffnet. Die 
schöne Tätigkeit der Spurensuche, die in diesem Projekt kultiviert wird, liegt 
so dicht am ursprünglichen Forschen und Lernen von Kindern dieser Alters-
gruppe: sie sammeln, ordnen, befragen, finden Unterschiede und Gemeinsam-
keiten, suchen nach der eigenen Verbindung mit der Vergangenheit, entdecken 
verbindende Muster im Unterschiedlichen und erforschen Entstehungszusam-
menhänge. Ein Ergebnis dieser Arbeit sind die Sendungen von „Radio Vielfalt“, 
in denen Kinder Musiker*innen aus unterschiedlichen Kulturen befragend 
vorstellen. Ein anderes ist ein sorgfältig produziertes Lieder- und Mitspielbuch: 
Lieder aus dem Erfahrungsschatz der Eltern werden von Kindern und örtlichen 
Musikern gesungen und erforscht, die traditionellen Instrumente und ihre 
Spielweise werden vorgestellt, die Texte und ihre Aussprache vermittelt – die 
Freude an musikalischer Tätigkeit vermittelte sich schon beim Durchblättern. 
Die Forschungsergebnisse der Kinder: bei aller Unterschiedlichkeit sind die 
Gemeinsamkeiten der Kinderlieder unüberhörbar: Der pentatonische Tonraum 
scheint ein nahezu universelles Merkmal zu sein. Es war verblüffend leicht 
belegbar, dass der aus deutschen Kinderliedern bekannte Fünftonraum auch 
in vielen anderen Kulturen auffindbar ist. Auch die vielen vorgestellten tradi-
tionellen Instrumente unterschiedlicher Kulturen zeigen neben ihren Unter-
schieden auch ihre Gemeinsamkeiten. Kinder für derart kulturenverbindende 
Phänomene zu sensibilisieren, macht – so darf vermutet werden – nicht nur 
die Ohren offener für „Fremdes“. 

Francesca Patrone ...
... präsentierte das seit mehr als zehn Jahren in Berlin verankerte Projekt „Tanz-
Zeit“, bei dem Tänzer*innen, Choreografen und Tanztherapeuten Kindern 
und Jugendlichen unabhängig von Herkunft, Alter oder Geschlecht Zugang 
zum zeitgenössischen Tanz ermöglichen. Zunehmend mehr Grundschulen 
haben sich in den vergangenen Jahren auf langfristige Kooperationen mit Part-
nern von „TanzZeit“ eingelassen, zeitliche und pädagogische Spielräume geöff-
net und damit für ihre Schüler*innen die Chance eröffnet, sich selbst als musi-
kalisch und tänzerisch schöpferischer Mensch zu erfahren. Einige Erfahrungen: 
Tanz als „Sprache ohne Worte“ trägt implizit in sich, dass im Prozess des 
Tanzens alle Sprachen gleichberechtigt werden, sprachliche Unvollkommen-
heiten in der „Schulsprache Deutsch“ an Bedeutung verlieren und eine andere 
Ausdrucks- und Kommunikationsform an die Stelle tritt. Tanz als „flüchtige 
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Kunst“ fordert in besonderem Maße antizipierendes Denken und die Konzen-
tration auf die Besonderheit jedes einzelnen Moments. 

Kleines Fazit 
Je jünger die Kinder, desto universeller ist ihr Blick auf alles Kulturelle. Grund-
schulkinder leben viel mehr als ältere SuS in der Gegenwart, im Augenblick, 
jeder Tag beginnt neu, könnte Überraschungen bereithalten, trägt die Chance 
in sich, ein besonders schöner Tag zu werden. Weil für die Kinder fast alles 
neu ist, wirkt „Fremdes“ für sie weniger bedrohlich. Das Entdecken von Unter-
schieden ist ein Synonym für Lernen. Wenn es gelingt, das originäre For-
schungsinteresse der Kinder anzufachen, können Ergebnisse in großer Tiefe 
und Qualität entstehen. 

Aus Perspektive der Kinder erscheinen die „Sortierungen“, die Erwachsene 
häufig vornehmen, zum Beispiel in Menschen mit Migrationshintergrund oder 
Fluchtgeschichte, anderer Familiensprache, Hautfarbe oder körperlichen 
Besonderheiten, unpassend. Ihr Bedürfnis nach Zugehörigkeit ist größer als 
das nach Separation; das Finden von Gemeinsamem in der Vielfalt gelingt 
ihnen intuitiv – ganz sicher etwas, das Erwachsene von ihnen lernen könnten. 
Dieser Gedanke lässt sich weiterführen: Wenn wir in kultureller Tätigkeit 
vergessen können, woher ein Kind kommt, in welchem Bereich es Förderung 
benötigt, welche Sprache(n) es spricht, dann entsteht Tiefe, die von den Kin-
dern und ihren Erwachsenen als Kostbarkeit erlebt wird. 
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5	 �Forum IV: Herausforderungen: Weiterführende 
Schulen im interkulturellen Diskurs

Bilanz des Moderators
Dr. Gerd Grave, Gymnasium Paulinum Münster

Die Referenten stellten beeindruckende Angebote vor, in denen Jugendliche 
ihre eigenen Erfahrungen von Globalisierung und interkultureller Begegnung 
gestalten und bearbeiten konnten: Mit textilen Techniken, Filmclips und 
Videos gestaltetes Erzählen der eigenen Migrationsgeschichte in temporären 
Projekten externer Partner mit wechselnden, oft über Schulen vermittelten 
Gruppen, aber auch die Zusammenarbeit zweier benachbarter, durch eine 
Staatsgrenze getrennter Schulen, zwischen denen deutsche und polnische 
Jugendliche regelmäßig zum Lernen wechseln.

Immer wieder ging es dabei um die Chance, gerade in solcher kultureller Pra-
xis eigene Identität zu reflektieren: Jugendliche erleben in solchen Projekten, 
dass die eigene Geschichte auch für andere bedeutsam ist. Indem eigene – auch 
prekäre – Erfahrungen zumal von Flüchtenden in ein anderes Medium trans-
feriert werden, können sie selbstwirksam aufgearbeitet und zugleich anderen 
vermittelbar werden. Die professionelle Unterstützung durch kompetente Part-
ner ist dabei gerade hinsichtlich der medialen Praxis unverzichtbar.
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Kulturelle Praxis gewinnt damit unter den Bedingungen von Globalisierung 
und Migration einen wahrnehmbaren Zuwachs an Potenzial. In der äußersten 
Irritation von biographischen Identitäten wird diese als Ort der Reflexion eige-
ner und fremder Geschichten umso wertvoller. Und bewusste Formen der 
Gestaltung – von Texten, Bildern, Textilien, Tönen – können helfen, die eigene 
Erfahrung ohne zusätzliche Verletzungen öffentlich zu machen. Deutlich 
wurde auch, dass es dabei für die beteiligten Jugendlichen das stetige Recht 
zum Ausstieg, zum Rückzug geben muss: Nähe und Distanz zu Erinnerungen 
und Erfahrungen sind gleichermaßen wichtig. Und: Jugendliche wollen gerade 
nicht auf ihren Migrantenstatus reduziert werden.

So bestand die Gewissheit, in der Praxis gerade mit Flüchtenden ein eminent 
wichtiges Handlungsfeld kultureller Bildung identifiziert zu haben: Kulturelle 
Bildung steht hier außerhalb der – realen oder gefühlten – Rechtfertigungs-
zwänge, denen sie sich sonst oft ausgesetzt fühlt. Vielleicht war das auch ein 
Grund dafür, dass die Frage nach den Rahmenbedingungen, den strukturellen 
Voraussetzungen dieser gelingenden Praxis zunächst zurücktrat.

Zwar war schon bei den Einzelpräsentationen auch deutlich geworden, dass
•	 deutsch-polnische Schülerteams mit gemeinsamem Unterricht an zwei 

Schulen beider Länder von förderlichen politischen Rahmenbedingungen 
abhängt,

•	 die Fluktuation der Teilnehmer einzelner text-, bild- oder textilgestalteri-
scher Projekte die Nachhaltigkeit der Arbeit in Frage stellen kann und

•	 die Kommunikation als zentrales Moment solcher Praxis viel Zeit, Dauer 
und Kontinuität braucht, die in Projekten nicht immer gesichert sind.

Vor allem in der Abschlussdiskussion des Forums wurde dann aber noch ein-
mal sehr grundsätzlich formuliert:
•	 Nachhaltig gelingen Projekte nur, wenn sie strukturell, finanziell und per-

sonell abgesichert sind.
•	 Die spürbare Begeisterung und das Engagement der kulturellen Akteure 

dürfen nicht darüber hinwegtäuschen, dass hier Leistungen zumal der Bil-
dungs- und Kulturverwaltungen der Länder gefordert sind.

•	 Dabei ist nicht zuletzt an die administrativen Unterstützungssysteme der 
Länder zu denken, die als Einrichtungen für Schulentwicklung wichtige 
strukturelle Implementationsleistungen zugunsten kultureller Bildung 
erbringen könnten.

•	 Gerade die Schulleitungen sollten als zentrale Entscheider vor Ort in diesen 
Prozess eingebunden werden.

Es braucht Zeit, Raum, Struktur und Personal, damit die kulturelle Bildung 
diesen gerade unter Bedingungen intensivierter Migration ihr prägnant zukom-
menden Aufgaben gerecht werden kann.
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6	 �Forum V: Von Anfang an. Frühes Training für 
(inter)kulturelle Kompetenz

Bilanz der Moderatorin
Linda Reisch, Musikkindergarten Berlin

Nicht die Trainierten sind die Herausforderung, sondern die Trainer. 

Kinder leben ein inter- und transkulturelles Leben mit großer Selbstverständ-
lichkeit, allemal in den Städten. Der Focus muss auf den Erzieher*innen liegen. 
Es fiel der Satz: „Nach vielen Jahren Erfahrung bin ich nur noch frustriert, 
was die Erzieher*innenausbildung betrifft – häufig auch von der mangelnden 
professionellen Haltung der Erzieher*innen.“

Aber: Im Forum haben sich fünf wunderbare Projekte vorgestellt, getragen von 
begeisterten, hoch engagierten, kompetenten Frauen und Männern – großes 
Kompliment an die Auswahl dieser Projekte und die Mitstreiter*innen in unse-
rem Forum. Die Teilnehmer*innen waren nicht minder engagiert – das Forum 
hat großes Vergnügen mit Erkenntnisgewinn bereitet.

Durchgehend thematisiert wurde, dass Interkulturalität vieler Sprachen bedarf: 
Das Thema war Mehrsprachigkeit, waren aber eben auch die vielen anderen 
Sprachen, die ein Kind spricht und braucht – jene berühmten „100 Sprachen“: 
die Musik, die Mimik, Körpersprache, das Gestalten und Malen, das Tanzen 
und Bewegen usw. Also die Fülle kultureller Kompetenzen, verbunden mit 
einer Haltung: Kulturelle Kompetenzen sind kein Beiwerk, sondern Substanz. 
(Grenzen überschreiten, Saarland. Eva Hammes-Di Bernardo; Der Interkultu-
relle Bildungsgarten Graz. Sandra Meiser-Lang).
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Von den fünf gleichermaßen beeindruckenden Projekten nenne ich im Fol-
genden die drei, die sich am stärksten voneinander unterscheiden. Kinder berei-
chern mit ihren Ideen, ihrer Phantasie ein Theaterprojekt in Neuss. Was Kin-
der, was Jugendliche auf der Bühne leisten können und wollen, konnten wir 
hier beim Kongress beeindruckend erleben. In Neuss werden via Bühne Bil-
dungsräume für Eltern und Kinder entwickelt und familiäre Sprachentwick-
lung betrieben (Seefahrt Ahoi. Stefanie Kirschbaum). Beeindruckend ist das 
Projekt FRIEDA in Bochum: Es bietet Kindergartenstrukturen in Flüchtlings-
unterkünften an – wo Fremdsprachen nicht mehr reichen, wird Gebärdenspra-
che eingesetzt (Jana Schlüter).

Hier spielt, ebenfalls beim muslimischen Kindergarten Halima in Karlsruhe, 
eine große Rolle, Chancengerechtigkeit anzustreben. Wenn Kinder aus einer 
orthodoxen, zum Beispiel muslimischen Familie oder nach einer traumatisie-
renden Flucht über ein Flüchtlingsheim direkt in die Schule kommen, haben 
sie kaum eine Chance; dann gibt es keine Interkulturalität, sondern Ausgren-
zung frei Haus. Der Kindergarten vor der Schule kann hier Großartiges leisten 
– zum Beispiel wenn orthodoxe Eltern, die ihre Kinder nie in einen üblichen 
Kindergarten brächten, sie Halima anvertrauen und dort Integration im besten 
Sinne geleistet werden kann (Mesut Palanci).

In der Überschrift des Forums war die Rede vom frühen Training für interkul-
turelle Kompetenz. Dafür braucht es Trainer. Es gibt wunderbare Projekte und 
Initiativen. Es fehlt an der Nachhaltigkeit, an der Selbstverständlichkeit kul-
turellen Trainings, weil sich in der Ausbildung der Erzieher*innen hierzu denk-
bar wenig tut.

Erzieher*innen könnten, wie Grundschullehrer, die besten Brückenbauer der 
Gesellschaft sein. Und viele wollen es auch. Gebt ihnen endlich eine Ausbil-
dung, in der Musik, Theater, Gestalten wenigstens gleichberechtigt zur Hygi-
eneerziehung vermittelt werden! Gerade heute gilt: Zum Gräben-Überschreiten 
brauchen Pädagogen Kunst!
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7	 �Forum VI: Think Global! Neue Chancen für die 
Einrichtungen kultureller Bildung

Bilanz der Moderatorin
Kirsten Witt, Bundesvereinigung Kulturelle Kinder- und Jugendbildung

1.	 Potenziale
Projekte u. Einrichtungen Kultureller Bildung = wertvolle Orte in einer glo-
balen Veränderungssituation, einer unsicheren Welt

Ort = Mikrokosmos für Aushandlungsprozesse, geschützter Raum
Kunst = Sicherer Raum für Unsicherheit!

Freiraum: für Fragilität, für hohes Risiko, sich selbst sein Material, seine 
künstlerische Sprache suchen => Ermächtigungsprozess

Neugier und Forschergeist: bilden die Grundlage, warum kulturelle Bil-
dungsprojekte, künstlerische Projekte gelingen; Fundament: Neugier der Kin-
der, Jugendlichen („Entdecken verändert“ – Jugendkunstwerkstatt Koblenz)

Öffentlichkeitswirksamkeit: Projekte können wirksam Botschaften vermit-
teln (Vera Fritsche, Schlesische 27: „Das Projekt ist eine Kampagne.“

Themenorientierung: Ein gemeinsames Thema finden, das Kategorisierungen/
„Schubladen“ vermeidet; zum Beispiel „dazwischen sein“ 

Prinzip Wunderkammer: aus verschiedenen Richtungen sammeln, sortieren, 
auseinandernehmen, neu zusammensetzen

 



210

‹ zurück zum Inhalt

VI BILANZ

2.	� Voraussetzungen/Bedingungen für einen positiven, konstruktiven, 
produktiven Umgang mit Diversität:

Öffnung von Einrichtungen: Prozess der Globalisierung, der zunehmenden 
Diversität, bedingt durch Flucht und Migration, aber auch als selbstverständ-
liches Phänomen der Gegenwart wird DANN als positiv erlebt, wenn Einrich-
tungen sich öffnen (haben wir intensiv diskutiert am Beispiel Musikschulen)

Strukturen stärken, Nachhaltigkeit, Verlässlichkeit: Enthusiasmus und 
Ehrenamtlichkeit; Projektorientierung … muss jetzt übergehen in Strukturen 
und langen Atem; Integration beginnt erst jetzt; dauerhafte finanzielle Siche-
rung der Angebote nötig: bei den Einrichtungen, bei den Infrastrukturen

Ausbildung: Erweiterung der Studiengänge, Transkultur, selbstverständlicher 
Umgang mit Diversität

Kritische Selbstreflexion: Wer spricht über wen? Lösungen suchen wie Ko-
Kurator*innen etc.; Vielfalt muss umfassend dauerhaft auch in Strukturen 
etabliert werden, sich auch in Personalentscheidungen zeigen; Austausch: über 
Hürden und Herausforderungen, gegenseitig unterstützen und Mut machen

Macht: Diversität zu fördern heißt, sich auch mit Machtfragen auseinander zu 
setzen: Wer hat die Macht, mitzuentscheiden? Warum bezieht man nicht zum 
Beispiel auch das Aufsichtspersonal in Entscheidungsprozesse ein?

Verantwortung wird auch aufgrund unserer kolonialen Vergangenheit gesehen.

Weiter Kulturbegriff: zum Beispiel Honig machen, Kulturbegriff ist oft zu 
eng gefasst; die Form des Tuns, die Qualität des Prozesses ist entscheidend. 
Der Kulturbegriff ist nichts Statisches, das gilt umso mehr in einer globalisier-
ten Welt

3.	 Herausforderungen
Anfeindungen aushalten: es geht um viel mehr, als um über Musik in Kon-
takt zu treten, Kulturelle Bildung viel stärker im Politischen Raum

Mitarbeitende = Künstler*innen à Spannungsverhältnis
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8	 �Forum VII:  
Künstler als Vermittler zwischen den Kulturen?

Bilanz der Moderatorin
Dr. Sabine Dengel, Bundeszentrale für politische Bildung

Besonders interessant an der Abschlussdebatte des 7. Forums war, dass die 
beteiligten Künstler*innen als die „Vermittelnden zwischen den Kulturen“ ihre 
vermittelnde Tätigkeit als dezidiert politische begriffen. Es ging im Forum 
zwar auch um die Fragen und Probleme der Umsetzung eigener Ideen und 
Programme in die konkrete Vermittlertätigkeit. Dazu gehören die oftmals 
fehlenden Mittel oder die zu schwache Unterstützung durch Institutionen, 
Behörden und Förderer, die Schwierigkeiten der Vernetzung und des Findens 
verlässlicher Kooperationspartner, die Probleme in der Zusammenarbeit mit 
Schulen aufgrund deren „enger“ Strukturen etc. Aber sämtliche der beteiligten 
Künstler*innen betrachteten das „Vermitteln zwischen den Kulturen“ als genu-
inen Bestandteil sowohl der künstlerischen als auch ihrer vermittelnden Akti-
vitäten. Stärker noch: Nicht nur die Vermittlung, sondern auch die Kunst selbst 
habe deutliche politische Anteile. Gesellschafts- und demokratieschädigenden 
Bestrebungen müsse auch Widerstand entgegengesetzt werden. Das konnte 
man vor einigen Jahren noch nicht in dieser Intensität hören. Kunst beschäf-
tigt sich also deutlich stärker mit der Wirklichkeit und die Künstler*innen 
finden dies selbstverständlich. Sie möchten in sensiblen Zeiten nicht nur ästhe-
tisch oder formal, sondern auch öffentlich, gesellschaftlich und politisch wirk-
sam sein und sich auf mehreren Ebenen artikulieren. Politisch sein bedeute 
auch, sich mit dem Scheitern auseinanderzusetzen oder Irritationen in die 
gesellschaftlichen Diskurse einzubringen. 

Insgesamt ging es allerdings primär weniger um die Idee, Politik auf höchster 
Ebene zu beeinflussen, als darum, im direkten Umfeld, in der Zusammenarbeit 
mit Kindern und Jugendlichen, mit Gef lüchteten, mit spezifischen 
Menschen(gruppen), etwas in Bewegung zu bringen. Ob etwas (gesellschaftlich 
und/oder künstlerisch) wertvoll ist, sei vom eigenen Tun und eigenen Engage-
ment abhängig. Kultur öffne Welten, wo ein Engagement sei, wo ein persön-
licher, direkter Kontakt bestehe, wo Resonanz erzeugt werden könne!
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Die Diskussion brachte auch die Notwendigkeit deutlich zum Vorschein, dass 
in struktureller Hinsicht einiges an Veränderungen bewirkt werden muss, um 
Kunst und deren vielfältigen Potentialen Wertschätzung und Freiräume zu 
geben. Schulen müssen sich verändern, Kultureinrichtungen müssen sich ver-
ändern, Förderstrukturen müssen sich verändern – und dies nach Auffassung 
der am Forum beteiligten Teilnehmenden und der Künstler*innen in Richtung 
der Menschen und ihrer Bedürfnisse. Dazu gehört auch, den Aspekt der Inklu-
sion und den Begriff der „Kultur“ in einem weiten Sinne zu denken. Die am 
Forum beteiligten Künstler*innen, aber auch viele der Teilnehmenden, die 
selbst in kunst- oder kulturvermittelnden Zusammenhängen tätig sind, richten 
ihre Arbeit in den letzten Jahren zwar verstärkt auf Geflüchtete, waren aber in 
ihren Angeboten immer sensibel orientiert an gesellschaftlichen oder indivi-
duellen Problemlagen und bezogen in unterschiedlicher Weise benachteiligte 
Menschen ein. Dass Menschen mit Flucht- oder Migrationshintergrund oder 
Menschen mit Behinderung nicht nur als Teilnehmende adressiert, sondern 
Vielfalt auch einen festen Platz in den Schulen, Behörden und Kultureinrich-
tungen haben sollten, darüber war man sich einig. 
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9	 �Forum VIII: Globale Prozesse im kommunalen 
Kontext

Bilanz des Moderators 
Muchtar Al Ghusain, Stadt Würzburg 

Als Fazit zu dem Forum „Globale Prozesse im kommunalen Kontext“ möchte 
ich noch einmal auf die aus meiner Sicht besonders bemerkenswerten Momente 
bzw. Aussagen der Tagung eingehen: Zu einer erkennbar spontanen Aktion 
entschlossen sich die Preisträger des Preises „Kultur öffnet Welten“ der Staats-
ministerin für Kultur und Medien, Monika Grütters − die Jugendlichen vom 
Demokratiebahnhof aus Anklam − als sie am Vorabend der Tagung nach der 
Übergabe des Preises noch einen Moment länger auf der Bühne verharrten, 
um dann im Chor dem festlich gestimmten Publikum ein kraftvolles „Keine 
Abschiebungen nach Afghanistan!“ entgegenzuwerfen. Von Hortensia Völckers 
kam schon zu Beginn der Tagung ein ebenso lakonisches wie eigentlich auch 
verzweifelt anmutendes „Wir kommen nicht voran!“. Diese These lässt sich 
weiter zuspitzen, wenn man hochrechnet, dass bei einer Beteiligung von cirka 
400 Teilnehmer*innen beim alle zwei Jahre stattfindenden „Kinder zum 
Olymp!“-Kongress bislang etwa 3.200 Kulturvermittler*innen teilgenommen 
haben und in den nächsten 20 Jahren noch etwa 4.000 dazu kommen könnten. 
Bei insgesamt cirka 750.000 Lehrer*innen an allgemeinbildenden Schulen in 
Deutschland ist so ersichtlich, welch große Aufgabe noch zu leisten ist.
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Insgesamt sind meiner Meinung nach die in der Kultur Tätigen „viel zu nett“, 
arrangieren sich mit prekären Arbeitsbedingungen und lassen sich in selbst-
ausbeuterischer Weise auf die bestehenden Rahmenbedingungen ein, was 
zunehmend zu Erschöpfung und Frustration führt. Dies ist trotz all der her-
vorragenden und unterstützenswerten Projekte und Initiativen nicht zu leugnen 
und eine Veränderung nur durch eine noch energischer zu vertretende Kultur-
politik durchzusetzen. Bewusst provokativ stelle ich die Forderung nach einem 
Streik aller Kulturschaffenden auf, um so das Bewusstsein für die Dringlichkeit 
und Relevanz künstlerischen Schaffens zu stärken.
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10	�Forum IX: Kultur öffnet Welten: Forum zur 
Initiative der Staatsministerin für Kultur und 
Medien (BKM)

Bilanz der Moderatorin 
Lydia Grün, netzwerk junge ohren

Lydia Grün konnte am Abschlusspodium leider nicht teilnehmen, daher hat Teresa 
Darian freundlicherweise die Bilanz zu diesem Forum verfasst (siehe Forum IX).
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1	 Kongressprogramm
Achter „Kinder zum Olymp!“-Kongress

Zusammenspiel
Kulturelle Bildung im Spannungsfeld globaler Prozesse 
27. und 28. April 2017 in Düsseldorf

Veranstalter
Kulturstiftung der Länder
Bundeszentrale für politische Bildung
Kulturstiftung des Bundes

Förderer
Ministerium für Familie, Kinder, Jugend, Kultur und Sport
des Landes Nordrhein-Westfalen
Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen
Landeshauptstadt Düsseldorf 

Partner
Düsseldorfer Schauspielhaus
Kunstsammlung Nordrhein-Westfalen, Düsseldorf
Museum Kunstpalast
tanzhaus nrw

Kongressorte
Düsseldorfer Schauspielhaus im Central, Kunstsammlung Nordrhein-Westfa-
len, Düsseldorf (K20 und K21), Museum Kunstpalast, tanzhaus nrw

Um ein Kind zu erziehen, braucht es ein ganzes Dorf, sagt ein altes Sprichwort. 
Reicht das noch? Oder braucht es heute die ganze Welt, um Kinder für ihre Zukunft 
fit zu machen?

Die kulturelle Bildung wandelt sich und muss sich wandeln, weil sich die Welt 
dynamisch verändert. Heute treffen überall bei uns verschiedene Weltsichten, 
Traditionen und Formen der Gemeinschaft aufeinander. Dabei entstehen 
Räume, in denen wir Gewohnheiten hinterfragen und die gesellschaftliche 
Zukunft gemeinsam gestalten können. Wir registrieren bei uns und auch in 
anderen Ländern durch die mannigfachen kulturellen Kontakte in allen 
Lebensbereichen neue Entwicklungen. Wie haben die Protagonisten kulturel-
ler Bildung in Deutschland die Herausforderung durch die Zunahme globaler 
Einflüsse in ihrem Alltag aufgenommen? Wie nehmen sie die Veränderungen 
wahr und wie reagieren sie? Was ist im Kontext der Kooperation von Kultur 
und Schule möglich? Wie gehen andere Länder, auch jenseits Europas, mit 
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kulturellen Wandlungsprozessen um? Ist diese Praxis übertragbar? Wie können 
Kulturen voneinander lernen?

Der achte „Kinder zum Olymp!“-Kongress untersucht die Entwicklung der 
kulturellen Bildung auch im Kontext steigender Migrations- und Fluchtbewe-
gungen. Mit Vorträgen, Podien und einem künstlerischen Programm im Ple-
num sowie parallelen interaktiven Foren zu spezifischen Aspekten des Feldes 
liefert der Kongress Anregungen für die Praxis und bietet darüber hinaus eine 
Plattform für den methodisch-inhaltlichen Austausch der Akteure. Er wendet 
sich an Vertreter aus Kultur und Verwaltung, an Lehrer, Pädagogen und Erzie-
her in Schule und Kindergarten, aber auch an Eltern, Künstler, Vermittler und 
Wissenschaftler. 

Programm
Gesamtmoderation 
Claudia Henne, Kulturjournalistin
Anna Hoff, Bundeszentrale für politische Bildung

Vorabend des Kongresses, Mittwoch, den 26. April 2017
18.00	� Verleihung des Sonderpreises „Kultur öffnet Welten 2017“ der Staats-

ministerin für Kultur und Medien, Prof. Monika Grütters MdB
	 Düsseldorfer Schauspielhaus im Central

ab 19.30	 Empfang und informelles Treffen 
	 Brücke, Düsseldorfer Schauspielhaus im Central
	 Möglichkeit zur Registrierung

Donnerstag, den 27. April 2017
ab 8.30	 Registrierung 

9.30	 Begrüßung
	� Wilfried Schulz, Generalintendant des Düsseldorfer Schauspielhauses
	� Christina Kampmann, Ministerin für Familie, Kinder, Jugend, Kultur 

und Sport NRW

10.00	 Kongressauftakt
	 Kulturelle Bildung im Kontext globaler Prozesse 
	�	�  Alter Wein in neuen Schläuchen? Überlegungen zur aktuellen Praxis 

trans-kultureller Bildung 

	 Vortrag
	 Thomas Krüger, Präsident der Bundeszentrale für politische Bildung
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10.30 	 Intermezzo
	� Goldland. Tanzprojekt mit Schüler*innen der Elisabethschule 

Düsseldorf Reisholz

	 Künstlerische Leitung:
	 Viola Vormann mit Raymond Liew

	� Kooperation von tanzhaus nrw, Bürgerhaus Reisholz und Elisabeth-
Schule im Rahmen von Chance Tanz

10.40	� Die global vernetzte Welt als Herausforderung und Chance für neue 
Formen der Kulturvermittlung

	 Vortrag
	� Prof. Dr. Marion Ackermann, Generaldirektorin der Staatlichen 

Kunstsammlungen Dresden

11.10	 Pause

11.30	� Cultural Mediation striking out on new paths: 
	 Learning from Brazil (Film/Bilder/Live) 

	 Präsentation
	� Magaly Cabral, Direktorin des Museu da República, Rio de Janeiro 

12.15	 Podium zu den Auftaktbeiträgen 

	 Thomas Krüger, Präsident der Bundeszentrale für politische Bildung
	� Prof. Dr. Marion Ackermann, Generaldirektorin der Staatlichen 

Kunstsammlungen Dresden
	 Magaly Cabral, Direktorin des Museu da República, Rio de Janeiro,
	� Hortensia Völckers, Künstlerische Direktorin der Kulturstiftung des 

Bundes
	� Dr. Christiane Zangs, Beigeordnete der Stadt Neuss für Schule, Bil-

dung und Kultur, Stellvertretende Vorsitzende des Kulturausschus-
ses des Deutschen Städtetages

	 Moderation 
	� Isabel Pfeiffer-Poensgen, Generalsekretärin der Kulturstiftung der 

Länder

	 Einführung in die Foren
	� Dr. Margarete Schweizer, Projektleiterin „Kinder zum Olymp!“, Kul-

turstiftung der Länder
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13.00	 Mittagspause

14.30	 Parallele Foren 
	 Kulturelle Bildung im Spannungsfeld globaler Prozesse

Die Foren finden an verschiedenen Ort in der Düsseldorfer Innenstadt 
statt. Für den Transport stehen jeweils Busse bereit! 

1  Räume für Globalität in der kulturellen Bildung
Moderation
Prof. Dr. Johannes Bilstein, Kunstakademie Düsseldorf

Ort
Düsseldorfer Schauspielhaus im Central, Worringer Straße140, 40210 Düssel-
dorf, Große Bühne 1

1. � How cultural education changes the minds and habits?, Sophia Akhmisse, 
Sidi Moumen Cultural Center, Casablanca, Marokko

2. � Fragen statt Antworten. Internationale Klassen in der Kunstsammlung 
Nordrhein-Westfalen, Julia Hagenberg, Melanie Haas und Jugendliche

3. � Bad Practice-Beispiele – ein differenzierter Blick auf 10 Jahre inter- und 
soziokulturelle Projektarbeit am Theater Freiburg, Michael Kaiser

4. � Räume für Kultur(en): die Sicht der Architektur, Nina Nedelykov, Berlin
5. � Globale Räume der kulturellen Bildung anhand eines Praxisbeispiels: 

„School of Moon“, Rut Profe-Bracht, tanzhaus nrw
6. � Die Stadtbibliothek Bremen als Treffpunkt, Aufenthaltsraum und Lernort, 

Britta Schmedemann

2  Mehr Synergien: Kultureinrichtungen öffnen sich
Moderation
Teresa Darian, Kulturstiftung des Bundes

Ort
Düsseldorfer Schauspielhaus im Central, Worringer Straße 140, 40210 Düs-
seldorf, Kleine Bühne

1. � Multaka: Treffpunkt Museum – Geflüchtete als Guides in den Staatlichen 
Museen zu Berlin und im Deutschen Historischen Museum, Mariam 
Bachich und Heike Kropff

2. � Geschichten für alle – mit Fahrrad, Filz und Tub: Interkulturelle Projekte 
der Bücherhallen Hamburg, Anne Barckow

3. � Junges Schauspiel Düsseldorf: Chancen und Herausforderungen zur inter-
kulturellen Öffnung von Kulturinstituten, Kirstin Hess, Junges Schauspiel 
Düsseldorf
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4. � From Basic Education Work to Cross Cultural Projects: La Monnaie/De 
Munt, Brussels, Linda Lovrovic

5. � Blickwechsel! Von Besuchern lernen. Interkulturelle Projekte am Museum 
Kunstpalast, Düsseldorf, Birgit van de Water

6. � Ankommen in Vorpommern – wie wir den leerstehenden Bahnhof in 
Anklam zum Leben erweckten, Klara Fries, Demokratiebahnhof Anklam

3 � Voneinander und miteinander Lernen: Begegnung der Kulturen in der 
Grundschule

Moderation
Helga Boldt, Neue Schule Wolfsburg

Ort
Kunstsammlung NRW, K20, Grabbeplatz 5, 40213 Düsseldorf, Studio 1

1. � Sprache ist die Grundlage zum Erschließen einer „deutschen Wirklichkeit“: 
Deutsche Schule der Borromäerinnen, Alexandria, Beate Hammerschmidt

2. � Bilingualer Unterricht an der Schule Lämmersieth, Hamburg – Chancen 
und Herausforderungen, Antje Kılıçlı und Aynur Öztürk

3. � Radio Vielfalt: eine musikalische Spurensuche mit Augsburger Grundschü-
lern, Ute Legner, MehrMusik!

4. � TanzZeit: Interkulturelle Momente in Berliner Grundschulen, Francesca 
Patrone 

4 � Herausforderungen: Weiterführende Schulen im interkulturellen 
Diskurs 

Moderation
Dr. Gerd Grave, Gymnasium Paulinum Münster

Ort
Museum Kunstpalast, Ehrenhof 4 – 5, 40479 Düsseldorf, Museumsatelier

1. � „Here’s my story“: Multimedia Storytelling als Bildungsprojekt, Elke Dill-
mann, Stifung Zuhören

2. � „Universe Canim sucht den Superplaneten“: Kultur zwischen Pop, Kunst 
und Unterforderung“, Mechtild Eickhoff, UZWEI_Kulturelle Bildung, 
Dortmunder U

3. � LATARNIA – ein Leuchtturm an der Oder: grenzüberschreitende Zusam-
menarbeit zwischen deutschen und polnischen Schulen, Torsten Kleefeld, 
Karl-Liebknecht-Gymnasium Frankfurt/Oder, 

4. � Das Euregio-Projekt „world-wide-wool.net“, Monika Nordhausen und 
Emine Kir, Aachen
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5 � Von Anfang an: Frühes Training für (inter) kulturelle Kompetenz
Moderation
Linda Reisch, Musikkindergarten Berlin

Ort
Kunstsammlung NRW, K21, Ständehausstraße 1, 40217 Düsseldorf, K21, 
Kleines Studio

1. � Grenzen überschreiten: Mehrsprachigkeit und frühkindliche kulturelle Bil-
dung im Saarland, Eva Hammes-Di Bernardo, Kindertageseinrichtungen, 
Ministerium für Bildung, Kultur und Wissenschaft des Saarlands

2. � Seefahrt Ahoi, eine interkulturelle Reise in Neusser Kitas, Stefanie Kirsch-
baum

3. � Der Interkulturelle Bildungsgarten Graz: (inter)kulturelle Kompetenz von 
Anfang an“, Sandra Meiser-Lang

4. � Halima – unabhängiger Kindergarten von Muslimen e. V. in Karlsruhe, 
Mesut Palanci

5. � Die Entwicklung des Projektes „FRIEDA“ aus Sicht der kulturellen Bildung 
im Spannungsfeld globaler Prozesse, Jana Schlüter, AWO Bochum

6 � Think Global! Neue Chancen für die Einrichtungen kultureller Bildung: 
Moderation
Kirsten Witt, Bundesvereinigung Kulturelle Kinder- und Jugendbildung

Ort
tanzhaus nrw, Erkrather Straße 30, 40233 Düsseldorf, Studio 6

1. � Interkulturelle Arbeit an der Musikschule Herten, Sabine Fiebig
2. � Jugend, Stadtentwicklung und Integration – Die Gärtnerei: ein Projekt in 

Berlin- Neukölln, Vera Fritsche, Schlesische27, Berlin 
3. � Projects for children and young adults at ARTos Foundation, Nicosia, Cyprus, 

Achilleas Kentonis
4. � Musikschule im interkulturellen Diskurs: das Hamburger Konservatorium, 

Markus Menke
5. � Fremdsein? Interkulturelle Kooperationsprojekte der Jugendkunstwerkstatt 

Koblenz, Christof Nießen 

7  Künstler als Vermittler zwischen den Kulturen? 
Moderation
Dr. Sabine Dengel, Bundeszentrale für politische Bildung

Ort
Kunstsammlung NRW, K20, Grabbeplatz 5, 40213 Düsseldorf, Oberes Foyer
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1. � Art in relationship, an approach “in situ, in socius”, Eric Minh Cuong 
Castaing, Marseille

2. � Arbeit mit Flüchtlingen, Sahin Celikten, Gießen, 
3. � Der Spirit von Hajusom – Künstlerische Arbeit in einem transnationalen 

Ensemble seit 1999, Lea Connert und Farzad Fadai, Hamburg
4. � Künstlerische Impulse für gesellschaftliche Prozesse
      Stefan Hilterhaus, PACT Zollverein, Essen
5. � FAIR CHAIR – ein Social Design Workshop im Rahmen der Bildungs- 

und Kulturinitiative „Entdecke Design“, Judith Stuntebeck, Stiftung Deut-
sches Design Museum und Tobias Stuntebeck, FOR INDUSTRIAL 
DESIGN, Hannover

8	 Globale Prozesse im kommunalen Kontext
Moderation
Muchtar Al Ghusain, Stadt Würzburg

Ort
Düsseldorfer Schauspielhaus im Central, Worringer Straße140, 40210 Düssel-
dorf, Probebühne

1. � SingPause – Singen an Düsseldorfer Grundschulen, Manfred Hill, Städti-
scher Musikverein zu Düsseldorf e. V.

2. � Acht Brücken: Interkulturelle Vermittlungsarbeit im Rahmen des Kölner 
Festivals für Musik der Moderne, Louwrens Langevoort

3. � I’m here! Das Eigene wieder finden … Kulturelle Bildungsangebote für 
Flüchtlinge, Nadine Scheffler und Uwe Martin, Quartier gGmbH Bremen

4. � „Il était une fois à Magdeburg – die frankophone Märchenstunde: ein 
interkulturelles Literaturprojekt, Miriam Schmidt, Stadtbibliothek Magde-
burg

5. � International ist normal – Film und Digitale Medien als Mittel der kultu-
rellen Teilhabe, Vera Schöpfer, Junge Akademie für Dokumentarfilm an 
der U2_Kulturelle Bildung im Dortmunder U

9 � Kultur öffnet Welten: Forum zur Initiative der Staatsministerin für 
Kultur und Medien (BKM)

Moderation
Lydia Grün, netzwerk junge ohren

Ort
tanzhaus nrw, Erkrather Straße 30, 40233 Düsseldorf, Kleine Bühne

1. � Theatrale Formate zum Thema „Flucht/Ankommen/Zusammenspiel“ im 
Jungen Theater Augsburg, Ramo Ali, Theater Augsburg
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2. � Raus aus der Gewohnheit – Rein in den UNTERWEGS.CHOR: Das Freie 
Theater R.A.M. bringt Leute von 7 bis 70 Jahren aus 18 Ländern in Gang, 
Manuela Hörr, Theater R.A.M., Hildesheim

3. � Interkulturelle Projekte beim Offenen Kanal Magdeburg, Vesile Saritaş
4. � Banda Comunale – Banda Internationale, Michal Tomaszewki, Dresden
5. � Gelebter Pluralismus – Das Haus der Vielfalt des VMDO e. V. in Dort-

mund, Ingo Gall

Alle Foren folgen dem Worldcafé-Konzept: Nach einem kurzen Impulsvortrag 
durch den Moderator stellen die Referenten in Kurzpräsentationen ihre Bei-
träge vor. Im Anschluss nehmen die Referenten jeweils an einem Tisch Platz 
und die Teilnehmer kommen zur Diskussionsrunde an den Einzeltischen dazu. 
Jeder Referent bietet nacheinander drei Gesprächsrunden an.

18.00	 Kleine Stärkung

18.30	 Abend mit Kunst 
	� Ein Sommernachtstraum– frei nach William Shakespeare – Ein 

Verwirrspiel mit Düsseldorfer Jugendlichen. Produktion der Bürger
bühne des Düsseldorfer Schauspielhauses

	 Text und Regie: Joanna Praml

	 anschließend:
	 Abendessen auf der Piazza des K21, 
	 Kunstsammlung Nordrhein-Westfalen, Ständehaus 
	 Einladung der Landeshauptstadt Düsseldorf

	 Grußworte 
	� Dr. Anette Kruszynski, Künstlerische Direktorin (kommissarisch), 

Kunstsammlung Nordrhein-Westfalen, Düsseldorf	
	 Bürgermeister Günter Karen-Jungen

Freitag, den 28. April 2017
9.00	 �Making Of 
	� Podium zur Produktion „Ein Sommernachtstraum“ mit Joanna 

Praml und den Ensemble-Mitgliedern, Paula Breuer und Marvin 
Wittiber sowie dem Künstlerischen Leiter der Bürgerbühne, Christof 
Seeger-Zurmühlen, (Dauer 40 Minuten)

10.00	 Praxisforen 
	� Künstler*innen im Schuleinsatz, (Dauer 60 Minuten)

	� Parallele Unterrichtsstunden aus den Bereichen Tanz, Museum, 
Medien, Musik sowie Dialog macht Schule



225

‹ zurück zum Inhalt

1 KongressprogrammVII ANHANG

	� Stunden a bis d mit Kongressteilnehmern in der Schülerrolle, 
Stunde e mit Düsseldorfer Schülern

	 a „Tanzstunde“, Nora Pfahl, tanzhaus nrw, Foyer
	� b �Workshops „Der gedeckte Tisch“, Birgit Huebner und „Vom 

Fremden anstecken lassen“, Susanne Ristow, Museum Kunstpa-
last, Ausstellungsräume

	 c �Workshop „Lufträume“, Xenia Imrová, Julia Kernbach und Bea-
trix Szörenyi , K21 Medienwerkstatt 

	 d �Workshop „Stimme und Körper“, Irmelin Sloman, tanzhaus nrw, 
Studio 6

	 e �Dialog macht Schule-Stunde mit Ilham Sbaa, Lara Rottinghaus 
und Düsseldorfer Schülern, Schauspielhaus im Central, Probe-
bühne

11.15	 Kaffeepause

11.30	 Künstlerdiskurs mit der Schulministerin 
	 Die Welt in einer Schulstunde
	 Sylvia Löhrmann, Ministerin für Schule und Weiterbildung NRW 
	 Nora Pfahl, Tänzerin
	 Birgit Huebner, Bildende Künstlerin
	 Julia Kernbach, Künstlerin		
	 Irmelin Sloman, Opernsängerin
	 Ilham Sbaa, Dialog macht Schule

	 Moderation
	 Thomas Krüger, Präsident der Bundeszentrale für politische Bildung

12.10	 Künstlerische Miniatur 
	 Filmcollage: Re:Rosas!/The fABULEUS Rosas Remix Project 
	 von Anne Teresa De Keersmaeker 
	 Gespräch mit Anne Van Aerschot, Rosas, Brüssel

12.30	 Abschluss

	 Der Kongress gespiegelt ...
	 Nanette Snoep, Staatliche Ethnographische Sammlungen Sachsen

	 Fazit aus den Foren: Podium mit den Forumsmoderatoren
	 Muchtar Al Ghusain, Stadt Würzburg
	 Prof. Dr. Johannes Bilstein, Kunstakademie Düsseldorf
	 Helga Boldt, Neue Schule Wolfsburg
	 Teresa Darian, Kulturstiftung des Bundes
	 Dr. Sabine Dengel, Bundeszentrale für politische Bildung
	 Dr. Gerd Grave, Gymnasium Paulinum Münster
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	 Linda Reisch, Musikkindergarten Berlin
	� Kirsten Witt, Bundesvereinigung Kulturelle Kinder und Jugend

bildung

13.30 	 Ende des Kongresses
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2	 Biographien der Referenten und Moderatoren

(Die Bildnachweise finden Sie im Kapitel VII Anhang)

Prof. Dr. Marion Ackermann, geboren 1965, ist seit dem 1. November 2016 
Generaldirektorin der Staatlichen Kunstsammlungen Dresden. Sie wurde 1995 
über die autobiografischen und theoretischen Texte Wassily Kandinskys pro-
moviert. Von 1995 bis 2003 war sie an der Städtischen Galerie im Lenbachhaus 
beschäftigt, zunächst als wissenschaftliche Volontärin, dann als Kuratorin. 
Von Dezember 2003 bis Oktober 2009 war sie Direktorin des Kunstmuseum 
Stuttgart, das im März 2005 in einem Neubau am Stuttgarter Schlossplatz 
eröffnet wurde. Von September 2009 bis Oktober 2016 war sie Direktorin der 
Kunstsammlung Nordrhein-Westfalen. Sie hat unter anderem „Joseph Beuys. 
Parallelprozesse“, „Kandinsky, Malewitsch, Mondrian – der weiße Abgrund 
Unendlichkeit“ und „Uecker“ kuratiert und zahlreiche Projekte mit internati-
onalen zeitgenössischen Künstlern initiiert. Sie ist darüber hinaus unter ande-
rem in folgenden Gremien aktiv: Kunst- und Ausstellungsausschuss des Aus-
wärtigen Amtes; Kuratorium „Kinder zum Olymp!“, ein Projekt der Kultur- 
stiftung der Länder; Beirat der National Gallery in Prag und Senat der Deut-
schen Nationalstiftung.

Sophia Akhmisse is the director of a cultural center in Casablanca “The stars 
of Sidi Moumen”, created by a Moroccan NGO: Ali Zaoua Foundation. The 
goal of the center is to provide youth with cultural activities, such as learning 
music, photography, theater, painting, dance … and languages (French and 
English). By expressing themselves the center aims to keep the children safe 
and away from violence. As director, she has a number of responsibilities inclu-
ding the organisation’s development strategy, the implementation of projects, 
developing new partnerships for the foundation, fundraising programs, and 
strategic communication planning. 

Ramo Ali wurde 1985 im kurdischen Syrien geboren und wuchs mit 13 
Geschwistern auf. Mit 13 Jahren begann er seine Karriere als Schauspieler, 
2002 bis 2004 besuchte er die Theaterakademie in Damaskus mit Abschluss 
zum Theaterschauspieler. Im diktatorischen Regime von Assad bekam er Pro-
bleme durch das Aufführen kurdischer Theaterstücke. 2011 erreichte er nach 
seiner Flucht Deutschland. Seither wirkt er unter anderem in Theaterprojekten 
zum Thema Flucht und Theaterstücken für Kinder am Jungen Theater Augs-
burg mit. Aktuell arbeitet er mit Milo Rau im Rahmen des Projektes EMPIRE 
zusammen. In der Spielzeit 2016/2017 gastiert er erstmals am Theater Ulm.
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Muchtar Al Ghusain, geboren 1963 in Kuwait als Sohn eines Palästinensers 
und einer Deutschen. Aufgewachsen in Würzburg. Studium Musik in Würz-
burg und Kulturmanagement in Hamburg. Ab 1994 Musikschulleiter in 
Schwäbisch Gmünd, ab 1998 zusätzlich Kulturamtsleiter. Ab 2000 Referent 
im Niedersächsischen Ministerium für Wissenschaft und Kultur in Hannover. 
Ab 2006 berufsmäßiger Stadtrat und Kultur-, Schul- und Sportreferent 
(= Dezernent) der Stadt Würzburg. Konzerte als Pianist und Blockflötist, Sin-
ger-/Songwriter, Vorträge und Lehraufträge für Kulturpolitik und Kulturma-
nagement. Ehrenamtlich unter anderem aktiv für SPD und evangelische Kirche.

Mariam Bachich, Syrian, lives in Berlin. After completing her BA in Civil 
Engineering in Syria, she has finished in 2007 her MA in World Heritage 
Studies from BTU-Cottbus, Germany. The last two years she worked as self-em-
ployed in the Syrian Heritage Archive project and Multaka-Museum of Islamic 
Art Berlin, and as consultant in “the Safeguarding the Heritage of Syria and 
Iraq” project – Smithsonian institute. Before, she worked in Syria in the depart-
ment of antiquities and museums – Homs. She was co-director, later director 
of the monument section. Before her MA study, she left this section and worked 
in the excavation and research department. Through this job, she experienced 
and worked not only on different tasks and assignments – both office and filed 
work – but also she worked in various projects in different locations in Syria. 
She participated in many conferences related to heritage, as she attended a few 
training programs. She has published few articles in Arabic. The main inter-
esting professional topic for her is linking heritage and community.

Anne Barckow ist Bibliothekarin und Diplom-Übersetzerin für Japanisch und 
Koreanisch. Als Auftakt in die Berufstätigkeit arbeitete sie drei Jahre als Koor-
dinatorin für Internationale Beziehungen in der Stadtverwaltung von Kusatsu, 
Präfektur Gunma, Japan, übersetzte, dolmetschte, belebte die vielschichtigen 
städtepartnerschaftlichen Beziehungen und informierte über Themen wie 
Umweltschutz, Pflegeversicherung oder Ehrenamt in Deutschland. Nach der 
Rückkehr nach Deutschland 2002 wirkte Anne Barckow auf verschiedenen 
Stellen in wissenschaftlichen und öffentlichen Bibliotheken. Seit 2011 leitet sie 
in Hamburg die Abteilung für Interkulturelle Dienste, Sprachen und Pädago-
gik in der Zentralbibliothek. Einen Schwerpunkt der Aktivitäten bildet dabei 
seit Herbst 2015 die Koordination der zahlreichen Angebote für Flüchtlinge 
der Bücherhallen Hamburg. Ebenfalls seit 2011 engagiert Anne Barckow sich 
in der Kommission für Interkulturelle Bibliotheksarbeit des Deutschen Bib-
liotheksverbands (dbv).
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Prof. Dr. Johannes Bilstein, geboren 1949, studierte Erziehungswissenschaft 
an der Universität Köln und übernahm nach der Promotion eine Dozentur für 
Pädagogik an der Kunstakademie Düsseldorf. Nach der Habilitation an der 
Freien Universität Berlin wurde er 2008 zum Professor für Pädagogik an der 
Kunstakademie Düsseldorf ernannt. Von 2004 bis 2008 lehrte er an der Folk-
wang-Hochschule Essen, um dann 2008 als Professor für Pädagogik an die 
Kunstakademie zurückzukehren. Von 2013 bis 2017 stand er als Dekan dem 
Fachbereich Kunstbezogene Wissenschaften der Kunstakademie Düsseldorf 
vor. Er ist Mitglied des Kuratoriums von „Kinder zum Olymp!“ sowie Mitglied 
im Expertenrat des Rats für kulturelle Bildung.

Helga Boldt ist seit 2009 Leiterin der „Neuen Schule Wolfsburg“ einer Primar- 
und Gesamtschule in freier Trägerschaft. Nach ihrem Lehramtsstudium 
(Musik, Deutsch, Technik-Wirtschaft) arbeitete Helga Boldt 19 Jahre an einer 
der ersten Gesamtschulen NRW in Bielefeld und engagierte sich kommunal-
politisch unter anderem im Bereich der Jugendberufshilfe und der kulturellen 
Bildung. Anschließend war sie in der Bertelsmann Stiftung verantwortlich für 
Aufbau und Entwicklung eines bundesweiten Netzwerks innovativer Schulen. 
Von 1996 bis 2004 arbeitete sie als Kommunaldezernentin für Schule, Kultur 
und Sport in der Stadt Münster. Von 2002 bis 2007 gehörte sie als Sachver-
ständige der Bundestags-Enquete-Kommission „Kultur in Deutschland“ an. 
Seit vielen Jahren ist sie mit „Kinder zum Olymp!“ verbunden und begleitet 
Entwicklungs- und Reformprozesse im Kultur- und Bildungsbereich. Sie ist 
Mitglied der Jury des „Deutschen Schulpreis“ und arbeitet im Kontext der 
Robert-Bosch-Stiftung mit an einer Vernetzung guter Schulen in Deutschland. 

Paula Breuer ist 19 Jahre alt, in Düsseldorf geboren, hat 2016 ihr Abitur 
gemacht und wird im Herbst ihr Kunststudium in Berlin an der Kunsthoch-
schule Berlin-Weißensee beginnen.

Magaly de Oliveira Cabral Santos (Magaly Cabral) is a Brazilian teacher, 
pedagogue, museologist and Master of Education. Since 1977 she worked in 
the field of Museum Education and was director of the Cultural and Artistic 
Department of the former FEMURJ. Until 1987 she was responsible for the 
superintendence of the Museums of the Arts Foundation of Rio de Janeiro 
(FUNARJ). Afterwards she continued her career as a director or superintendent 
in various museums, like the Museum of the First Reign (1987/1991), the 
House Museum of Rui Barbosa (1994/1997), the Center for Memory and 
Documentation of the Casa de Rui Barbosa Foundation (1997/2003). Cur-
rently she is the director of the Museum of the Republic/IBRAM/MinC. 
Beside that she is a member of the International Committee for Education and 
Cultural Action (CECA) and since 1979 member of the International Council 
of Museums (ICOM), where she worked as a regional coordinator for Latin 
America (1995/1998) and Brazil (2001 and 2005/2007). She participated at 
most of their Annual Conferences and organized two of them (1997 and 2013) 
in Rio de Janeiro.
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Eric Minh Cuong Castaing is a French choreographer and visual artist. He 
studied at the French school of visual communication “Les Gobelins” where 
he was awarded a diploma. Afterwards he worked in the cartoon movie for 
several years. Interested in choreographic work in the non virtual world too, 
he approached the dance in 1998 by hip-hop, later also through various artists 
of contemporary dance (like Saburo Teshigawara, Mark Tompkins, Juha Mar-
salo) and the butô dance (Gohei Zaitsu and Carlotta Ikeda). He danced for 
the company Neuer Tanz of Va Wölf. In 2007 he founded the company “Sho-
nen” which mixes up on stage choreographic art, new technologies, bodies “in 
situ in socius” in pieces, films and installations in France and the rest of Europe 
(Centre national de la danse, Centquatre-Temps d’images, MAC de Créteil, 
tanzhaus nrw, Tanzquartier Wien …). Eric MCC was member of the European 
Dancehouse Network “Modul-dance” (2012 – 2014). Since 2016, he is associ-
ate artist to Ballet National de Marseille for 3 years and collaborates with young 
artists, such as Alessandro Sciarroni, Silvia Costa, Pauline Simon.

Sahin Celikten, geboren 1988 in Diyarbakir, Türkei. Kunstpädagoge und 
Sozialbetreuer in der Hessischen Erstaufnahmeeinrichtung für Flüchtlinge 
(HEAE) in Gießen. Studium der Kunst auf Lehramt an der Marmara Univer-
sität Istanbul, Masterstudium an der Justus-Liebig-Universität Gießen sowie 
Doktorarbeit bei Prof. Dr. Carl-Peter Buschkühle zum Thema „Intermediale 
Kunst zum Flüchtlingsproblem“. Tätigkeit als freier Künstler, Kunstpädagoge 
und Doktorand.

Lea Connert wurde 1982 in Düsseldorf geboren. Von 2001-2007 studierte sie 
Theaterwissenschaft an der Freien Universität Berlin und arbeitete als Regie- 
und Ausstattungsassistentin in Düsseldorf, Berlin und New York. 2008 begann 
sie ihr Studium der Theaterregie an der Theaterakademie Hamburg mit Schwer-
punkt auf Stückentwicklungen und performativen Installationen. 2012 nahm 
sie am Lincoln Center Directors Lab in New York City teil und war im fol-
genden Jahr Artist in Residence im Fleetstreet Theater Hamburg. Seit 2013 
arbeitet sie freiberuflich als Regisseurin und Produktionsleiterin unter anderem 
für das Dockville Kunstcamp, Lichthof Theater, Theater am Strom, Haus 73 
in Hamburg und im Team von Robert Wilson im Watermill Center New York. 
Derzeit ist sie als Tourmanagerin, Produktionsleiterin und Regisseurin für das 
inklusive Netzwerk Barner 16/Meine Damen und Herren, Hajusom – Trans-
nationales Zentrum tätig und Teil des Performance-Ensembles virtuellestheater.
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Teresa Darian ist Wissenschaftliche Mitarbeiterin in der Kulturstiftung des 
Bundes und betreut die Programme „Kulturagenten für kreative Schulen“ und 
„lab.Bode – Initiative zu Stärkung der Vermittlungsarbeit in Museen“ sowie 
weitere Projekte der kulturellen Bildung. Seit 2012 ist sie Mitglied der Jury für 
den BKM Preis Kulturelle Bildung. Sie studierte Angewandte Kulturwissen-
schaften und Kulturpädagogik und war bis 2014 Lehrbeauftragte an der Hoch-
schule für angewandte Wissenschaften in Merseburg. 2005 – 2008 arbeitete 
sie in verschiedenen Projekten der Bundeszentrale für politische Bildung.

Dr. Sabine Dengel, geboren 1967, Studium der Politikwissenschaft, Soziologie, 
Sozialpsychologie und Philosophie an der Universität des Saarlandes, Promo-
tion über politische Erziehung im Deutschen Kaiserreich, dem NS-Staat und 
der DDR (Untertan, Volksgenosse, Sozialistische Persönlichkeit, Campus-
Verlag 2005). Nach Tätigkeiten im Hochschulbereich in Wissenschaft und 
Lehre, in der Stadtentwicklung sowie als freiberufliche Projektmanagerin für 
politische und kulturelle Bildung seit 2008 wissenschaftliche Referentin für 
politische und kulturelle Bildung bei der Bundeszentrale für politische Bil-
dung/bpb. Inhaltliche Schwerpunkte: moderne politische Theorie, Theorie 
politischer und kultureller Bildung, kulturpolitischer Diskurs, (historische) 
Bildungsforschung und Demokratietheorie.

Elke Dillmann mag Menschen und ihre Geschichten. Als Projektleiterin bei 
der Stiftung Zuhören ist sie unter anderem verantwortlich für das multimedi-
ale storytelling-Projekt „Here’s my story – wo komme ich her, wo will ich hin?“, 
außerdem für das Schulradio-Ausbildungsprojekt „TurnOn – Radio in der 
Schule“ und die zweijährige berufsbegleitende Ausbildung für Lehrkräfte zu 
„Medienexperten“. Als Moderatorin beim Bayerischen Rundfunk talkt sie live 
im Radio mit Experten und Kindern. Als Mediencoach begleitet sie Schüler-
gruppen bei Medienprojekten, vor allem Audioguides zur Zeitgeschichte. Sie 
hat gemeinsam mit Bernhard Jugel die Medienguides für das NS-Dokumen-
tationszentrum München geschrieben und produziert, auch die für Kinder 
und Jugendliche. Mit Lehrkräften und Studierenden entwickelt sie in Fortbil-
dungen und Lehraufträgen an verschiedenen Hochschulen immer wieder neue 
Konzepte zur Medienbildung. Studiert hat sie Theater-, Medien- und Litera-
turwissenschaft und Pädagogik an der FAU in Erlangen/Nürnberg, weiterge-
bildet hat sie sich im Bereich Projektmanagement und Coaching/Training.
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Mechthild Eickhoff ist seit 2013 Leiterin der UZWEI_Kulturelle Bildung im 
Dortmunder U, einer Etage im Zentrum für Kunst und Kreativität, die der 
Arbeit mit Kindern, Jugendlichen und Fachkräften in den Feldern Fotografie, 
Film und Multimedia sowie Ausstellungen gewidmet ist. Zuvor leitete sie das 
Cluster Kulturelle Bildung bei der Stiftung Mercator (2011-2/2013) und war 
von 2001 – 2011 Geschäftsführerin des Bundesverbands der Jugendkunstschu-
len und Kulturpädagogischen Einrichtungen bjke e. V. Als ausgebildete Dip-
lom-Kultur-wissenschaftlerin mit Studium in Hildesheim begann sie ihre 
berufliche Laufbahn im Jugend- und Kulturzentrum WerkStadt in Witten 
1997. Mechthild Eickhoff ist daneben aktuell Mitglied im Kuratorium des 
Fonds Soziokultur.

Farzad Fadai, Abitur 2009, seit Anfang desselben Jahres bei Hajusom in Ham-
burg aktiv. Begnadeter Beat-Boxer und Rapper, Liebhaber von iranischer Tra-
dition und westlichem HipHop. Als junger Filmer hat er diverse unabhängige 
Dokumentarfilme bei YouTube veröffentlicht. Derzeit Studium der Sozialen 
Arbeit an der HAW Hamburg und Engagement in der Hochschulpolitik. 
Stipendiat der Rosa-Luxemburg Stiftung. Bei Hajusom tätig als Performer, 
Leiter der Nachwuchsgruppe Real Explosion und Lab-Mentor, im Transfer bei 
Konferenzen und an Schulen. 

Sabine Fiebig, geboren 1957 in Recklinghausen, Studium der Instrumental-
pädagogik (Klavier und Oboe) an der Robert-Schumann-Hochschule Düssel-
dorf und der Musikhochschule Münster. Seit 1983 Lehrkraft an der Städti-
schen Musikschule in Herten und seit 1996 Leiterin der Musikschule in 
Herten. Seit 1996 künstlerische Leitung der Reihe „Hertener Schlosskonzerte“. 
Von 2006 bis 2015 Mitglied im Vorstand des Landesverbandes der Musikschu-
len in NRW. Seit 2013 Lehrbeauftragte für den Studiengang „Musik und 
Vermittlung“ an der Musikhochschule Münster. 

Klara Fries ist in Greifswald/Vorpommern aufgewachsen und 23 Jahre alt. 
Seit 2007 engagiert sie sich ehrenamtlich im Pfadfinderbund Mecklenburg-
Vorpommern e. V., erst als Jugendgruppenleiterin, dann im Landesvorstand 
und heute ist sie Vorsitzende. Nach dem Abitur begann sie einen Bundesfrei-
willigendienst beim Pfadfinderbund M-V e. V. und baute den Demokratie-
bahnhof Anklam mit auf. Seitdem ist sie Projektkoordinatorin und entwickelte 
den ehemals leerstehenden Bahnhof mit Jugendlichen aus der Region stetig 
weiter. Außerdem engagiert sich Klara Fries neben ihrem Studium im Stadt-
jugendring Greifswald. Sie studiert Kunst und Geographie an der Universität 
Greifswald.



233

‹ zurück zum Inhalt

2 Biographien der Referenten und ModeratorenVII ANHANG

Vera Fritsche, Jahrgang 1982, ist staatlich anerkannte Sozialarbeiterin (B. A.) 
und seit sieben Jahren im Kontext partizipativer Projektverfahren im öffentli-
chen Raum tätig. Startpunkt ihrer beruflichen Entwicklung ist ein vierjähriges 
Studium der Landschaftsarchitektur an der TU Dresden sowie zahlreiche 
Arbeitserfahrungen in der Kinder- und Jugendhilfe im Rhein-Main-Gebiet 
und Berlin. Im Zuge ihres Studiums an der Alice-Salomon-Hochschule konnte 
sie ihr interdisziplinäres Wissen im Rahmen angewandter Forschungsprojekte 
praktisch umsetzen. Ob Bürgergärten, Brachflächenbesetzung oder Spielplatz-
gestaltung – durch Projektverfahren, -kampagnen und -analysen sucht sie 
Antworten und Visionen auf die Frage nach Arten und Formen des Zusam-
menlebens im Lebensraum Stadt. Seit Oktober 2016 ist sie die pädagogische 
Leiterin der Schlesischen 27 in Berlin-Kreuzberg und Projektleiterin der „Gärt-
nerei“ sowie des Folgeprojekts CoopCampus Netzestraße.

Ingo Gall studierte Sozialpsychologie/-anthropologie und Erziehungswissen-
schaften in Bochum und Helsinki sowie Vergleichende Sozialwissenschaften 
in Osnabrück (unter anderem am Institut für Migrationsforschung und Inter-
kulturelle Studien). Anhand der Arbeit in verschiedenen Projekten zur Sprach- 
und Integrationsmittlung, zur interkulturellen Öffnung der Pflege, zur Arbeits-
marktintegration für Geflüchtete sowie zur Stadtteilentwicklung hat er 
umfangreiche Erfahrungen und Kompetenzen im Arbeitsfeld Migration/Inter-
kulturalität/Teilhabe sammeln können. Seit Mitte 2016 ist er Leiter des Haus 
der Vielfalt und seit Anfang 2017 zusätzlich organisatorische Leitung des offe-
nen Kinder- und Jugendtreffs KiVi (Kinder der Vielfalt) des VMDO e. V. in 
Dortmund.

Dr. Gerd Grave, Jahrgang 1951, studierte Erziehungswissenschaften, Geschichte 
und Deutsch. Nach Tätigkeiten an der Universität Münster (Institut für Erzie-
hungswissenschaften; Lehrgebiet Deutsch als Fremdsprache) arbeitete er an 
einem Berufskolleg im Ruhrgebiet (Schulversuch Kollegschule NRW). Seit 
2001 leitet er das Münsteraner Gymnasium Paulinum („Schule seit 797“), das 
naturwissenschaftliche Akzente und international orientierte Bildungsangebote 
mit einem kulturellen Profil und festen Kooperationsbeziehungen zu Musikern, 
Künstlern, Architekten und Theaterleuten verbindet. 2012 wurde die Schule 
mit dem Projekt „Third Class Titanic“ als Gesamtsieger des Wettbewerbs „Kin-
der zum Olymp!“ ausgezeichnet.

Lydia Grün studierte Musikwissenschaft und Journalistik an der Universität 
Leipzig, an der Humboldt-Universität Berlin und an der Freien Universität 
Berlin. Von 2000 bis 2006 war Lydia Grün Consultant für politische Kom-
munikation oberster Bundesbehörden, Verbände und Stiftungen. Von 2007 
bis 2008 arbeitete sie als Wissenschaftliche Mitarbeiterin am Lehrstuhl „Musik 
und Medien“ von Prof. Susanne Binas-Preisendörfer an der Carl von Ossietzky-
Universität Oldenburg. Von September 2008 bis Juni 2012 war Lydia Grün 
Referentin für Musik und stellv. Referatsleiterin im Niedersächsischen Minis-
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terium für Wissenschaft und Kultur und zudem seit Februar 2011 Geschäfts-
führerin von Musikland Niedersachsen, deren Ausgründung als gGmbH sie 
im Anschluss begleitete. Seit 2013 ist sie Geschäftsführerin des netzwerk junge 
ohren e. V. und seit April 2016 als Vertretungsprofessorin Leiterin des Weiter-
bildungsstudiengangs „Musikvermittlung/Musikmanagement“ an der Hoch-
schule für Musik Detmold.

Melanie Haas (OStR’), Lehramtsstudium an der Ruhr-Universität Bochum. 
Seit 1998 im öffentlichen Schuldienst. Von 1998 bis 2006 an der Gesamtschule 
Gartenstadt in Dortmund, seit 2006 am Städtischen Görres-Gymnasium 
Düsseldorf Lehrerin für die Fächer Deutsch, Sport und Kunst. 2015 Arbeits-
schwerpunkt im Bereich „Deutsch als Zielsprache“. Klassenleitung der Inter-
nationalen Klasse und Deutsch Förderunterricht für neu zugewanderte 
Schüler*innen. 2017 Moderatorin für Lehrerqualifizierung im Bereich 
„Deutsch als Zielsprache“ für die Bezirksregierung Düsseldorf.

Schülergruppe aus der Internationalen Klasse am Städtischen Görres-
Gymnasium Düsseldorf 

Ich heiße Maram Abudher. Ich komme aus Libyen. Ich bin am 25. August 
2002 geboren. Ich lebe seit August 2015 mit meiner Familie in Deutschland. 
Ich gehe in die achte Klasse am Görres-Gymnasium in Düsseldorf. Das Projekt 
„Museum global“ habe ich mit meiner Internationalen Klasse 2016 besucht.

Ich heiße Giannis Georgiou. Ich bin 14 Jahre alt und komme aus Griechen-
land. Seit Februar gehe ich in die 7. Klasse am Görres-Gymnasium. „Museum 
global“ war ein sehr schönes Projekt. Mit diesem Projekt habe ich gelernt, wie 
man besser malen kann. Die Bilder, über die wir gearbeitet haben, waren sehr 
schön. Danke für die Erfahrung!!!

Mein Name ist Klea Sula. Ich bin am 18. Januar 2002 in Albanien geboren. 
Seit dem 18. August 2015 lebe ich mit meiner Familie in Deutschland. Ich gehe 
in die 8b am Görres-Gymnasium in Düsseldorf. Das Projekt „Museum global“ 
habe ich mit meiner Internationalen Klasse 2016 besucht. (Meine Hobbys sind 
malen, Musik hören, Volleyball spielen und reisen.)

Ich heiße Leonard Syla. Ich komme aus dem Kosovo. Ich bin am 20. Oktober 
2003 geboren. Ich lebe seit Januar 2014 mit meiner Familie in Deutschland. 
Ich gehe in die siebte Klasse am Görres-Gymnasium. Das Projekt „Museum 
global“ habe ich mit meiner Internationalen Klasse 2016 besucht.
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Ich bin Leonora Syla. Ich bin 14 Jahre alt. Ich wurde 2002 im Kosovo gebo-
ren und lebe seit 2 Jahren und ein paar Monaten in Deutschland. Ich gehe in 
die 8. Klasse am Görres-Gymnasium in Düsseldorf. Das Projekt „Museum 
global“ habe ich mit meiner Internationalen Klasse besucht.

Julia Hagenberg Studium der Klassischen Philologie, Geschichte und Kunst-
geschichte in Freiburg und Berlin. 1997 Assistenz im Bereich Corporate Com-
munications, Salomon Guggenheim Museum, New York. 1997 bis 2002 Assis-
tentin der Künstlerin Katharina Grosse, Düsseldorf. 2002 bis 2003 Wissen- 
schaftliche Mitarbeiterin, Kunstmuseum Bonn. 2004 – 2009 Leiterin der 
Kunstvermittlung, Kunstmuseum Stuttgart. Seit 2009 Leiterin der Abteilung 
Bildung, Kunstsammlung Nordrhein-Westfalen. Lehraufträge an der Pädago-
gischen Hochschule Ludwigsburg und der Heinrich-Heine-Universität Düs-
seldorf. 2014 museums-pädagogischer Workshop mit Kolleg*innen in Ramal-
lah im Auftrag des Goethe Instituts. Arbeitsschwerpunkte im Bereich 
partizipativer Projekte und Kooperationen mit Schulen sowie an der Schnitt-
stelle kuratorischer und museumspädagogischer Praxis.

Beate Hammerschmidt arbeitet seit August 2016 als Grundschulleiterin und 
Klassenlehrerin einer zweiten Klasse an der deutschen Schule der Borromäe-
rinnen in Alexandria. In Ägypten wird sie von ihrem Mann begleitet, der 
ebenfalls an der DSB unterrichtet. Sie ist 58 Jahre alt und hat zwei Kinder. Ihr 
Lehramtsstudium und ihr Referendariat absolvierte sie in Braunschweig und 
Wolfenbüttel. Danach wechselte sie ins Bundesland Schleswig-Holstein und 
studierte das Fach Deutsch als Zweitsprache als Ergänzungsfach und machte 
eine Zusatzausbildung für Englisch an der Grundschule. Seit 1991 arbeitete 
sie dort als Grundschullehrerin und seit Februar 2002 als Schulleiterin. Ihre 
studierten Fächer sind Deutsch, Kunst und Deutsch als Zweitsprache, sie unter-
richtet aber auch Mathematik und Sachunterricht.

Eva Hammes-Di Bernardo, geboren 1959, studierte Fremdsprachen und 
Anthropologie/Ethnologie in Deutschland und Frankreich, aktuell Referentin 
im Bildungsministerium des Saarlandes. Sie entwickelte das Konzept der zwei-
sprachigen Kitas im Saarland, begleitet die Einrichtungen seit 1994. Zusam-
men mit einem Vertreter der französischen Education Nationale schrieb sie die 
Qualitätscharta des Netzwerkes „Bilinguale Kindergärten/Ecoles Maternelles 
bilingues Elysée 2020“ und unterstützt das Netzwerk seit 2013. Arbeitsschwer-
punkte: Sprachentwicklung und Mehrsprachigkeit in der frühen Kindheit, 
kultursensibles Arbeiten, frühkindliche Bildung im internationalen Vergleich. 
Sie war Vertreterin der BRD in der OMEP World (Organisation Mondiale 
pour l’éducation préscolaire). Seit 1998 Dozentin an den Hochschulen des 
Saarlandes und Fortbildungsreferentin, zum Beispiel für die FU Berlin und 
die Deutschen Schulen im Ausland (unter anderem Südamerika, Japan). Zahl-
reiche Veröffentlichungen, unter anderem Dialog gestalten: Kommunikation 
im pädagogischen Kontext, Berlin 2012; Lebens(t)räume gestalten – Kinder-
tagesbetreuung im interkulturellen Dialog (September 2017).
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Von Goslar ging es für Claudia Henne nach einer Lehre nach West-Berlin. 
Zweiter Bildungsweg und anschließend Studium der Germanistik und Politi-
schen Wissenschaften an der Freien Universität Berlin. Zufällige Entdeckung 
der Leidenschaft für das Radio. Von 1982 bis 2002 als „Feste Freie“ Redak-
teurin, Moderatorin und Kritikerin für die Kulturprogramme des „Sender 
Freies Berlin“ (SFB) und anderer ARD-Anstalten. Gelegentliche Ausflüge in 
die printmedien, zum Beispiel die taz und die Tanzzeitschrift „ballett interna-
tional/tanz aktuell“. Im Auftrag des Berliner Senators für Wissenschaft und 
Kultur entstand in der Wendezeit eine Studie über die „bezirkliche Kulturar-
beit“ (1989) und eine „Frauenkulturpolitik“ (1990). 2002 Festanstellung als 
Redakteurin in den Kulturprogrammen im Hörfunk und Fernsehen des Rund-
funk Berlin Brandenburg. Seit 2017 freischaffende Moderatorin und Kultur-
journalistin. 

Kirstin Hess ist Dramaturgin am D’haus JUNGES SCHAUSPIEL. Sie war 
in der Freien Szene Berlins, am Theater Junge Generation in Dresden, von 
2003 bis 2011 am Jungen Schauspielhaus/Düsseldorfer Schauspielhaus und 
von 2011 bis 2016 am GRIPS Theater in Berlin tätig. Sie arbeitete in verschie-
denen Jurys, zuletzt in der Jury Freie Darstellende Kunst für den Senat Berlin. 
Bei zahlreichen Gastspielreisen in alle Welt und intensiven Partnerschaften mit 
Theatern in São Paulo/Brasilien sowie Lagos/Nigeria überprüfte sie immer 
wieder den eigenen Blick aufs Theater und dessen Rolle in der Gesellschaft. 
Ihr Interesse gilt der Stückentwicklung mit Autoren oder in Ensembleproduk-
tionen, sowie der Kunstvermittlung über die Grenzen von Herkunft und Mili-
eus hinaus. Sie ist Mitherausgeberin des Buches „Ab morgen …! – Über das 
Kinder- und Jugendtheater der Zukunft“. Seit der Spielzeit 2016/17 arbeitet sie 
als Dramaturgin am Jungen Schauspiel Düsseldorf.

Manfred Hill ist seit 1967 Mitglied des Städtischen Musikvereins zu Düssel-
dorf. Als 1. Schatzmeister gehörte er dem Vorstand des Chores von 1969 bis 
1990 an und ist seit 2002 Vorsitzender. Im Jahre 2004 initiierte er eine Grund-
satzdiskussion über angemessene Nachwuchsarbeit im Chorwesen. Diese Dis-
kussion war Ausgangspunkt für einen „Runden Tisch“. In diesem Zirkel setzte 
Manfred Hill sich für musikalische Basisarbeit an Grundschulen ein, die, 
konzeptionell unterfüttert, heute als SingPause praktiziert wird. Für sein sozi-
ales Engagement auf vielen Ebenen und sein ehrenamtliches Wirken erhielt er 
2005 die Verdienstmedaille und in 2012 das Verdienstkreuz am Bande des 
Verdienstordens der Bundesrepublik Deutschland. Manfred Hill ist seit 1971 
mit seiner Frau Franzis verheiratet und Vater von drei Söhnen. Er ist für alle 
Fragen des Projektmanagements und der finanziellen Förderung und Abwick-
lung der SingPause verantwortlich. Bei der Einführung der SingPause in ande-
ren Städten leistet er vielfältige Unterstützung. Alle seine Tätigkeiten in Musik-
verein und SingPause übt Manfred Hill im Ehrenamt aus.
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Seit 2002 ist Stefan Hilterhaus Künstlerischer Leiter von PACT Zollverein, 
einem avancierten Entwicklungs- und Produktionszentrum für performative 
und angrenzende Künste, das er mitbegründete. Es stellt Ressourcen für die 
künstlerische Praxis zur Verfügung und beschäftigt sich mit Querverbindun-
gen zu anderen Wissensgebieten und Stadträumen. Als Instrumente dienen 
transdisziplinäre Plattformen, eine Akademie, ein internationales Residenz – 
und Veranstaltungsprogramm und offene Austauschräume. Zu Gast sind unter 
anderem Performance, Tanz, Musik, Wissenschaft, Technologie, Architektur, 
Sozialraumforschung und Hörspiel ebenso wie ein Kinderkulturcafé. Im Fokus 
stehen Vermittlungsprozesse und zukunftsweisende Denkprozesse. Nach einer 
Ausbildung zum Bootsbauer studierte Hilterhaus Romanistik und Geschichte, 
sowie Tanz und Choreographie. Anschließend arbeitete er international als 
Künstler. Als Vortragender, Moderator und Konzeptentwickler für andere Kul-
turräume und ist auch in zahlreichen Jurys und an Hochschulen tätig.

Anna Hoff, Jahrgang 1983, ist Referentin bei der Bundeszentrale für politische 
Bildung/bpb in Bonn, freie Moderatorin und Systemische Beraterin. Sie hat 
Politikwissenschaft, Jura und Französisch in Marburg und Quebec (Kanada) 
studiert. Als freie Journalistin war sie unter anderem bei der Westfälischen 
Rundschau, dem ZDF Morgenmagazin, der dpa Frankfurt und für die GTZ 
in Äthiopien tätig. Seit ihrem Volontariat in der Stabsstelle Kommunikation 
der bpb kümmert sie sich um die Presse- und Öffentlichkeitsarbeit, die interne 
Kommunikation des Hauses und ist Teil des Social Media-Teams. Verstärkt 
entwickelt sie zurzeit neue Formate für das bpb:medienzentrum in Bonn. Für 
die bpb, die Friedrich-Ebert-Stiftung und andere Institutionen moderiert sie 
regelmäßig Diskussionen, Pressekonferenzen, Workshops und Seminare. Ihre 
Schwerpunktthemen sind Politik für Kinder, Entwicklungs- und Genderpo-
litik.

Manuela Hörr, Projektleitung, Schauspiel, Stückentwicklung, Musik, 1966 
in Bad Harzburg geboren. Studierte Theater, Musik, Philosophie und Pädago-
gik in Hildesheim. Hat sich nach zweijähriger Tätigkeit als Geschäftsführerin 
des Theaterhauses Hildesheim für den freischaffenden Weg entschieden. Grün-
dungsmitglied und später musikalische Leitung der freien Gruppe „Die Rama-
zotti-Sisters“, die bis 2000 bundesweit tourte und sich später in Theater R.A.M. 
(rapid arts movement) umbenannte. Arbeitet seither als Projektinitiatorin und 
-leiterin, als Schauspielerin und Musikerin, als Regisseurin, zusammen mit 
ihrem britischen Ehemann seit 2003 vor allem mit Schwerpunkt auf Theater 
für Kinder und Jugendliche. Auszeichnungen für das Stück „Die Lauscher“ 
(Hannover 2004 und Neuenkirchen 2016) sowie für die Familien-Musik-CD 
„Kirschbaumtage – Cherry Tree Days“ (Köln 2015). Nebenbei Coach für 
„Stimme, Präsentation und Ausdruck“. Seit 2003 werden die Beteiligungspro-
jekte zunehmend politischer: siehe Hildesheimer Beschwerdechor oder Unter-
wegs.Chor.
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Birgit Huebner studierte freie Kunst an der Kunstakademie Düsseldorf bei 
Prof. Alfonso Hüppi. Sie befasst sich vorrangig mit dem Thema Mensch und 
dessen Kommunikationspraktiken. Dabei zielt sie nicht nur auf die Untersu-
chung von verbaler Kommunikation durch Sprache und Schrift ab, sondern 
erforscht ebenso die Ausdrucksmöglichkeiten durch Tanz und Gesang. Auf 
der Folie der eigenen tänzerischen Auseinandersetzung mit der Tanztheorie 
von Rudolf Laban und Irmgard Bartenieff durch den Pina Bausch Schüler 
Wolf Werner Wolf erkundet Birgit Huebner mit ihren Collagen, Fotografien, 
Installationen und Performances das Spannungsfeld zwischen verbaler und 
nonverbaler Kommunikation. Auch das Fotografieren auf Reisen bildet immer 
wieder die Basis für künstlerische Arbeiten, wie aktuell entstandene Collagen 
mit Fotografien aus Armenien. Kunst ist für sie Kommunikation und seit dem 
Jahr 2000 hat sie an verschiedenen Kunsthochschulen wie der Kunstakademie 
Düsseldorf, der BU Wuppertal, der HH- Universität, der Uni Koblenz, der 
Uni Kassel, Lehraufträge zur Kunstpraxis erhalten und durchgeführt. Seit 
2001 arbeitet sie als künstlerisch-wissenschaftliche Mitarbeiterin in der Abtei-
lung kulturelle Bildung im Museum Kunstpalast Düsseldorf: Kunstvermitt-
lung, Workshops, Lehrerfortbildung und Konzeption des Museumsateliers sind 
Schwerpunkte ihrer Arbeit.

Xénia Imrová, bildende Künstlerin, lebt und arbeitet in Düsseldorf. Sie hat 
die Akademie der Bildenden Künste und Design in Bratislava besucht und 
1995 mit dem Diplom abgeschlossen. In diesem Jahr kam sie mit einem DAAD 
Stipendium an die Kunstakademie Düsseldorf, wo sie in der Klasse Prof. Mag-
dalena Jetelová bis 1997 als Gast studierte. Sie beteiligt sich seit 1992 regelmä-
ßig an verschiedenen Ausstellungen im In- und Ausland unter anderem in 
Frankreich, Italien, Japan, Korea, Österreich, Slowakei, Schweiz, Ungarn und 
in den USA. Seit 2011 arbeitet sie als Kunstvermittlerin an der Kunstsammlung 
NRW und im Museum Kunstpalast, Düsseldorf.

Michael Kaiser, geboren in Freiburg im Breisgau, Künstlerischer Leiter Junges 
Theater Freiburg. Studium der Sprach- und Literaturwissenschaft/Kulturelle 
Praxis, Kunstgeschichte und Soziologie – von 2001 bis 2006 Theaterpädagoge 
am Staatstheater Darmstadt – seit 2006 mit Barbara Mundel am Theater Frei-
burg – Spartenleiter Junges Theater, tätig als Dramaturg, Regisseur und Per-
former – Schwerpunkte: biografisch-dokumentarische Produktionen, multi-
nationale Theaterprojekte, kollektive Produktionsweisen, Formatentwicklungen, 
Mehrgenerationen-Projekte, Nachwuchsförderung im Bereich Performance-
theater für Kinder und Jugendliche – von 2004 bis 2008 Tätigkeit als Gast-
referent für Theaterpädagogik an der Hochschule für Musik und Darstellende 
Kunst Frankfurt a. M. – seit 2016 Jurymitglied beim Wettbewerb „Kinder 
zum Olymp!“ der Kulturstiftung der Länder. 
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Christina Kampmann, Jahrgang 1980, ist seit dem 1. Oktober 2015 Minis-
terin für Familie, Kinder, Jugend, Kultur und Sport des Landes Nordrhein-
Westfalen. Die gebürtige Gütersloherin war seit 2013 SPD-Abgeordnete im 
Bundestag und dort Mitglied im Innenausschuss sowie im Ausschuss Digitale 
Agenda. Sie war zudem stellvertretendes Mitglied im Europaausschuss, Mit-
glied des Fraktionsvorstands und Leiterin Projektgruppe „Neues Miteinander“ 
der SPD-Bundestagsfraktion. Christina Kampmann hat das Studium der Ver-
waltungslehre, Politikwissenschaft und European Studies in Bielefeld, Hagen 
und Wien absolviert. Parallel zu ihrem Fernstudium in Hagen arbeitete sie von 
2004 bis 2008 in der Sozialverwaltung der Stadt Bielefeld. Nach ihrem Mas-
terabschluss in Wien war sie von Oktober 2009 bis Ende 2011 im Standesamt 
der Stadt Bielefeld tätig. Ihre politische Karriere begann sie 2006 mit dem 
Eintritt bei den Jungsozialisten (Jusos), im Mai 2007 wurde sie Mitglied der 
Sozialdemokratischen Partei Deutschlands (SPD).

Achilleas Kentonis, Engineer/Innovation trainer/Multidisciplinary Artist, 
studied Engineering, Physics and Fine Arts in the University of South Alabama, 
USA and at the Universidad de Castilla la Mancha, Spain. As a researcher/
scientist he participated in research programs at NASA (2 years), the Cyprus 
University (10 years) and the Aegean University (1 year). He is an expert in 
innovative thinking trained in MIT Boston, USA. He participates and/or 
initiates scientific and cultural research in the fields of mixed media technol-
ogies, education, social innovation/impact, information technology, medicine 
and quantum technologies. He is the director of ARTos Cultural and Research 
Foundation (Arts-Sciences-Innovation-Social Impact) since 2000, which was 
awarded with the University of Cyprus Award for its Contribution to Culture 
and Society in 2008. He won a series of EU and other programs and has a 
strong European network. In addition, he is the founder of Innovation Gym 
(an innovative platform new ideas and new technology usage for sustainable 
solutions). In addition, he runs the Kids University for the last 12 years. 

Julia Kernbach, 1978 geboren in Ravensburg, 1999 – 2006 Studium an der 
Kunstakademie Düsseldorf, Klasse Thomas Ruff, 2006 Meisterschülerin bei 
Thomas Ruff, 2011 bis heute Freie Mitarbeiterin in der Abteilung Bildung der 
Kunstsammlung NRW, lebt und arbeitet in Düsseldorf, zahlreiche Ausstellun-
gen im In- und Ausland.
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Antje Kilicli, 56 Jahre alt, verheiratet, zwei Kinder; beide zweisprachig deutsch/
türkisch. Nach dem Studium der Sonderpädagogik arbeitete sie zunächst als 
Lehrerin in der Förderschule und der Sprachheilschule. Schnell zog es sie in 
eine integrative Grundschule in Hamburg, wo sie zehn Jahre im Team in zwei 
Klassen als Sonderpädagogin arbeitete. Fachlich auf Mathematik und Englisch 
konzentriert, hat sie außerdem die Ausbildung zur PRIMA Moderatorin abge-
schlossen und Lehrerfortbildungen für Mathematik Klasse 1 angeboten. 
2004 – 2006 arbeitete sie als Klassenlehrerin an der Deutschen Schule in Nai-
robi, Kenia. Nach dem Auslandsaufenthalt wollte sie sich beruflich verändern 
und wurde stellvertretende Schulleiterin an der Schule Lämmersieth in Ham-
burg. Seit 2009 ist sie dort Schulleiterin: eine gebundene Ganztagsschule in 
Hamburg Barmbek/Dulsberg mit bilingualen Klassen deutsch/türkisch, ein 
Kooperationsprojekt mit dem Erziehungsministerium in der Türkei. 

Stefanie Kirschbaum spielte während und nach ihrer Ausbildung an der 
Schauspielschule Mainz wiederholt am Staatstheater Mainz. Es folgte ein zwei-
jähriges Engagement am Kinder- und Jugendtheater Köln, der „Comedia“. Im 
Anschluss spielte sie drei Jahre am Theater Bern. Des Weiteren übernahm sie 
Regie/Bühnen- und Produktionsassistenzen zum Comedy Duo „Willi und 
Ernst“, um 2011 ihre eigene Comedy Lesung „Gefühle kann man lesen“ erfolg-
reich auf die Kölner Bühne zu stellen. Es folgten zwei halbjährige Engagements 
als Schauspielerin auf dem Kreuzfahrtschiff „Mein Schiff“. Dort produzierte 
sie unter anderem als Autorin, Regisseurin und Schauspielerin das Theaterstück 
„Pippi auf Taka-Tuka-Land“, welches fest in das Showprogramm für Kinder 
auf der „Mein Schiff“ aufgenommen wurde. Mit diesen Erfahrungswerten 
entwickelte sie im Anschluss für das Kulturamt Neuss das Theaterprojekt „See-
fahrt Ahoi, eine interkulturelle Reise“. Der Pilot startete vor zwei Jahren, seit 
dem spielt und leitet sie erfolgreich an zahlreichen Neusser Kitas ihr Theater-
projekt.

Torsten Kleefeld, Jahrgang 1964, wohnt in Frankfurt (Oder) und arbeitet seit 
1989 im Schuldienst als Lehrer für Chemie und Mathematik. Seit 2011 leitet 
er dort das traditionsreiche Karl-Liebknecht-Gymnasium, welches durch das 
gemeinsame Lernen von deutschen und polnischen Jugendlichen besonders 
geprägt wird. Wichtige Schwerpunkte sind für ihn die weitere Entwicklung 
und Durchführung gemeinsamer deutsch-polnischer Projekte und damit ver-
bunden die enge grenzüberschreitende Zusammenarbeit mit mehreren polni-
schen Schulen. Das Karl-Liebknecht-Gymnasium ist zu einem bedeutsamen 
Ort für regelmäßige Arbeitstreffen des brandenburgischen Bildungsministeri-
ums mit den Partnereinrichtungen der benachbarten Wojewodschaften Polens 
geworden.
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Heike Kropff ist seit August 2013 Leiterin der Abteilung Bildung/Kommu-
nikation der Staatlichen Museen zu Berlin, Stiftung Preußischer Kulturbesitz. 
Von 2008 bis 2013 verantwortete sie als Kuratorin für Bildung und Vermitt-
lung die Bildungsarbeit im Museum Folkwang, Essen. Von 2005 bis 2008 
leitete sie die Kunstvermittlung im Westfälischen Landesmuseum für Kunst 
und Kulturgeschichte, Münster sowie die Vermittlungsarbeit der Großausstel-
lung skulptur projekte münster 07. Zuvor war sie an verschiedenen Institutio-
nen tätig, zum Beispiel der Kunst- und Ausstellungshalle der Bundesrepublik 
Deutschland in Bonn, dem Museumsdienst Köln, der Kunstsammlung Nord-
rhein-Westfalen in Düsseldorf und dem Museum Ludwig in Köln. Sie ist seit 
2008 mit Lehraufträgen an verschiedenen Universitäten betraut, zum Beispiel 
an der Ruhr Universität Bochum, der Technischen Universität Berlin, der 
Karlshochschule International University, Karlsruhe und der Universität Duis-
burg-Essen. Von 1997 bis 2004 betrieb sie einen freien Ausstellungsraum in 
Köln.

Thomas Krüger, geboren 1959, absolvierte zunächst in den Jahren 1976 bis 
1979 eine Ausbildung zum Facharbeiter für Plast- und Elastverarbeitung und 
nahm dann ein Studium der Theologie auf, anschließend war er Vikar. Seine 
politische Karriere begann er 1989 als eines der Gründungsmitglieder der Sozi-
aldemokraten in der DDR (SDP) und blieb bis 1990 deren Geschäftsführer in 
Berlin (Ost) und Mitglied der Volkskammer in der DDR. Als Erster Stellver-
treter des Oberbürgermeisters in Ost-Berlin war er 1990 bis 1991 tätig sowie 
als Stadtrat für Inneres beim Magistrat Berlin und in der Gemeinsamen Lan-
desregierung. Von 1991 bis 1994 war er Senator für Jugend und Familie in 
Berlin. Als Mitglied des Deutschen Bundestages war er in den Jahren 1994 bis 
1998 aktiv, bevor er eine zweijährige Erziehungspause nahm. Seit Juli 2000 ist 
er Präsident der Bundeszentrale für politische Bildung/bpb.

Thomas Krüger war und ist auch im kulturellen und sozialen Bereich aktiv: 
Er ist seit 1995 Präsident des Deutschen Kinderhilfswerkes, seit 2003 Mitglied 
und seit 2012 zweiter stellvertretender Vorsitzender der Kommission für 
Jugendmedienschutz (KJM). Außerdem ist er seit 2013 Mitglied des For-
schungsbeirats des ifa-Forschungsprogramms „Kultur und Außenpolitik“, seit 
2014 Mitglied des Kuratoriums der Kulturstiftung des Deutschen Fußball-
Bundes (DFB). Er war von 2005 bis 2009 in der Jury des Hauptstadtkultur-
fonds und von 2007 bis 2011 Aufsichtsratsmitglied der Initiative Musik.
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Louwrens Langevoort hat sein Amt als Intendant der Kölner Philharmonie, 
Geschäftsführer der KölnMusik GmbH sowie Künstlerischer Gesamtleiter des 
Festivals ACHT BRÜCK-EN|Musik für Köln im Jahr 2005 angetreten. Sein 
Bestreben ist es, das weit über die deutschen Grenzen berühmte Angebot der 
Kölner Philharmonie in seiner Qualität und Vielfalt zu erhalten und weiter 
auszubauen. Mit Projekten wie PhilharmonieLunch, PhilharmonieVeedel und 
philharmonie.tv gelang es ihm, Publikumskreise wie junge Berufstätige und 
junge Familien anzusprechen, die in speziellen Veranstaltungen innerhalb und 
außerhalb des Konzertsaales auf sie zugeschnittene Angebote finden. Auf sein 
unermüdliches Streben hin konnte zudem Köln um ein jährliches Festival 
bereichert werden: Nach dem Ende der MusikTriennale Köln im Jahr 2010 
findet seit 2011 das Festival ACHT BRÜCKEN | Musik für Köln statt, das 
sich jeweils Anfang Mai der Musik der Moderne widmet. Im August 2014 
wurde bereits zum zweiten Mal der Vertrag von Louwrens Langevoort als 
Intendant der Kölner Philharmonie verlängert, womit er die Kölner Musik-
kultur bis Ende Juli 2020 begleiten und mitgestalten wird.

Ute Legner studierte Musikpädagogik, Anglistik und Europäische Ethnologie 
in Augsburg und London. Sie führte jahrelang Augsburgs einziges englisch-
sprachiges Theater, und arbeitet bis heute als freie Theaterregisseurin. Seit 2008 
leitet Ute Legner MEHR MUSIK!, das Augsburger Vermittlungsprojekt für 
neue/experimentelle Musik, das im Rahmen des „netzwerks neue musik“ am 
Theater Augsburg entstand und zu einem der zentralen Bausteine Kultureller 
Bildung in Augsburg avancierte. Mittlerweile ist MEHR MUSIK! am Kul-
turamt der Stadt Augsburg angesiedelt, wo Legner zusätzlich zur Musikver-
mittlung nun auch den Bereich Kulturelle Bildung betreut. Darüber hinaus 
ist Ute Legner Dozentin im Studiengang Musikvermittlung/Konzertpädago-
gik am Leopold-Mozart-Zentrum der Universität Augsburg. Sie ist Mitbegrün-
derin des jazzclubs augsburg e. V. und engagiert sich dort auch ehrenamtlich. 
Musik macht Ute Legner immer noch – im Nebenberuf ist sie als Jazzsängerin 
unterwegs.

Sylvia Löhrmann wurde am 1. März 1957 in Essen geboren. Sie besuchte das 
katholische Mädchengymnasium Beatae Mariae Virginis (BMV) in Essen. 
Nach dem Abitur studierte sie Deutsch und Englisch für das Lehramt an 
Sekundarstufe I und II an der Ruhr-Universität Bochum. Ihr Referendariat 
absolvierte sie an verschiedenen Duisburger Schulen. Von 1984 bis 1995 arbei-
tete Sylvia Löhrmann als Lehrerin an der Städtischen Gesamtschule Solingen. 
Sie war auch Fachberaterin in der Regionalen Arbeitsstelle zur Förderung aus-
ländischer Kinder und Jugendlicher in Solingen und Fachberaterin für Frauen- 
und Gleichstellungsfragen im Regierungsbezirk Düsseldorf. Seit 1985 ist sie 
Mitglied bei Bündnis 90/DIE GRÜNEN. In Solingen war sie Ratsmitglied 
und Fraktionssprecherin der GRÜNEN Ratsfraktion. 1995 wurde sie Land-
tagsabgeordnete und war von 1998 bis 2000 Parlamentarische Geschäftsfüh-
rerin und anschließend bis 2010 Fraktionsvorsitzende und bildungspolitische 
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Sprecherin der GRÜNEN Landtagsfraktion. Seit dem 15. Juli 2010 ist Sylvia 
Löhrmann Ministerin für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-
Westfalen. Sylvia Löhrmann ist verheiratet und lebt mit ihrem Ehemann in 
Solingen.

After finishing her music studies at the Koninklijk Vlaams Mu-ziekconserva-
torium Antwerp (High School of Music) Linda Lovrovic started her career as 
a teacher at the academy of music Antwerp and worked especially with young 
children. In 1991, the education of music in Flanders was profoundly reorgan-
ised. The Co-ordinated Organisation OVSG (Secretary of Education of Flem-
ish Cities and Municipalities) asked her to give additional education to Flem-
ish teachers on the new education program. She discovered that there was a 
huge need for well-considered teaching material. This led to 3 books for Gen-
eral Musical Education published by Van In, Lier. In 1995 she started as a 
freelance contributor at the Educational department of La Monnaie/De Munt, 
Royal Opera house of Belgium (Brussels) were she became head of education 
in 1999. From that time on her career focused more on the world of opera. She 
started up many opera-projects in Belgium and abroad. One of the most impor-
tant experiences was a Don Giovanni project at a Japanese primary school near 
Tokyo (in the context of La Monnaies tour in Japan). Thirty-five school kids 
made their own version of Don Giovanni. The Sony Music Foundation asked 
her to participate in a colloquium for Japanese teachers about music/opera 
education in Europe. More recently she led the first community projects of La 
Monnaie: The Brussels Requiem and Sindbad. For many years she was mem-
ber of the steering committee of the European Network for Opera and Dance 
Education (R.E.S.E.O.).

Uwe Martin ist seit Oktober 2015 als Geschäftsführer bei QUARTIER – 
Quartier gGmbH Bremen tätig. Geboren 1964 in Göttingen, lebt er seit 1989 
in Bremen und seit 1992 in einer Lebensgemeinschaft mit seiner Partnerin und 
zwei Söhnen. Nach einem Studium der Freien Kunst an der HfK Bremen und 
einer Weiterqualifizierung im Musik und Kulturmanagement, Hochschule 
Bremen hat er in verschiedenen Einrichtungen in Bremen in leitender Funktion 
gearbeitet: Schwankhalle Bremen, „La Milonga Tango Tanz Studios“, „Impuls 
e. V. Schule für Tanz- und Bewegungstherapie“, BBK Berufsverband Bildender 
Künstler*innen. Bei Quartier arbeitet er mit einem engagierten Team in Pro-
jekten der kulturellen Bildung in der offenen Stadtgesellschaft. „Kulturelle 
Arbeit ist für mich Neugier, Experiment und Selbsterfahrung; Freude, Spaß 
und Gemeinsamkeit; Ach ja … und noch nicht genau wissen, was am Ende 
rauskommt. Kunst und Kultur sind für mich die Luft zum Atmen, die Sonne 
zum Denken, der Regen zum Wachsen und der Wind um in Bewegung zu 
bleiben“, sagt Uwe Martin.
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Sandra Meiser-Lang hat ihre Ausbildung zur Erzieherin an der Bildungsan-
stalt für Elementarpädagogik in Oberwart (Burgenland, Österreich) absolviert 
und ist seit 25 Jahren als Kleinkindpädagogin tätig. Zudem hat sie Zusatzqua-
lifikationen im Arbeitsbereich der musikalischen Früherziehung, der Interkul-
turellen Pädagogik und der Interkulturellen Elternbegleitung erworben. Seit 
2007 hat sie die pädagogische Leitung des interkulturellen mehrsprachigen 
Kindergartens in Graz inne, der seit 2009 in Interkultureller Bildungsgarten 
Graz umbenannt wurde. Gemeinsam mit Brigitte Oberzaucher hat sie das 
Praxisbuch „Vielfalt ist machbar. Wie Vielfalt in der Kinderbetreuung gelingen 
kann“ herausgegeben. Zudem ist sie in der Aus- und Weiterbildung von Kinder
betreuer*nnen und Tagesmüttern/-vätern an der Pädagogischen Hochschule 
Graz, bei der Volkshilfe in Graz sowie bei den Tagesmüttern in der Caritas 
Akademie Steiermark tätig. Unter anderem bietet sie dabei Seminare im The-
menbereich Sprache und Bildung sowie Interkulturelle Kompetenz an; Semi-
nar- und Vortragstitel lauten unter anderem „learning through languages“, 
„Interkulturelle Erziehung“ sowie „Gesprächsführung, Spracherziehung“. Nicht 
zuletzt liegt einer ihrer Arbeitsschwerpunkte im kreativ-gestalterischen Bereich. 
Nachdem sie bei Arno Stern im Kunstquartier Wien (2008) ihre Intensivaus-
bildung gemacht hat, hat sie in Graz den ersten Malraum eröffnet. Unter 
anderem ist sie auch Mitglied der Steirischen Initiative Kunsthandwerk. 

Markus Menke ist seit 2001 Direktor des Hamburger Konservatoriums, ver-
antwortlich für Geschäftsführung und Musikschule. Seit 2009 ist er Mitglied 
der Programmgruppe JeKi-Hamburg. Er studierte Ökonomie sowie Klavier, 
Kontrabass und Elementare Musikpädagogik in Bremen und hat 25 Jahre als 
freiberuflicher Musiker gewirkt. Er engagiert sich seit Jahren unter anderem 
im Deutschen Tonkünstlerverband (DTKV) für die sozialen und berufspoli-
tischen Belange von Musiker*innen. Seit 1999 unterrichtet er das Fach Berufs-
kunde/Professionalisierung an verschiedenen Hochschulen in Deutschland. 
Er ist Mitglied im Präsidium des Landesmusikrats und im Verband deutscher 
Musikschulen Hamburg (VdM). Als Vertreter des Hamburger Konservatori-
ums gehört er zu den Gründungsmitgliedern der Landesarbeitsgemeinschaft 
Kinder und Jugendkultur und ist heute deren Vorsitzender. Er veröffentlicht 
regelmäßig in Fachzeitschriften und wirkt als Berater für Stiftungen zu den 
Themen Musik und Kultur.

Nina Nedelykov, Architekturstudium an der TU-Berlin, mit Pedro Moreira 
Architekturbüro Nedelykov Moreira Architekten in Berlin, Zweigbüro in São 
Paulo, zwei Kinder. Einige Bauten: Max-Liebermann-Villa in Berlin Wannsee, 
ausgezeichnet mit der Europäischen Denkmalschutzmedaille Europa Nostra, 
Trauerkapelle auf dem Dorotheenstädtischen Friedhof Berlin mit James Tur-
rell, Theaterpavillon Schloss Freienwalde (1793) in Bad Freienwalde, Archäo-
logisches Museum in Wukro, Äthiopien. Jurorin bei Preis- und Wettbewerbs-
verfahren, Moderationen und Vorträge in Europa, den USA, China, Brasilien, 
UAE, Kenia, Südafrika. Veröffentlichungen über Berufspolitik, Baugeschichte 
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und Architektur. 15 Jahre lang aktiv in der Berufspolitik unter anderem Mit-
glied im Frauenbeirat für Stadtgestaltung, Berlin-Schöneberg, Vorstandsmit-
glied im Architects Council of Europe und im Weltverband der Architekten, 
Ĺ Union Internationale des Architectes, sowie Direktorin der Arbeitsgruppe 
„Heritage”, Vize-Präsidentin der Bundesarchitektenkammer und der Architek-
tenkammer Berlin, dort auch Mitbegründerin der Arbeitsgruppen „Denkmal-
schutz“ und „Architektur und Schule“.

Christof Nießen, Diplom- Sozialarbeiter, ist Geschäftsführer der Jugend-
kunstwerkstatt Koblenz e. V. Er nutzte 1989 die Möglichkeit, sein Hobby, die 
Artistik, mit seinen Beruf zu verbinden und gründete mit Berufskollegen und 
Schauspielern den Koblenzer Kinderzirkus „Circus BAMBINI“. Die enorme 
Nachfrage nach kulturellen Angeboten in der Stadt veranlassten die Macher 
des Zirkus ein paar Jahre später, die erste Jugendkunstschule in Rheinland-
Pfalz zu gründen. Die Jugendkunstwerkstatt Koblenz e. V. gehört seit über 25 
Jahren zu den größten und innovativsten kulturpädagogischen Einrichtungen 
in der Region. Christof Nießen ist Mitglied des Vorstandes der LAG Sozio-
kultur & Kulturpädagogik Rheinland-Pfalz e. V. und im Auftrag des Landes 
Rheinland Pfalz als Berater für Jugendkunstschulen unterwegs.

Monika Nordhausen, Jahrgang 1963, hat an der Academie voor Beeldende 
Kunsten Maastricht (NL) und an der RWTH Aachen (D) studiert. Sie war 
mehrere Jahre als Lehrbeauftragte an der Universität zu Köln tätig und ist seit 
2011 Kulturagentin für kreative Schulen. Im Rahmen dieses bundesweiten 
Programms begleitet sie beratend Schulen dabei kulturelle Bildungsangebote 
in den Schulalltag zu implementieren. Parallel hat sie als Projektmanagerin 
gemeinsam mit dem Wollgeschäft Görg & Görg 2011 das Label „aachenstrickt-
schön“ gegründet, welches im darauf folgenden Jahr das euregionale Kultur-
projekt „world-wide-wool.net“ für Jugendliche und Schulen initiierte. Dabei 
geht es um die Erhaltung von Erfahrungswissen rund um traditionelle textile 
Techniken in Verbindung mit innovativen künstlerischen Strategien. Als 
Künstlerin beschäftigt sie sich parallel zu allen anderen beruflichen Schwer-
punkten kontinuierlich mit ausgewählten, kulturellen Ausdrucksformen des 
Menschen.

Aynur Öztürk, geboren in Hamburg, mit Migrationshintergrund von türki-
schen Eltern, die selbst als Gastarbeiter eingewandert sind. Lehramtsstudium 
an der Universität Hamburg für Grund- und Mittelstufe. Nach dem Referen-
dariat in Hamburg Übernahme einer bilingualen Klasse (Deutsch-Türkisch) 
an der Schule Lämmersieth. Unter ihrer Fachleitung Sachunterricht und Fach-
leitung für den Bilingualen Zweig wurde gemeinsam im Kollegium das Fach-
Curriculum und das zweisprachige Curriculum erstellt.
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Mesut Palanci geboren 1969 in Mardin/Türkei. Mardin als Stadt ist schon 
immer ein Beispiel dafür, wie gut Menschen unterschiedlicher Religion und 
Kulturen gemeinsam leben können. Seit 25 Jahren ist Mesut Palanci in der 
interkulturellen und interreligiösen Arbeit ehrenamtlich aktiv. Organisation 
der Seelsorge und Flüchtlingsarbeit in Karlsruhe. Seit 20 Jahren im Halima 
Kindergarten als Vorstand aktiv.

Joanna Praml, geboren 1980 in Offenbach am Main, war nach einer Schau-
spielausbildung zwei Jahre festes Ensemblemitglied am Theater Marburg. Seit 
2007 arbeitet sie als Regisseurin und entwickelt in partizipatorischen Recher-
chearbeiten sowohl mit nicht-professionellen Darstellern als auch mit Schau-
spielern Stücke zu unterschiedlichen Themen. Ihre Inszenierungen „Romeo 
und Julia“ und das Drei-Generationen-Projekt „Wenn du nicht mehr da bist“, 
in dem sie Jugendliche, ihre Eltern und Großeltern zusammen auf die Bühne 
brachte, wurden mehrfach ausgezeichnet und zum Theatertreffen der Jugend 
2013 und 2014 eingeladen. Zuletzt inszenierte sie „Coming of Age“ eine Pro-
duktion mit Jugendlichen aus Berlin, Syrien, Irak und Libyen (eingeladen zum 
Bundestreffen der Jugendclubs, vornominiert für das Theatertreffen der Jugend 
2016) am Theater an der Parkaue – Junges Staatstheater Berlin, sowie „Ein 
Sommernachtstraum“ am Düsseldorfer Schauspielhaus. Im April hat ihre 
Inszenierung „Wer wir sind“ am Staatstheater Kassel Premiere.

Francesca Patrone studierte in Italien, Frankreich und USA Modernen Tanz, 
Ballett, Afrikanischen Tanz, Jazz, Pantomime, Yoga, Alexander Technik und 
Komposition. In Rom machte sie ihre Tanzausbildung beim IALS und CID 
und studierte Tanzpädagogik bei Professoren der Accademia di Danza. In 
Deutschland vertiefte sie ihre Erfahrungen in Modern- und Ausdruckstanz, 
dazu kam Contact Improvisation und Release Technik in der Tanzfabrik Ber-
lin sowie eine Fortbildung in Tanztherapie und Laban/Bartenieff Prinzipien. 
Francesca Patrone ist zertifizierte Anleiterin zum Heilpädagogischen Tanz beim 
Tanz-therapie Institut Berlin und hat eine erfolgreiche Fortbildung zum Thema 
„Kunst in Schulen“ an der UdK Berlin abgeschlossen. Seit 1993 arbeitet sie als 
Tänzerin, Schauspielerin und Choreografin in Berlin. Sie tanzt mit mehreren 
Kompanien und Choreografen (unter anderem Kurt Kögel, F. Havemann, 
Nigel Charnock, Alessio Trevisani), choreografiert und tanzt ihre Tanzthea-
terstücke und Performances in Berlin, Neapel, Rom, und Wien. Seit 2006 bis 
heute ist sie Tanzlehrerin und Choreografin bei TanzZeit-Zeit für Tanz in 
Schulen, Berlin. Darüber hinaus ist sie in Berlin in die Leitung und Choreo-
grafie zahlreicher Tanzprojekte engagiert; in Italien leitet sie Seminare zum 
Thema „Tanz in Schulen“.
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Nora Pfahl absolvierte ihr Tanzstudium an der Hochschule der Künste, Tanz-
akademie in Arnheim, NL. Seitdem arbeitet sie international als Dozentin, 
Tänzerin und Choreografin. Aktuell ist sie unter anderem mit „Rrr.käppchen“ 
in der Rolle des Rotkäppchens mit dem Theaterkollektiv Per.Vers auf Tour, 
gastiert am Jungen Schauspielhaus Düsseldorf und steht bei „Plutino“ in der 
Tonhalle als Tänzerin auf der Bühne. Im Sommer 2017 ist sie wieder als Dar-
stellerin bei der beliebten „Tour“ auf dem Asphalt-Festival zu sehen. Sie unter-
richtete an der Tanzakademie Arnheim und ist seit vielen Jahren am tanzhaus 
nrw als Dozentin tätig. Aufgrund ihrer langjährigen Erfahrung im Unterrich-
ten hat sie schon in verschiedenen Fortbildungen ihr Wissen weitergegeben. 
Sie leitet Tanz- und Theaterprojekte mit Kindern und Jugendlichen unter ande-
rem im Bereich Trauer und Integration. Neben zahlreichen choreografischen 
Arbeiten als freischaffende Künstlerin choreografierte sie unter anderem für 
das Fernsehen (KiKa), am Jungen Schauspielhaus Düsseldorf, am tanzhaus 
nrw und der Tonhalle Düsseldorf. 2007 gewann ihre Choreografie „Prelude“ 
eine Auszeichnung bei den „Delphic games“ auf den Philippinen. Im Jahrbuch 
2009 der Zeitschrift „Ballettanz“ wurde sie in der Rubrik Hoffnungsträger 
vorgestellt.

Isabel Pfeiffer-Poensgen, geboren 1954 in Aachen, studierte Geschichte und 
Kunstgeschichte in Aachen sowie Rechtswissenschaften an den Universitäten 
Bonn, Lausanne und Freiburg. 1983 bis 1988 folgten Tätigkeiten in der Ham-
burger Kultur- und Wissenschaftsverwaltung. 1989 wurde sie zur Kanzlerin 
der Hochschule für Musik Köln ernannt. Von 1999 bis 2004 war sie Beige-
ordnete für Kultur und Soziales der Stadt Aachen. Seit dem 1. November 2004 
ist Isabel Pfeiffer-Poensgen Generalsekretärin der Kulturstiftung der Länder, 
die – getragen von den 16 Ländern Deutschlands – Museen, Bibliotheken und 
Archive bei der Erwerbung bedeutender Kunstwerke und Kulturgüter unter-
stützt. Sie ist Vorsitzende des Kuratoriums der Peter und Irene Ludwig Stiftung 
sowie des Kuratoriums des Deutschen Zentrums Kulturgutverluste. Sie ist 
außerdem Mitglied im Kuratorium des Sparkassen-Kulturfonds, im Deutsch-
Französischen Kulturrat, im Stiftungsbeirat der Kulturstiftung des Bundes, 
im Hochschulrat der Hochschule für Musik Hanns Eisler Berlin und im Kura-
torium der Akademie der Wissenschaften Hamburg.
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Rut Profe-Bracht, geboren 1977 in Düsseldorf, studierte von 1998 bis 2003 
Kulturpädagogik mit dem Schwerpunkt Tanz an der „Hogeschool Arnhem en 
Nijmegen“. 2004 bis 2006 arbeitete sie in der kulturpädagogischen Abteilung 
des Museumsprojektes PAN im Deutsch-Niederländischen Grenzgebiet 
Emmerich am Rhein. Seit 2006 arbeitet sie als freie Produktionsleiterin und 
Projektmanagerin in der freien Tanz‐ und Theaterlandschaft NRW (unter 
anderem Favoriten 2008 und 2010, tanzhaus nrw, half past selber schuld, 
Takao Baba, Julio César Iglesias Ungo, internationale tanzmesse nrw 2014 und 
2016, tanz nrw 15). Seit Oktober 2015 ist Rut Profe-Bracht Teilzeit als Schul-
referentin am tanzhaus nrw tätig. Im Rahmen ihrer Arbeit als Schulreferentin 
ist sie in verschiedenen Netzwerken zur kulturellen Bildungsarbeit engagiert. 
Der Schwerpunkt ihrer Arbeit liegt auf der Verbindung zwischen künstleri-
schen Prozessen und pädagogischen Vermittlungs- und Partizipationsansätzen. 

Linda Reisch, Jahrgang 1950, Studium der Germanistik und der Allgemeinen 
und Vergleichenden Literaturwissenschaft in Berlin. Tätigkeiten in Universi-
täts- und Wissenschaftsverwaltung, in Politik u. Kulturpolitik. 1990 – 1998 
Kulturdezernentin der Stadt Frankfurt am Main. Seitdem freiberufliche Kul-
tur- u. Bildungsberatung: Projektkoordinatorin von McKinsey bildet. Projek-
tinitiative „Kinder zum Olymp! – Ästhetische Bildung für Kinder und Jugend-
liche“ der Kulturstiftung der Länder. Arbeiten für das Kulturwissenschaftliche 
Institut Essen, den Arbeitskreis deutscher Kunsthandelsverbände, das Land 
Rheinland-Pfalz, die Klassik Stiftung Weimar. Lehraufträge für Stadtsoziolo-
gie an der Goethe-Universität und für Theater- und Orchestermanagement/
Ästhetische Bildung an der Hochschule für Musik und Darstellende Kunst, 
beide Frankfurt. Zahlreiche weitere Beratungen und Projektleitungen im 
Bereich der ästhetischen Bildung. Seit 2005 Geschäftsführerin des Musikkin-
dergarten Berlin, einer Initiative von Daniel Barenboim. Vorstand im Archiv 
der Zukunft. Mitglied in zahlreichen Gremien von Kulturinstitutionen, auch 
im Kuratorium der „Kinder zum Olymp!“.

Susanne Ristow, geboren 1971 in Lübeck, Kunststudium an der HBK Braun-
schweig und der Kunstakademie Düsseldorf, Abschluss 1997, Meisterschülerin 
von Jannis Kounellis, gehört zu den vielseitigsten deutschen Gegenwartskünst-
lern: Zeichnung, Druckgraphik, Malerei, Urbane Interventionen, Video, Per-
formance, Installation, Skulptur, Artistic Research – sie selbst fasst alle Diszi-
plinen zu dem Begriff BILDNEREI zusammen. Die Künstlerin ist weltweit 
nicht nur mit Ausstellungsprojekten präsent, sondern auch als leidenschaftliche 
Kunstvermittlerin für alle nur denkbaren Zielgruppen, wodurch sie dem 
Museum Kunstpalast seit 1997 verbunden ist. Aus der Kooperation mit dem 
Museum entsteht dort 2017 die Präsentation Vorsicht, ansteckend! Experi-
mente mit Bildern (6. Januar – 13. März 2017) In großen Zeichenzyklen wie 
der „Agitatorischen Zeichnung“, den „Einsamen Helden“, dem „Adonis Depot“ 
oder „Viral Outbreak“ erprobt Ristow die infektiösen wie partizipativen Mög-
lichkeiten von Zeichnung im öffentlichen Raum. Als Kunstvermittlungsex-
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pertin für das Goethe-Institut ist sie zwischen 2010 und 2014 an Museen in 
China, Zentralasien und Südamerika tätig. In ihren Performancevorträgen 
entwickelt sie komplexe Zusammenhänge zwischen Kunst und Vermittlung. 
Ihre besondere Vorliebe gilt unberechenbaren Orten ihres Schaffens wie Nea-
pel oder Beijing.

Lara Rottinghaus wurde am 12. Juli 1989 in Donaueschingen geboren. Sie 
besuchte die Evangelische Grundschule in Düsseldorf Gerresheim, danach das 
Goethe Gymnasium Düsseldorf, wo sie 2009 das bilinguale Abitur machte 
und neben umfassenden Englischkenntnissen auch die Grundlagen der latei-
nischen (Latinum) und japanischen Sprache erwarb. Seit 2010 studiert sie 
Kunst als alleiniges Fach an Gesamtschulen und Gymnasien an der Kunstaka-
demie Düsseldorf mit dem Schwerpunkt Malerei. Als Künstlerin hatte sie 
bereits zahlreiche Ausstellungen, sowohl national als auch international und 
war schon auf einigen Kunstmessen vertreten. Da ihr die Arbeit mit Kindern 
und Jugendlichen großen Spaß macht, engagierte sie sich schon seit der Schul-
zeit in Hausaufgabenbetreuung und Nachhilfe. Außerdem übernimmt sie 
regelmäßig Kursleitungen im künstlerischen Bereich, sowohl für Kinder und 
Jugendliche als auch für Erwachsene. Seit 2016 ist sie Dialogmoderatorin bei 
„Dialog macht Schule“ und leitet gemeinsam mit einer Tandempartnerin zwei 
Gruppen an verschiedenen Düsseldorfer Schulen.

Vesile Saritas, geboren 1993 in Augsburg, ist Projektleiterin TV – Magazin 
im Offenen Kanal Magdeburg. Das Studium Journalistik und Medienmana-
gement an der Hochschule Magdeburg-Stendal hat sie im März 2017 abge-
schlossen. Seit 2010 absolvierte sie Praktika in verschiedenen Bereichen, unter 
anderem bei dem Rechtsanwalt Dr. Wingerter und Kollegen und beim öffent-
lich rechtlichen Fernsehsender TRT in Istanbul. Ab 2014 ist sie beim interkul-
turellen TV-Magazin oneworld! tätig und hat dort ab Juni 2015 die Projekt-
leitung übernommen. Aktuell ist sie Projektleiterin des TV – Magazins 
„Ausleuchten – Mein Traum vom Beruf“.

Ilham Sbaa ist am 17. Juni 1993 in Aachen geboren. Dort besuchte sie die 
GGS-Gut Kullen bis zur 4. Klasse, wechselte zur David-Hansemann-Real-
schule und beendete diese mit der mittleren Hochschulreife samt Qualifikation 
für den Besuch der gymnasialen Oberstufe. Ihr Abitur machte sie am Anne-
Frank-Gymnasium (Aachen) in den Fächern Mathematik, Sozialwissenschaf-
ten, Geschichte und Deutsch. Sie spricht deutsch, englisch und marokkanisch 
und eignete sich zusätzlich an der Universität zu Köln die Sprachen des Levante 
Raumes als auch modernes Hocharabisch an. Dort studiert sie Erziehungswis-
senschaft, sowie Sprachen und Kulturen der islamischen Welt. Neben einigen 
Studienreisen, unter anderem nach Marokko, absolvierte sie einige Praktika, 
unter anderem in einem Kinder- und Jugendwohnheim, in dem unbegleitete 
minderjährige Flüchtlinge untergebracht sind. Seit ihrem 18. Lebensjahr arbei-
tet Ilham Sbaa nebenbei in einem Seniorenwohnheim, auch gibt sie seit einigen 
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Jahren Schüler*innen verschiedener Schulformen Nachhilfeunterricht. Seit 
2016 ist sie Mitglied des Projekts „Dialog macht Schule“ und absolviert dort 
eine zweijährige Ausbildung als Dialogmoderatorin. 

Nadine Scheffler, Jahrgang 1982, wuchs bei Göttingen auf und kam 2001 
nach Bremen, um Soziale Arbeit zu studieren. Vorab hospitierte sie ein Jahr 
am Kassler Staatstheater. Ihr Diplom absolvierte sie im Fachbereich Bildung 
und Erziehung und spezialisierte sich auf die Durchführung und Wirkung 
von soziokulturellen Projekten und erlebnispädagogischer Gruppenarbeit. 
Tätig war sie als Schulsozialarbeiterin und führte als Freiberuflerin Theater- 
und Filmprojekte mit Kindern und Jugendlichen sowie Kulturevents durch. 
Ihr Anerkennungsjahr tätigte sie im Quartiersmanagement Bremen Hemelin-
gen in der klassischen Stadtteil- und Gemeinwesen Arbeit. Durch die Gremi-
enarbeit lernte sie ihren jetzigen Arbeitgeber QUARTIER kennen und spezi-
alisierte sich auf die Schnittstelle zwischen Kunst und kultureller Bildung im 
Stadtteilkontext. Sie spielt selbst Theater und ist aktiv in der Bremer Kultur-
szene. Seit 2011 ist sie bei QUARTIER tätig und leitet seit drei Jahren eines 
der Stadtteilateliers, in dem sie verschiedene Kulturprojekte mit Schülern, 
Bewohnern und Künstlern organisiert – unter anderem „I’M HERE!“.

Jana Schlüter, Jahrgang 1985, schloss im Jahr 2012 ihren Master of Education 
in Französisch, Geschichte und Erziehungswissenschaft an der Universität 
Duisburg-Essen ab. Schon mit 16 Jahren bei der Arbeiterwohlfahrt (AWO) 
engagiert, war ihr die pädagogische ganzheitliche Komponente immer bedeu-
tend wichtiger als pures Faktenwissen. Um ihre bereits erworbenen Kenntnisse 
in diesem Bereich noch weiter auszubauen und zu vertiefen, absolviert sie der-
weil berufsbegleitend, neben einer Vollzeitstelle als Koordinatorin für Brücken-
projekte bei der AWO, den Studiengang Erziehungswissenschaft, den sie vor-
aussichtlich im August diesen Jahres abschließen wird. Besonders gut an ihrer 
derzeitigen Wirkungsstätte gefällt ihr der Umstand, dass sie zum einen bei der 
Vernetzung zwischen Kindergärten und Einrichtungen in den Sozialräumen 
mitwirken kann und dabei trotzdem durch den direkten Kontakt die Fort-
schritte bei der Kindesentwicklung und Integration miterleben kann.

Britta Schmedemann studierte Bibliotheks- und Informationsmanagement 
an der HAW-Hamburg (2001 – 2004). Als eine der jüngsten Nachwuchskräfte 
übernahm sie direkt nach dem Studium die Leitung einer Kommunalbiblio-
thek am linken Niederrhein in NRW für vier Jahre. 2009 wechselte sie in die 
Stadtbibliothek Bremen. Dort leitete sie knapp fünf Jahre die größte Zweig-
stelle. Seit 2013 ist Britta Schmedemann als Spezialistin für bibliothekarische 
Zielgruppenarbeit für die Stadtbibliothek Bremen tätig. Ein Schwerpunkt ihrer 
Arbeit richtet sich an Migranten und Flüchtlinge. Im Rahmen dieser Stabsstelle 
initiierte sie zum Beispiel die Medienboxen, die als Dauerleihgaben in Flücht-
lingsunterkünften genutzt werden. Seit Juli 2015 ist sie auch Mitglied in der 
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Fachkommission für Interkulturelle Bibliotheksarbeit des Deutschen Biblio-
theksverbandes.

Miriam Schmidt, geboren 1981 in Meschede/Hochsauerlandkreis, studierte 
Bibliothekswesen an der Fachhochschule Köln mit einem Praxissemester im 
Deutschen Historischen Institut Paris. Nach dem Diplom ging sie für ein 
sechsmonatiges Praktikum am Goethe-Institut Nancy und der Médiathèque 
de Nancy erneut nach Frankreich, bevor sie als Bibliothekarin im Haus der 
Geschichte in Bonn und der Stadtbücherei Bochum arbeitete. Sie absolvierte 
ein berufsbegleitendes Master-Studium im Fach Medien und Bildung an der 
Universität Rostock sowie Studienaufenthalte in Bibliotheken in Frankreich 
und Lettland und ist seit 2013 als Bibliothekspädagogin bei der Stadtbibliothek 
Magdeburg angestellt, wo sie für zielgruppenorientierte Angebote und Koope-
rationsprojekte zuständig ist. Ihre Schwerpunkte liegen auf der Arbeit mit 
Kindern und Familien sowie Migranten. Besonders wichtig ist ihr die Funktion 
der Bibliothek als kultureller und sozialer Treffpunkt für die verschiedensten 
Menschen.

Vera Schöpfer studierte Filmregie an der Kunsthochschule für Medien Köln 
und machte 2005 ihr Diplom mit dem mittellangen Spielfilm „Schwarze 
Maria“. Seit 2006 leitet sie Dokumentarfilmwerkstätten für Jugendliche und 
initiiert internationale Kooperationen und partizipative Projekte. Einige 
gewannen wichtige Preise, unter anderem den Dieter-Baake-Preis und den 
JugendKulturPreis NRW. Filme aus den Projekten werden regelmäßig auf 
internationalen Festivals gezeigt. 2011 gründete Vera Schöpfer gemeinsam mit 
Dieter Bongartz das kreative Netzwerk „Screenagers“ und übernahm 2014 die 
Leitung der Jungen Akademie für Dokumentarfilm YOUNG DOGS am Dort-
munder U. YOUNG DOGS versteht sich als ein Zentrum der internationalen 
Zusammenarbeit und Kreativität für journalistisch und filmisch interessierte 
Jugendliche und junge Erwachsene und verstetigt die bisher projektbezogene 
Arbeit von Screenagers.

Wilfried Schulz studierte in Berlin und Paris Theaterwissenschaft, Politologie 
und Germanistik. Von 1976 bis 1981 war er Hochschulassistent an der Hoch-
schule der Künste Berlin, bevor er als Dramaturg zu Peter Stoltzenberg an das 
Theater der Stadt Heidelberg wechselte. In dieser Zeit wurde der Heidelberger 
Stückemarkt ins Leben gerufen. Unter der Intendanz von Ivan Nagel arbeitete 
Schulz von 1986 bis 1988 als Dramaturg am Staatstheater Stuttgart. 1988 
begann die Zusammenarbeit mit dem Intendanten Frank Baumbauer, zunächst 
als Chefdramaturg des Theaters Basel und von 1993 bis 2000 als Chefdrama-
turg des Deutschen Schauspielhauses in Hamburg. Von 2000 bis 2009 war 
Wilfried Schulz Intendant des Schauspiel Hannover, wo er in der Spielzeit 
2007/08 das Junge Schauspiel Hannover als eigene Jugendtheatersparte grün-
dete. In der Spielzeit 2009/10 übernahm er die Intendanz des Staatsschauspiels 
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Dresden und schuf dort als neue Sparte „Die Bürgerbühne“. Seit der Spielzeit 
2016/17 leitet er das Düsseldorfer Schauspielhaus mit den drei Sparten Schau-
spielhaus, Junges Schauspiel und Bürgerbühne als Generalintendant. Wilfried 
Schulz war als Dramaturg und Intendant mit vielen Produktionen beim Ber-
liner Theatertreffen, den Mülheimer Theatertagen und bei einer Reihe euro-
päischer Theaterfestivals eingeladen.

Dr. Margarete Schweizer, Ethnologin, Projektleiterin der Bildungsinitiative 
„Kinder zum Olymp!“ der Kulturstiftung der Länder, Berlin. Mehrjährige 
Forschungsaufenthalte in Südostasien, Lehraufträge an den Universitäten 
Bonn, Köln und Tübingen. Tätigkeiten als freie Journalistin (Bereiche Kultur/
internationale Weiterbildung und Entwicklung) und im Bereich Kulturma-
nagement. 

Christof Seeger-Zurmühlen, geboren 1975 in Namibia, absolvierte zunächst 
ein Lehramtsstudium und studierte anschließend Schauspiel. Von 2003 bis 
2011 war er engagiert am Düsseldorfer Schauspielhaus und spielte vornehmlich 
am Jungen Schauspielhaus. Mit diesem Ensemble erhielt er zahlreiche Aus-
zeichnungen und Festivaleinladungen weltweit. Als Schauspieler arbeitete er 
unter anderem mit den Regisseurinnen Daniela Löffner, Karin Neuhäuser, 
Franziska Steiof, Sahar Amini sowie mit Michael Talke und Linus Tunström. 
2005 gründete er das Theaterkollektiv per.Vers. Seit 2008 arbeitet er als freier 
Regisseur sowohl an städtischen Bühnen als auch im eigenen Kollektiv. Er 
inszenierte für das Düsseldorfer Schauspielhaus, das Stadttheater Regensburg, 
die Wuppertaler Bühnen und das tanzhaus nrw. Christof Seeger-Zurmühlen 
ist Förderpreisträger für Darstellende Kunst der Landeshauptstadt Düsseldorf. 
2012 initiierte er gemeinsam mit dem Komponisten Bojan Vuletić das 
ASPHALT Festival in Düsseldorf und ist hier künstlerischer Leiter. 2014 über-
nahm Seeger-Zurmühlen für zwei Jahre die künstlerische Leitung am Jungen 
Schauspielhaus. Unter seiner Ägide wurden zwei Produktionen mit wichtigen 
Preisen ausgezeichnet: „Es bringen“ (Regie: Karsten Dahlem) erhielt den 
JugendStückePreis des Heidelberger Stückemarkts 2016, „Der Junge mit dem 
Koffer“ (Regie: Liesbeth Coltof) gewann 2016 den FAUST, Deutschlands 
bedeutendsten Theaterpreis. Seit der Spielzeit 2016/17 leitet Seeger-Zurmühlen 
die neu gegründete Bürgerbühne am Düsseldorfer Schauspielhaus.

Irmelin Sloman ist Sängerin. Sie studierte erst Klavier und Musiktheater, 
später Regie an der Hochschule für Musik in Hamburg, dann Gesang, Tanz 
und Dirigieren an der San José State University, Kalifornien in der Opernschule 
von Irene Dalis und schließlich Gesang als künstlerischen Studiengang, sowie 
Gesangspädagogik an der Hochschule für Musik in Köln. Dort schloss sie in 
der Meisterklasse von Klesie Kelly ihre künstlerische Reifeprüfung „Mit Aus-
zeichnung“ ab und machte im Anschluss ihr Konzertexamen. Zusätzlich 
besuchte sie die Westfälische Schauspielschule Bochum und nahm an vielfäl-
tigen Kursen teil in Bereichen wie Atemtherapie, Logopädie und Lösung von 
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physischen und psychischen Blockaden. Irmelin Sloman war vom Aalto The-
ater Essen engagiert, gastierte am Deutschen Nationaltheater Weimar und am 
Theater der Stadt Koblenz. Sie trat wiederholt beim Internationalen Kurt-Weill 
Fest Dessau, in der Reihe Villa Musica, beim Beethovenfest Bonn, beim Schu-
mannfest, im Düsseldorfer Altstadt Herbst, beim Mozart Fest in Schwetzingen 
und in der Kölner Philharmonie in Opernaufführungen und Konzerten auf. 
Seit 1999 konzertiert Irmelin Sloman mit ihrem Duopartner, dem Pianisten 
Thomas Palm, und widmet sich neben dem Lied, auch der Kammermusik und 
der neuen Musik. Vor 13 Jahren gründete sie das Irmelin Sloman musikThe-
ater. Unter dem Motto „Große OPER für kleine OHREN“ bringt sie mit ihrem 
professionellen Ensemble abendfüllende Opern zur Aufführung und widmete 
sich bis 2011 auch der Opernregie. Schon über 39.000 junge Zuschauer sahen 
ihre Produktionen, 10.500 Kinder und Jugendliche wirkten mit. 

Nanette Snoep hat im Februar 2015 die Leitung der drei Völkerkundemuseen 
in Sachsen (Museum für Völkerkunde Dresden, Grassi Museum für Völker-
kunde Leipzig, Völkerkunde Museum Herrnhut) übernommen und ist zudem 
stellvertretende Generaldirektorin der Staatlichen Kunstsammlungen Dresden 
und Mitglied der Geschäftsführung. Zuvor war die niederländische Ethnolo-
gin 15 Jahre lang am Pariser Musée du Quai Branly tätig, zuletzt als leitende 
Kustodin der Historischen Sammlung. Daneben hat sie afrikanische Kunst-
geschichte gelehrt und zahlreiche internationale Ausstellungen kuratiert, dar-
unter „Exhibitions – l’invention du sauvage“ – „Menschenzoos – die Erfindung 
des Wilden“ 2011 in Paris (Prix du Cristal/beste Ausstellung Frankreichs 2011) 
und „Les Maîtres du désordre“ in Paris 2012, mit Stationen in der Bundes-
kunsthalle Bonn 2012 („Narren. Künstler. Heilige. Lob der Torheit“) und der 
Fundacio La Caixa in Madrid 2013 („Los Maestros del Caos“). Die drei Völ-
kerkundemuseen in Sachsen sind Anfang 2010 in den Verbund der Staatlichen 
Kunstsammlungen Dresden aufgenommen worden. Sie besitzen die zweit-
größte Sammlung ihrer Art in Deutschland mit über 300.000 Objekten aus 
Afrika, Amerika, Ozeanien und Asien, die zu einem erheblichen Teil in der 
Kolonialzeit zusammengetragen wurden, aber aus allen Zeiten datieren. 

Seit 2014 ist die Designerin Judith Stuntebeck im Auftrag der Stiftung Deut-
sches Design Museum für die bundesweite Bildungs- und Kulturinitiative 
„Entdecke Design“ tätig. Sie konzipiert und leitet Workshops in Schulen sowie 
Bildungseinrichtungen und entwickelt die Programminhalte der Initiative. 
Gemeinsam mit ihrem Ehemann, dem Designer Tobias Stuntebeck, betreibt 
sie das Büro FOR INDUSTRIAL DESIGN, indem auch der FAIR CHAIR 
entwickelt wurde. FOR INDUSTRIAL DESIGN arbeitet im Auftrag für ver-
schiedene Unternehmen und Institutionen in den Bereichen Serienprodukte 
und Verpackungen, Marke und Designvermittlung. Die Arbeiten des Büros 
sind mehrfach international ausgezeichnet und patentiert.
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Beatrix Szörenyi, geboren 1976 in Düsseldorf, hat visuelle Kommunikation 
an der GHK in Kassel und freie Kunst/Intermedia an der Akademie der Künste 
in Budapest studiert. Seit 2006 ist sie freiberuflich als bildende Künstlerin 
sowie im Bereich der Kunstvermittlung für Kinder tätig. Bis 2013 war sie in 
Budapest mit der Gruppe kidpix unter anderem im „Haus der Zukunft” und 
der Kinderfernsehproduktion „Teknőcs a láthatáron” beschäftigt. Seit 2016 ist 
sie freie Mitarbeiterin in der Medienwerkstatt der Kunstsammlung NRW. Ihre 
künstlerischen Arbeiten wurden unter anderem an der OFF Biennale in Buda-
pest, im CHB Berlin, in der Kunsthalle Budapest und im Kunstverein Wolfs-
burg gezeigt.

Michal Tomaszewski ist Musiker und Architekt. Er wurde 1978 in Polen 
geboren und kam als Wirtschaftsflüchtling ein Jahr vor der Wende in die BRD. 
Aufgewachsen in der Nähe von Hamburg kam er 1999 zum Studieren nach 
Dresden und gründete 2001 mit Freunden die Brassband „Banda Comunale“, 
die über Jahre Gegendemonstrationen zu den am 13. Februar stattfindenden 
Naziaufmärschen musikalisch unterstützte. Die Banda Comunale beteiligte 
sich ebenfalls intensiv und mit kreativen Mitteln am Gegenprotest zu PEGIDA. 
Als Reaktion auf den fremdenfeindlichen Tenor in Gesellschaft und Politik in 
Sachsen erweiterte die Band die Zahl ihrer Mitglieder um geflüchtete Musiker 
auf das Doppelte. Das Projekt „Banda Internationale“ wurde seitdem mit zahl-
reichen Preisen ausgezeichnet und wird ihr Engagement in der neuen Forma-
tion fortführen.

Anne Van Aerschot studied communications and theater at KU Leuven. It 
was in her role as an assistant to the video artist Walter Verdin that she first 
encountered Anne Teresa De Keersmaeker’s dance company Rosas, where she 
started working full time in 1992, From 2003 to 2008 Van Aerschot combined 
the job with a photography course. The first De Keersmaeker performance she 
was responsible for photographing was the 2010 creation 3Abschied. Since then 
she is photographing on a regular basis the work and performances of Rosas. 
Besides the artistic coordination and planning, she is taking care of a part of 
the educational projects and the audiovisual projects of the company.

Birgit van de Water ist Leiterin der Abteilung Kulturelle Bildung und Päda-
gogik Museum Kunstpalast Düsseldorf. Sie studierte Erziehungswissenschaf-
ten, Psychologie und Kunstpädagogik in Bielefeld und Köln. Während des 
Studiums hat sie sich bereits mit museumspädagogischen Fragen auseinander-
gesetzt und als freie Mitarbeiterin Kurse und Workshops in Kölner Museen 
geleitet. Nach verschiedenen Assistenzen im Kölnischen Kunstverein, bei Ste-
fan Wewerka, der Galerie Schmela und der Firma TECTA, leitete sie bereits 
1988 im Kunstmuseum Düsseldorf (heute Museum Kunstpalast) ein zweijäh-
riges interkulturelles Projekt „Die Welt des Islam“ für Klassen mit muslimi-
schen Schüler*innen. Seit 1990 organisiert sie im Museum Kunstpalast viel-
fältige Programme und Aktionen für Kinder und Jugendliche, dabei ist ihr die 
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Vernetzung mit anderen Kultureinrichtungen und Künstlern besonders wich-
tig. Seit 2001 ist sie wissenschaftliche Mitarbeiterin der Abteilung Kulturelle 
Bildung und Pädagogik mit dem Schwerpunkt Museum und Schule. Im Januar 
2017 hat sie die Leitung der Abteilung übernommen.

Hortensia Völckers ist seit 2002 künstlerische Direktorin und Vorstandsmit-
glied der Kulturstiftung des Bundes in Halle an der Saale. Von 1995 bis 1997 
arbeitete sie als Mitglied der künstlerischen Leitung der documenta x in Kassel 
und gehörte von 1998 bis 2001 dem Direktorium der Wiener Festwochen an. 
Mit der Kulturstiftung des Bundes entwickelte Hortensia Völckers zahlreiche 
Programme für den internationalen Kulturaustausch, für die Förderung des 
Tanzes in Deutschland und zu gesellschaftlich relevanten Themen wie Migra-
tion, Schrumpfende Städte, Kultur der Nachhaltigkeit oder Zukunft der 
Arbeit. Die neuesten Programme wie KULTURAGENTEN für kreative Schu-
len, TRAFO – Modelle für Kultur im Wandel oder 360° – Fonds für Kulturen 
in der neuen Stadtgesellschaft, nehmen aktuelle Fragen und Entwicklungen 
der Gesellschaft auf und geben Impulse zur Mitgestaltung in verschiedenen 
Bereichen des kulturellen Lebens.

Kirsten Witt, Diplom-Kulturwissenschaftlerin und Kulturpädagogin, ist 
Grundsatzreferentin und stellvertretende Geschäftsführerin der Bundesverei-
nigung Kulturelle Kinder- und Jugendbildung und damit Ansprechpartnerin 
für Querschnittsthemen der Kulturellen Bildung. Dazu zählt beispielsweise 
die Frage, wie mehr Teilhabechancen an Kultureller Bildung für alle Kinder- 
und Jugendlichen zu gewährleisten sind, wie Kulturelle Vielfalt, Inklusion und 
Bildung für nachhaltige Entwicklung mit Methoden der Kulturellen Bildung 
ermöglicht werden aber auch die Herausforderung, wie sich die Qualität Kul-
tureller Vermittlung und kulturpädagogischer Angeboteentwickeln und nach-
haltig sichern lässt. Kirsten Witt ist Redakteurin des Magazins KULTURELLE 
BILDUNG der BKJ.

Marvin Wittiber, 18 Jahre, geboren und wohnhaft in Düsseldorf. Student der 
Sozialwissenschaften in Düsseldorf im 2. Semester. Politisch engagiert, unter 
anderem im Jugendrat Düsseldorf, bei den Jusos und in der evangelischen 
Jugend Düsseldorf. Hat großes Interesse an Theater (besuchen/gucken und 
selber spielen).

Dr. Christiane Zangs studierte Kunstgeschichte, Baugeschichte, Germanistik 
und Philosophie an der RWTH Aachen und der Friedrich Wilhelm Universi-
tät in Bonn. Währenddessen Tätigkeit als wiss. Hilfskraft, Hilfswissenschaft-
lerin und Tutorin an den Instituten für Germanistik und Kunstgeschichte. 
1987 Promotion bei Prof. Dr. Dr. Götz Pochat und Prof. Dr. Hans Holländer 
mit einer Arbeit über „Adolph Menzel im Spiegel der zeitgenössischen Kritik“; 
1988 – 1989 wissenschaftliche Mitarbeiterin in der Unteren Denkmalbehörde, 
Mönchengladbach. Seit 1988 mehrere Lehraufträge an den Fachhochschulen 
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in Düsseldorf, Aachen und Mönchengladbach, jeweils Fachbereich Design, 
sowie an der RWTH Aachen, Institut für Kunstgeschichte. Ebenfalls seit 1988 
Kustodin, ab 1998 stellvertretende Leiterin am städtischen Museum Schloss 
Rheydt in Mönchengladbach. Ab dem 1. Januar 1999 Direktorin des Clemens-
Sels-Museums, Neuss und seit dem 1. Juli 2004 Beigeordnete der Stadt Neuss 
für die Bereiche Schule, Bildung und Kultur, sowie Geschäftsführerin der 
Neusser Marketing. Wiederwahl zum 1. Juli 2012. Zahlreiche Publikationen 
zur neuzeitlichen und neuen Kunst, zur Kunstgeschichte, zur Denkmalpflege 
und Baugeschichte, zur Stadtgeschichte Mönchengladbachs und von Neuss 
wie zur Textilkunst. Dr. Christiane Zangs ist unter anderem Stellvertretende 
Vorsitzende des Kultur- und Bildungsausschuss des Deutschen Städtetages 
sowie Mitglied in Kuratorium und Jury von „Kinder zum Olymp!“.



257

‹ zurück zum Inhalt

VII ANHANG 257

3	 Teilnehmerliste
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Abendroth Alescha Kulturagenten Programm Hamburg/Conecco gUg

Abudher Maram Schülerin am Städtischen Görres Gymnasium Düsseldorf

Ackermann Prof. Dr. Marion Staatliche Kunstsammlungen Dresden

Adolph Friederike Kulturstiftung der Länder Berlin

Adrian Esther Anne Elbphilharmonie & Laeiszhalle Hamburg

Ahrens Maren MOSAIK Steinchen für Steinchen Verlag Berlin

Akhmisse Sophia Fondation Ali Zaoua Casablanca (Marokko)

Aktas Prof. Dr. Ulas Kunstakademie Düsseldorf

Al Ghusain Muchtar Stadt Würzburg Würzburg

Ali Ramo Junges Theater Augsburg Augsburg

Alvermann Jörg-Thomas Keywork-Soziale Plastik im Quartier e. V. Düsseldorf

Arbter Elena Plattform Kulturelle Bildung Brandenburg, Potsdam

Babbe Karin Senatsverwaltung für Bildung, Jugend und Familie Berlin

Bachich Miriam Projekt Multaka, Staatliche Museen zu Berlin Berlin

Bächle Anke Staatsgalerie Stuttgart

Bachmann Sonja Deutsches Theater Göttingen Göttingen

Badde Julia Amt für Schule und Weiterbildung Münster

Barckow Anne Bücherhallen Hamburg Hamburg

Baumann Juliane Kulturstiftung der Länder Berlin Berlin

Bayram Neriman Kommunales Kino Freiburg Freiburg

Benedict Christina KinderKulturMonat, WerkStadt Kulturverein Berlin Berlin

Becker Adrian Gabriele Fink Stiftung Hamburg

Becker Thomas Jugendkunstschule mit Design + Kunst Akademie 
Reutlingen

Reutlingen

Beckers Teneka Tuchfabrik Trier e. V. Trier

Bergler Ina Landeshauptstadt Stuttgart, Kulturamt Stuttgart

Bernard Ulrike Haus Steinstraße e. V. Leipzig

Biba Jeanette SSA Marburg-Biedenkopf Marburg

Bido Claus  Düsseldorf

Biebl Daniela Kulturreferat der LH München München
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Biermann Helena Kunstakademie Düsseldorf Düsseldorf

Biermann Ulrike Gesamtschule Hennef Meiersheide Hennef

Bilstein Prof. Dr. Johannes Kunstakademie Düsseldorf Düsseldorf

Bleek Dr. Tobias Stiftung Klavierfestival Ruhr Essen

Boers Philippa Montessori-GY Köln

Bogdan Indre Paritätisches Bildungswerk Bundesverband e. V. Berlin

Boitel Sophie Stiftung Genshagen Genshagen

Boje Inken Keywork-Soziale Plastik im Quartier e. V. Düsseldorf

Boldt Helga Neue Schule Wolfsburg Wolfsburg

Bomba Patric Kassiopeia e. V. Völklingen

Bonke Kathrin Rhapsody in School Hamburg

Boogaarts Inez Zukunftsakademie NRW Bochum

Boriesosdiek Kirsten Stadt Münster, Amt für Schule und Weiterbildung Münster

Böttcher Geraldine Diakoniewerk Essen

Bracke Martina Stadt Dortmund – Kulturbüro Dortmund

Brechtel Kerstin Stadt Kaiserslautern Referat Kultur Kaiserslautern

Breucker Annette Stadt Dinslaken Fachdienst Kinder- und  
Jugendförderung

Dinslaken

Breuer Paula Düsseldorf

Brinkmann Christine Zakk Düsseldorf

Brunnert Virginia Gymnasium Hochrad Hamburg Hamburg

Bruno Jeannine Leopold-Hoesch-Museum & Papiermuseum Düren

Büttner Kirsten Katharina Emschertal-Museum Herne

Büttner Bernhard Düsseldorf

Cabral de  
Oliveira Santos

Magaly Museu da República Rio de Janeiro

Celikten Sahin HEAE Gießen

Connert Lea Hajusom e. V. Hamburg

Craus Sandy Mukutathe Werkstatt e. V. Köln

Criado 
Hernandez

Clara MUSA! Concerts Regensburg

Damm Dr. Maria Cologne goes Culture Köln
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Dannenberg Klaus Justus von Liebig Schule, Moers

Darian Teresa Kulturstiftung des Bundes Halle/Saale

Dautzenberg Kyra Staatliches Seminar für Didaktik und Lehrerbildung Freiburg

Degräff Birgit Werner von Siemens Realschule Düsseldorf

Demler Monika Staatliche Museen zu Berlin Berlin

Dengel Dr. Sabine Bundeszentrale für politische Bildung Bonn

Dern Dr. Christian Gymnasium Am Geroweiher Mönchengladbach

Deutsch Julia Gewandhaus zu Leipzig Leipzig

Diamé Julia Jekits-Stiftung Bochum

Dietrich Daniela Deutsches Filminstitut DIF e. V. Deutsches Filmmuse-
um

Frankfurt a.M.

Dillmann Elke Stiftung Zuhören München

Draheim Beatrice Die Beauftragte der Bundesregierung für Kultur und 
Medien

Berlin

Echtler Birgit Stiftung Zuhören München

Eger Dr. Ralf Kulturagent LKJ Baden-Württemberg

Ehrhardt Dr. Irina Bundesministerium für Bildung und Forschung Berlin

Eichhorn Rebecca Niedersächsisches Ministerium für Wissenschaft und 
Kultur

Hannover

Eichmeier Udo Kulturamt der Stadt Freiburg Freiburg

Eickhoff Mechthild UZWEI_Kulturelle Bildung, Dortmunder

Eigemann Volker Städtisches Berufskolleg für Wirtschaft und Verwal-
tung

Leverkusen

Eilers Judith Düsseldorf

Elbir Deniz Kulturamt der Stadt Neuss Neuss

Erdmann Ulrike Plattform Kulturelle Bildung Potsdam

Ernst-Kianzad Anne LVR-Berufskolleg Fachschulen des Sozialwesens Essen

Fadai Farzad Hajusom e. V. Hamburg

Fajgel Loreen Philipps-Universität Kassel Kassel

Färber Bernadette NRW FORUM Düsseldorf Düsseldorf

Fellmann Johannes Kulturstiftung der Länder Berlin

Düsseldorf Katy Keywork-Verein Düsseldorf

Feuster Svenja artverwandt Kultur Köln

Fiebig Sabine Musikschule Stadt Herten Herten
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Fiedler Angelika Blick über den Zaun Aumühle

Finsterer Ingrid Käthe-Kollwitz-Museum Berlin Berlin

Fischer Bianca Bundesvereinigung Kulturelle Kinder- und Jugendbil-
dung e. V. (BKJ)

Remscheid

Franke Beatrix Deutsche Schule Shanghai Shanghai

Franke Laura Sophia Köln

Frenzel- 
Müncheberg

Claudia Kultur öffnet Welten Berlin

Freund Lena Marie Bundesvereinigung Kulturelle Kinder- und Jugendbil-
dung

Remscheid

Freund Stina Bundeszentrale für politische Bildung Bonn

Friedrich Sabine Kassel

Fries Klara Demokratiebahnhof Anklam Anklam

Frieters- 
Reermann

Dr. Norbert Katholische Hochschule NRW Abt. Aachen Aachen

Fritsche Vera Schlesische 27 – Internationales JugendKunst- und 
Kulturhaus

Berlin

Frohleiks Dr. Sonja Wermelskirchen

Fröhlich Franziska Würzburg

Frömming Werner Kulturbehörde Hamburg Hamburg

Fuggenthaler Miriam Zeppelin Museum GmbH Friedrichshafen

Gall Ingo VMDO e. V. Dortmund

Gebel Gundi Albert-Liebmann-Schule Essen

Gehlen Ludwig Ludwig	 LVR-Anna-Freud-Schule Köln

Geißler Frank HELLERAU – Europäisches Zentrum der Künste Dresden

Gerards Dr. Marion Katholische Hochschule NRW Abt. Aachen Aachen

Gerhartz Angela Jugendhilfe Zephir-gGmbH Berlin

Gerlach-Goldfuß Marion Bochum

Giesler Susanne Deutsch-Franz. Gymnasium Freiburg Freiburg

Georgiou Giannis Schüler am Städtischen Görres Gymnasium Düsseldorf 

Globert Yvonne Ministerium für Wissenschaft, Weiterbildung und 
Kultur des Landes Rheinland-Pfalz

Rheinland-Pfalz

Gorecki-Schöberl Elisabeth Die Beauftragte der Bundes-regierung für Kultur und 
Medien

Gottuk-Brede Claudia Werkraumtheater Walldorf Walldorf
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Grabarz Stefanie Köln

Grave Dr. Gerd Gymnasium Paulinum Münster Münster

Grosse-Brockhoff Hans-Heinrich Kuratorium „Kinder zum Olymp!“ Düsseldorf

Große-
Plankermann

Dennis Berliner Philharmoniker (Education-Programm) Berlin

Große- 
Wöhrmann

Dr. Kerstin Bertelsmann Stiftung Gütersloh

Grüderich Andreas Heinrich-Mann-Gymnasium Köln

Grün Lydia netzwerk junge ohren e. V. Berlin

Günther Claudia Kulturstiftung der Länder Berlin

Gusovius Patricia Nelson Mandela Schule Berlin

Haarländer Renate Grundschule – Gymnasium Fürth Fürth

Haas Christine Joseph-Beuys-Gesamtschule Düsseldorf

Haas Melanie Städtisches Görres-Gymnasium Düsseldorf

Haertwig Martin Fritz-Boehle-GWRS Emmendingen

Hagen Bettina Gesamtschule Ennigerloh-Neubeckum Ennigerloh- 
Neubeckum

Hagenberg Julia Kunstsammlung NRW NRW

Hammerschmidt Beate Deutsche Schule der Borromäerinnen Alexandria

Hammes-Di 
Bernardo

Eva Ministerium für Bildung und Kultur des Saarlandes Saarland

Hanke Juliane Universität zu Köln Köln

Hartmann Kathrin Deutscher Bibliotheksverband e. V. Berlin

Hasenjäger Nicole Der Senator für Kultur Bremen

Hebborn Klaus Dt. Städtetag Köln

Heber Kerstin Bayer AG/Bayer Kultur Leverkusen

Hecke Alisa Leipzig

Hegener Pia Ministerium für Schule und Weiterbildung NRW NRW

Heikes Annike Kultursekretariat NRW Gütersloh

Heiligtag Nathalie Goethe-Universität Frankfurt Frankfurt

Heisler Manuela Adhyayana- Zentrum für Achtsamkeit-Yoga-Meditati-
on

Freiburg

Heitmann Bianca Schulamt für die Stadt Bielefeld Bielefeld

Henne Claudia Berlin
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Herbert Wolfgang E-Werk Freiburg

Hermansa Petra mediakids e. V. Reutlingen

Herrmann Ilona Pädagogisches Institut München München

Herzhauser Anne Kassiopeia e. V. Völklingen

Hess Kirstin Junges Schauspiel Düsseldorf Düsseldorf

Hesselbarth Birgit step kids kitas Wuppertal

Heuschkel Ines Bildungsbüro der StädteRegion Aachen Aachen

Hilbing Viola Stiftung Mercator Essen

Hill Manfred Städtischer Musikverein zu Düsseldorf e. V. Düsseldorf

Hilterhaus Stefan PACT Zollverein Essen

Höch Barbara Carl-Humann-Gymnasium Essen

Hoff Anna Bundeszentrale für politische Bildung Bonn

Hofius Kornelia Grafschafter-Diakonie Duisburg

Hofmann Prof. Dr. Fabian Fliedner Fachhochschule Düsseldorf Düsseldorf

Hoheußle Nils LKJ Baden-Württemberg Landesstelle Kulturagenten 
für kreative Schulen BW

Baden-Württemberg

Hörr Manuela R.A.M./Kindertheater Hildesheim Hildesheim

Hosono Sabrina Dialog macht Schule Düsseldorf

Hübner Birgit Burgdorf

Hübner Birgit Deichtorhallen Hamburg Hamburg

Hübner Sophia Düsseldorf

Huebner Birgit Museum Kunstpalast Düsseldorf

Imrová Xenia Düsseldorf

Jagusch Kristin Landesmusikrat Brandenburg Brandenburg

Jebe Frank Rat für Kulturelle Bildung e. V. Essen

Jigalin Peter Wilhelm-von-Humboldt-Gesamtschule Grevenbroich

Jochens Carola Gabriele Fink Stiftung Hamburg

Junghardt Sandra Plattform Kulturelle Bildung Brandenburg, Regional-
büro Lübbenau

Lübbenau

Kafka Tamara Kulturreferat der Stadt Nordhorn Nordhorn

Kaiser Michael Junges Theater Freiburg Freiburg

Kaiser Elisa Kulturstiftung der Länder Berlin

Kammler Christian Philipps-Universität Marburg Marburg
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Kampmann Christina Ministerium für Familie, Kinder, Jugend, Kultur und 
Sport NRW 

NRW

Karen-Jungen Günter Landeshauptstadt Düsseldorf Düsseldorf

Kastner Irene Kunstakademie Düsseldorf Düsseldorf

Kawohl Lena Stiftung Schloss und Park Benrath Benrath

Kemmerling Anke Städt.Tageseinrichtung Dinslaken

Kemper Nilüfer Landesarbeitsgemeinschaft Tanz NRW NRW

Kentonis Achilleas ArtOS Foundation, Nikosia Zypern

Kernbach Julia Düsseldorf

Kilgus Cornelia Waldemar Bonsels Stiftung Pöcking

Kilicli Antje Schule Lämmersieth Hamburg

Kintz Nana Deichtorhallen Hamburg Hamburg

Kintz Christian F. Kunstvermittlung, Deichtorhallen Hamburg Hamburg

Kirschbaum Stefanie Köln

Klasen Lars Gesamtschule Osterfeld Osterfeld

Klatt Laura Performing Group Berlin

Kleefeld Torsten Karl-Liebknecht-Gymnasium Frankfurt/Oder

Klöppinger Jörg Friedrich-Albert-Lange-Schule Solingen

Kluge Katharina Tanzvermittlung Stuttgarter Ballett Jung Stuttgart

Knaak Wilfried Adhyayana Zentrum Freiburg Freiburg

Knapp Andreas Kulturservice Chieming

Kochen Petra Gabriele Fink Stiftung Hamburg

Kohrs Ute Ministerium für Justiz, Kultur und Europa des Landes 
Schleswig-Holstein

Schleswig-Holstein

Kolck Elisabeth Philipps-Universität Marburg Marburg

König Linda LVR-Zentrum für Medien und Bildung Düsseldorf

Koschinski Anna Ev. Kirchengemeinde Roßdorf Roßdorf

Koss Daniela Stiftung Niedersachsen Hannover

Kramer Ulrike Initiative Kindergarten e. V. Neunkirchen- 
Seelscheid

Krämer Marie Kulturstiftung des Bundes Halle an der Saale

Kraski Manuela Stadt Karlsruhe, Kulturamt Karlsruhe

Kratzsch Bettina Kulturamt, Landeshauptstadt Düsseldorf Düsseldorf
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Krings Eva Ministerium für Familie, Kinder, Jugend, Kultur und 
Sport NRW

NRW

Kröber Henno Sächsisches Bildungsinstitut Dresden

Kronast Natalie Stiftung Brandenburger Tor Berlin

Kropff Heike Staatliche Museen zu Berlin Berlin

Krüger Michael Sächsisches Ministerium für Wissenschaft und Kunst Dresden

Krüger Thomas Bundeszentrale für politische Bildung Bonn

Kruszynski Dr. Anette Stiftung Kunstsammlung Nordrhein-Westfalen Düsseldorf

Krzeminska Joanna Plattform Kulturelle Bildung Brandenburg Potsdam

Kussmaul Anne Orchesterzentrum NRW Dortmund

Kutzner Britta KulTür Regensburg Regensburg

Landsberg Nora Kulturstiftung der Länder Berlin

Lange Hendrik Gesamtschule Gescher Gescher

Langevoort Louwrens KölnMusik GmbH Kölner Philharmonie Köln

Lanzinger-Hauser Annette Fritz-Boehle-GWRS Emmendingen

Lauck Manfred Ministerium für Schule und Berufsbildung des Landes 
Schleswig-Holstein

Schleswig-Holstein

Legner Ute Mehr Musik! Augsburg

Lehner Prof. Dr. Julia Stadt Nürnberg Nürnberg

Leonard Yvonne Neues Universum Berlin e. V. Berlin

Lepper Markus Landgraf-Ludwigs-Gymnasium und Neuer Kunstver-
ein

Gießen

Liebert Katrin agentur elemente Münster

Linke Sybille Fachbereich Kultur der Stadt Würzburg Würzburg

Loesaus Nicole Leitung Stuttgarter Ballett JUNG Stuttgart

Löhde Tim Kunstakademie Düsseldorf Düsseldorf

Löhrmann Sylvia Ministerium für Schule und Weiterbildung NRW NRW

Lohe Hans-Georg Landeshauptstadt Düsseldorf Düsseldorf

Lohrer Anke Gymnasium Schmiedestraße Düsseldorf

Lovrovic Linda La Monnaie/De Munt Brüssel

Mackenthun Nina Albertus-Magnus-Gymnasium Köln

Mai Katharina Gymnasium Gerresheim Düsseldorf

Martin Uwe QUARTIER gemeinnützige Gesellschaft mbH Bremen
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Marxcord Doris Schulamt für die Stadt Bielefeld Bielefeld

Maschwitz Marijke Düsseldorf

Meergans Luise Deutsches Kinderhilfswerk e. V. Berlin

Mehrain- 
Maczewski

Minouch Städtische Montessori-Grundschule Düsseldorf

Meiser-Lang Sandra Interkultureller Bildungsgarten Graz (IKG) Graz

Melzig Daniela BDK e. V. Fachverband für Kunstpädagogik Augzin

Menke Markus Hamburger Konservatorium Hamburg

Mertens Prof. Gabriele Staatliches Seminar für Didaktik und Lehrerbildung Freiburg

Mertens Gerald DOV – Deutsche Orchestervereinigung Berlin

Meyer zu Uptrup Dr. Wolfram Ministerium für Bildung, Jugend und Sport Potsdam

Mihr Susanne Schule am Schwanhof Marburg

Minh Cuong 
Castaing

Eric Compagnie SHONEN Marseille

Mohr Michael MitteMuseum Berlin

Möller Corinna Düsseldorfer Schauspielhaus Düsseldorf

Möntmann Joachim Jugendamt Düsseldorf Düsseldorf

Mörtl Jessica Jugendamt Düsseldorf Düsseldorf

Muck Mara Gewandhaus zu Leipzig Leipzig

Müller Harald Kulturamt – Stadt Neuss Neuss

Müller Michael Johannes LKJ BW Kulturagent Konstanz Konstanz

Mundel Barbara Theater Freiburg Freiburg

Nassauer Swantje Dialog macht Schule Düsseldorf

Nedelykov Nina Nedelykov Moreira Architekten  Berlin

Nefen Christian Schulamt für die Stadt Bielefeld Bielefeld

Nell Pina Prognos AG Düsseldorf

Neuhaus Gudrun Kinderinsel Hombroich Neuss

Nießen Christof Jugendkunstwerkstatt Koblenz e. V. Koblenz

Nimz Dörte LAG Kinder- und Jugendkultur Hamburg Hamburg

Nordhausen Monika Aachen

Norrenbrock Maria BKJ Remscheid

Novotny-
Schmandt

Ursula Gesamtschule Meiersheide Hennef Hennef
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Obkircher Daniela Kulturstiftung der Länder Berlin

Oermann Lydia Köln

Oppmann Corinna Grundschule Ober-Olm Ober-Olm

Ornowski Nina Hildesheim

Ossyra Fabian Jugendrat Düsseldorf Düsseldorf

Oster Gabriele DRK Familienzentrum Galileo Niederdielfen Niederdielfen

Ostermann Anja labconcepts GmbH Bonn

Öztürk Aynur Schule Lämmersieth Hamburg

Palanci Mesut Halima Kindergarten Karlsruhe

Pannes Matthias Verband deutscher Musikschulen e. V. Bonn

Paselk Mathias Plattform Kulturelle Bildung Potsdam

Patrone Francesca TanzZeit e. V. Berlin

Paul Saskia Keywork-Soziale Plastik im Quartier e. V. Düsseldorf

Pfahl Nora Tanzhaus NRW NRW

Pfannkuch Dr. Julia Stadt Schleswig Schleswig

Pfeiffer Alexander kindermuseum exploratorium stuttgart Stuttgart

Pfeiffer-Poensgen Isabel Kulturstiftung der Länder Berlin

Pill Dr. Irene Service rund um Kultur Wolfegg

Pilot-Brög Doris Werkraumtheater Walldorf Walldorf

Pint Jennifer Kunstakademie Düsseldorf Düsseldorf

Plank Annika Kunstsammlung NRW NRW

Posamentier Bernadette Riemenschneider-Gymnasium Würzburg Würzburg

Praml Joanna Schauspielhaus Düsseldorf Düsseldorf

Preiß Nicola MWFK Brandenburg Brandenburg

Preller Friederike Thüringer Ministerium für Bildung, Jugend und Sport Thüringen

Profe-Bracht Rut Tanzhaus NRW NRW

Propfe Michael Hamburg

Rahimi-Laridjani Jasmin Werkraumtheater Walldorf Walldorf

Rahimi-Laridjani Dr. Iradj Werkraumtheater Walldorf Walldorf

Ramelow Silke BilduingsCent e. V. Berlin

Rateniek Dr. Ina Koordinierungsstelle Kulturrucksack NRW NRW

Rau-Pfeiffer Sibylle kindermuseum exploratorium stuttgart Stuttgart
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Recht Christine Höldrlinschule Bad Homburg Bad Homburg

Reddig Martina Initiative Kindergarten e. V. Neunkirchen-Seelsch-
eid

Reents Ute Düsseldorf

Rehm Susanne Landesvereinigung Kulturelle Jugendbildung Baden-
Württemberg e. V.

Baden-Württemberg

Reisch Linda Musik-Kindergarten Berlin

Reitz Katharina Kulturpersonal GmbH Essen

Rheingans Dr. Frauke Kultur verbindet e. V. Remagen

Richter Uwe Liebigschule Gießen Gießen

Rhiemeier Mareike Kulturstiftung der Länder Berlin

Riemenschneider Stephanie Tonhalle Düsseldorf Düsseldorf

Riemenschnitter Lucia Kunstsammlung Nordrhein-Westfalen Düsseldorf

Ristow Susanne Düsseldorf

Röder Jaqueline Koordinierungsstelle Kulturrucksack NRW NRW

Rose Cathrin Kultur Ruhr GmbH Ruhr

Rossié Anna Stadt Braunschweig, Fachbereich Kultur Braunschweig

Rottinghaus Lara Dialog macht Schule Düsseldorf

Rüge Laura-Helen Kulturbehörde Hamburg Hamburg

Runde Claudia Hochschule für Musik Detmold & Fidolino –  
Konzert für Kinder

Detmold

Rüschenbaum Harald Landesjugend Jazzorchester Bayern Bayern

Rüttgers-Schlößer Udo Gesamtschule Aachen-Brand Aachen-Brand

Sagroske Gabriele Stadt Salzgitter, Kunst- und Kreativschule Salzgitter

Saritas Vesile Offener Kanal	 Magdeburg	

Sbaa Ilham Dialog macht Schule Düsseldorf

Schäfer Assja Düsseldorf

Scharf Ivana Mutik gGmbH Berlin

Scharpf Maren LKJ Baden-Württemberg e. V. Baden-Württemberg

Scheffler Nadine Quartier gGmbH Bremen

Schenk Ina Grundschule Ober-Olm Ober-Olm

Schiller Cornelia Kulturport.de, Oko Private School Hamburg

Schlegel Peter Kunstakademie Düsseldorf Düsseldorf
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Schlüter Jana Arbeiterwohlfahrt Unterbezirk Ruhr-Mitte Bochum

Schmedemann Britta Stadtbibliothek Bremen Bremen

Schmeller Sarah Kunstsammlung NRW NRW

Schmidt Miriam Stadtbibliothek Magdeburg Magdeburg

Schmitt Gabriela Arbeit und Leben NRW Düsseldorf

Schneider Esther Theaterkollektiv pulk fiktion – FFT Düsseldorf Düsseldorf

Schommer Hermann Schommers Pegasos – Kunst- und Kulturvermittlung München

Schöpfer Vera Young Dogs, Youth Academy for Documentary Film Dortmund

Schork-Bornitz Barbara Schork Grafik-Design und Steinbergschule Hofheim Hofheim

Schorn Brigitte Arbeitsstelle „Kulturelle Bildung in Schule und Ju-
gendarbeit NRW

Remscheid

Schubert Monika Theaterschule mobilé und Theaterkino filmburg Marktoberdorf

Schüller Peter Kunstsammlung Nordrhein-Westfalen Nordrhein-Westfalen

Schulte Christa KultCrossing gemeinnützige GmbH Köln

Schulte Anna-Lena Das Rheinische Landestheater Neuss Neuss

Schultze Dr. Miriam Grassi Museum für Völkerkunde Leipzig/Staatliche 
Kunstsammlungen Dresden

Dresden

Schulz Christian Landesverband Amateurtheater BW Freiburger Schul-
projekt Werkstatt

Freiburg

Schulz Wilfried Düsseldorfer Schauspielhaus Düsseldorf

Schwartz Insa LAG Kinder- und Jugendkultur Hamburg

Schweizer Dr. Margarete Kulturstiftung der Länder Berlin

Schwiening Annegret Landesverband der Musikschulen in NRW e. V. NRW

Seeger-
Zurmühlen

Christof Schauspielhaus Düsseldorf Düsseldorf

Seegers Caren Bayer AG/Bayer Kultur Leverkusen

Seidensticker Claudia KRASS Düsseldorf

Seipelt Susanne Gesamtschule Ennigerloh-Beckum Ennigerloh-Beckum

Siebel Heike Bertha-von-Suttner-Gesamtschule Siegen

Siedhoff Burkhart Kulturagenten für kreative Schulen Hamburg

Sikau Lea Düsseldorf

Sloman Irmelin Irmelin Sloman Musiktheater Schladern

Smekal Claudia Kunstakademie Düsseldorf Düsseldorf
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Snoep Nanette Staatliche Ethnographische Sammlungen Sachsen

Sörgel Franziska Musenkuss Köln

Sosna-Grabelus Jutta Kulturmäuse e. V. Recklinghausen

Spanke Kerstin Kulturreferat Stadt Nordhorn Nordhorn

Sprenger Birgit Thüringer Staatskanzlei Erfurt

Stachowitz Friederike Kunstakademie Düsseldorf Düsseldorf

Stausberg Christian Deutscher Städtetag Köln

Steinert Christian Städtische Bibliotheken Dresden Dresden

Stern Ariane Tonhalle Düsseldorf Düsseldorf

Stinzendörfer Hanna Agot-NRW e. V. Düsseldorf

Stolz Charlotte Stiftung Genshagen Genshagen

Streib Carola Kulturstiftung der Länder Berlin

Stuntebeck Judith Stiftung Deutsches Design Museum Frankfurt a.M.

Stuntebeck Tobias For Industrial Design Hannover

Sturm-Barzen Elke Gesamtschule Aachen-Brand Aachen-Brand

Sula Klea Schülerin am Städtischen Görres Gymnasium Düsseldorf 

Syla Leonard Schüler am Städtischen Görres Gymnasium Düsseldorf 

Syla Leonora Schülerin am Städtischen Görres Gymnasium Düsseldorf 

Szörenyi Beatrix Düsseldorf

Tazirane Jamal TU Dortmund Dortmund

Teek Julia Robert Bosch Stiftung Stuttgart

Tenbergen-Seifert Sabine Justus-von-Liebig-Schule Moers

Tesmer Dorothee TU Dortmund Dortmund

Thiel Ute Stadecken-Elsheim

Thiele Ulrike Thiele, Ulrike
Anne-Frank-Gesamtschule Havixbeck

Havixbeck

Thomas Bernadette Tulla-Realschule Kehl

Thust Kerstin Fasia Jansen Gesamtschule Oberhausen

Tiborra Jana Kunstakademie Düsseldorf Düsseldorf

Tomaszewski Michal Banda Comunale Dresden	

Trumann Johanna Schule Kooperative Gesamtschule Bad Bevensen Bad Bevensen

Tsalastras Apostolos Stadt Oberhausen Oberhausen

Tütemann Ulrike Museen der Stadt Lüdenscheid Lüdenscheid
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Ulke Sabine Köln

Ullrich Sabine Akademie der Kulturellen Bildung des Bundes und des 
Landes NRW

Remscheid

Van Aerschot Anne Rosasdanstrosas Brüssel

van de Water Birgit Stiftung Museum Kunstpalast Düsseldorf

Verbeke Tom Stiftung Klavierfestival Ruhr Essen

Vienken Angelika  Düsseldorf

Vincenz Lis GGS Ludgerusschule Essen

Vogelsberg Torsten Erfurt

Völckers Hortensia Kulturstiftung des Bundes Halle/Saale

von der Heydt Cornelia BürgerStiftung Hamburg/TUSCH/Kunstlabor Thea-
ter

Hamburg

von Gehren Dr. Miriam Stiftung Museum Kunstpalast Düsseldorf

von Ilsemann Cornelia Deutsche Schulakademie und Schulverbund  
„Blick über den Zaun“

Hamburg

von Imhoff Sabine Rhapsody in School Köln

Wagner Silvia E-WERK Freiburg

Waldeck Birte IGS-Stierstadt Oberursel

Walleser Reiner Ministerium für Wissenschaft Forschung und Kultur 
des Landes Brandenburg

Brandenburg

Walter Conelia Düsseldorfer Schauspielhaus Düsseldorf

Weber Claudia Kultur und Marketing Köln

Weber Beata Goethe-Institut Mumbai Mumbai

Weingarte Anke Theater Oberhausen Oberhausen

Welb Andrea Düsseldorf

Wellnitz Nadine Impulz Theaterprojekte e. V. Düsseldorf

Welscher Dr. Ute Bertelsmann Stiftung Programm Musikalische Förde-
rung

Gütersloh

Wenninger Roland Museum Villa Stuck München

Wenselowski Anja Kita Kaleidoskop ev. Jugendhilfe Münsterland Münsterland

Werkmeister Kati Kulturamt der Stadt Kassel Kassel

Wibbing Gisela Arbeitsstelle „Kulturelle Bildung in Schule und Ju-
gendarbeit NRW“

Remscheid

Wiehagen Philip Kunstakademie Düsseldorf
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Wildhirt Beate Hölderlinschule Bad Homburg Bad Homburg

Willersinn Mario Kulturamt Freiburg Freiburg

Willmann Dr. Silke Qualitäts- und Unterstützungsagentur – Landesinsti-
tut für Schule

NRW

Willuweit Annette GGS Montanusschule Burscheid

Wink Stefan Caritasverband für die Diözese Mainz Mainz

Winkelmann Dr. Petra Kulturamt Düsseldorf Düsseldorf

Wirth Dr. Doris Wilhelm-Busch-Ganztagshauptschule Wesseling

Witt Kirsten Bundesvereinigung Kulturelle Kinder- und Jugendbil-
dung

Remscheid

Wittiber Marvin Jugendrat Düsseldorf Düsseldorf

Wolter Bianca familienbildung deutschland Düsseldorf

Wöske Detlev Lessing-Gymnasium und Berufskolleg Düsseldorf

Wycisk Kai Düsseldorf

Zangs Dr. Christiane Stadt Neuss Neuss

Zimmer Ruth Kulturagenten für kreative Schulen Hamburg Hamburg

Zosik Anna Zukunftsakademie NRW Bochum

Züscher Tina Landesvereinigung kultureller Jugendbildung Württemberg
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4	 Bildnachweise

Stefan Gloede, © Kulturstiftung der Länder 

Impressionen:
Preisverleihung Sonderpreis „Kultur öffnet Welten“ 2017: Ali Ghandtschi  

Praxisforum: 
„Der gedeckte Tisch“: Birgit Huebner 
„Vom Fremden anstecken lassen“: Martin Bochynek 
„Stimme und Körper“: Martin Bochynek 

Künstlerischer Beitrag: 
„Ein Sommernachtstraum“: Matthias Horn 
„Rosas danst Rosas“: Herman Sorgeloos, Rosas danst Rosas

Referenten und Moderatoren:
Marion Ackermann: © Staatliche Kunstsammlungen Dresden, Oliver Killig
Muchtar Al Ghusain: Hans-Joachim Hummel
Ramo Ali: Johannes Schmidt
Eric Minh Cuong Castaing: JB Pasquier
Sahin Celikten: Jey Bonnert
Lea Connert: LovisOstenrik
Elke Dillmann: Bayrischer Rundfunk, Ralf Wilschewski
Klara Fries: Hulda Kahlhorn
Ingo Gall: ChristianKaspar
Lydia Grün: MarkBollhorst
Julia Hagenberg: MichaelLübke
Claudia Henne: Stefan Gloede
Kirstin Hess: Thomas Rabsch
Manfred Hill: Musikverein Düsseldorf
Stefan Hilterhaus: DirkRose
Anna Hoff: Martin Scherag
Xénia Imrová: Xénia Imrová
Michael Kaiser: Thomas Kunz
Christina Kampmann: Catrin Moritz
Julia Kernbach: TakiKiometzis
Heike Kropff: Roman Mensing
Thomas Krüger: Martin Scherag
Louwrens Langevoort: KoelnMusik Matthias Baus KM124700
Ute Legner: Frauke Wichmann
Sylvia Löhrmann: Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes 
Nordrhein-Westfalen
Markus Menke: Markus Hertrich
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Nina Nedelykov: Márcia Nedelykov
Monika Nordhausen: Gloria Jansen
Isabel Pfeiffer-Poensgen: Oliver Helbig
Rut Profe-Bracht: D. Matvejevas
Lara Rottinghaus: Markus Glombitza
Vesile Saritas: Hovhannes Martirosyan
Wilfried Schulz: Thomas Rabsch
Margarete Schweizer: privat
Christof Seeger-Zurmühlen: ThomasRabsch
Irmelin Sloman: Ann Weitz
Nanette Snoep: Vera Marusic
Judith Stuntebeck und Tobias Stuntebeck: KevinMünkel
Beatrix Szörenyi: Zoltán Szmolka
Michal Tomaszewski: Maria Effenberger
Anne Van Aerschot: Stefanie Van Rompaey
Birgit van de Water: BirgitHuebner
Hortensia Völckers: Gerhard Kassner
Dr. Christiane Zangs: Detlef Ilgner



274

‹ zurück zum Inhalt

VII ANHANG

Impressum
Berlin 2017

Herausgeber
Kulturstiftung der Länder 
Kulturstiftung des Bundes 
Bundeszentrale für politische Bildung

Redaktion
Dr. Margarete Schweizer, Kulturstiftung der Länder 
Nora Landsberg, Kulturstiftung der Länder

Gestaltung
Stan Hema Agentur für Markenentwicklung GmbH, Berlin 
www.stanhema.com

Trotz sorgfältiger inhaltlicher Kontrolle (Stand: September 2017)  
kann keine Haftung für die Inhalte externer Seiten, auf die mittels  
eines Links verwiesen wird, übernommen werden. Für den Inhalt  
der verlinkten Seiten sind ausschließlich deren Betreiber verantwortlich.

http://www.stanhema.com

	I Auftakt
	1	Fragen zum Kongress an die Veranstalter
	2	�Der Deutsche Städtetag zu Gast bei 
Kinder zum Olymp!

	II �Plenum
	1	Wir arbeiten an der Zukunft
	2	Kulturelle Bildung ist interkulturelle Bildung
	3	�Alter Wein in neuen Schläuchen? Überlegungen zur aktuellen Praxis trans-kultureller Bildung 
	4	�Die global vernetzte Welt als Herausforderung und Chance für neue Formen der Kultur­vermittlung 
	5	�Cultural Mediation striking out on new paths: Learning from Brazil 

	III Foren
	1	Einführung in die Foren
	2	Forum I
	3	Forum II
	4	Forum III
	5	Forum IV
	6	Forum V
	7	Forum VI
	8	Forum VII
	9	Forum VIII
	10	Forum XI

	IV Praxisforen
	1	Tanzstunde
	2	Der gedeckte Tisch
	3	Vom Fremden anstecken lassen
	4	Lufträume
	5	Stimme und Körper
	6	Dialog macht Schule-Stunde

	V �Künstlerische Beiträge
	1	Goldland 
	2	�Ein Sommernachtstraum – frei nach William Shakespeare
	3	�Re:Rosas!/The fABULEUS Rosas Remix Project 

	VI Bilanz
	1	Der Kongress gespiegelt ...
	2	�Forum I: 
Räume für Globalität in der kulturellen Bildung
	3	�Forum II: Mehr Synergien: Kultureinrichtungen öffnen sich
	4	�Forum III: 
Voneinander und miteinander Lernen – 
Begegnung der Kulturen in der Grundschule
	5	�Forum IV: Herausforderungen: Weiterführende Schulen im interkulturellen Diskurs
	6	�Forum V: Von Anfang an. Frühes Training für (inter)kulturelle Kompetenz
	7	�Forum VI: Think Global! Neue Chancen für die Einrichtungen kultureller Bildung
	8	�Forum VII: 
Künstler als Vermittler zwischen den Kulturen?
	9	�Forum VIII: Globale Prozesse im kommunalen Kontext
	10	�Forum IX: Kultur öffnet Welten: Forum zur Initiative der Staatsministerin für Kultur und Medien (BKM)

	VII Anhang
	1	Kongressprogramm
	2	Biographien der Referenten und Moderatoren
	3	Teilnehmerliste
	4	Bildnachweise
	5	Impressum




